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Vorwort

Der Allerhöchste Erlaß vom 26. November 1900, der das

Prinzip der Gleichwertigkeit der von den humanistischen und den

realistischen Lcliranstalten vermittelten allgemeinen Bildung aufstellt,

bildet für Preußen einen Markstein, von dem aus eine neue Periode

in der Entwicklung des höheren Unterrichtswesens beginnt Auch

im übrigen Reich ist er vielfoch als ein Antrieb empfunden worden,

dessen Wirkungen sich weiter verbreiten werden. So wurde schon

durch die ärztliche Prüfungsordnung vom 28. Mai 1901 für das ganze

Reich die vielumstrittene Frage der Zulassung der Abiturienten der

RcaljTymnasien zum medizinischen Studium im bejahenden Sinne

entschieden und in tlcr jüngsten Zeit ist diesen Abiturienten auch in

Württemberg nach dem Beispiele Preußens die juristische Fakultät

eröffnet worden. Auch in Frankreich hat eine ähnliche £nt-

wicklunjj stattjjfefundcn: die neue Ordnung des Baccalaureats als des

Abschlusses von vier verschiedenen Unterrichtskursen erkennt ebenfalls

die humanistische und die realistische — auch lateinlose — Vor-

bildung als gleichberechtigt an und in dem Bericht von A. Ribot

wird auscirücklich auf den erwähnten Erlaß des Kaisers hingewiesen.

Mit Recht ist auch hervorgehoben worden, daß die Gleichstellung

der drei Arten von höheren Lehranstalten einen Einfluß auch

auf die vv eil<-^J'<-' Ausgestaltung dt s höheren Mädchenschulwesens uml

des Frauenstudiums ausüben werde. V'on dem Realg>'mnasium ist der
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X Vorwort.

Abstand der höheren Mädchenschulen weit geringer, als von dem

humanistischen Gymnasium.

Daß sich in dem vorliegenden Bande das Mädchenschulwesen

der Darstellung der höheren Lehranstalten anschließt, wird nicht als

unpassende Zusammenfassung erscheinen. Der Volksschuluntcrricht

der Mädclien findet in Verbindung mit dem V'olksschiiluesen über-

haupt im dritten Bande seine Stelle; hier aber handelt es sich, ab-

gesehen von dem allgemeinen Fortbildungsunterricht und dem Haus^

haltiingsunterricht der Mädchen, um die höheren Mädchenschulen

und die Lehrerinnenbildung, also um Gebiete, die dem der höheren

Lehranstalten (lir die männliche Jugend nahe liegen. Die statistischen

Tabellen über die höheren Lehranstalten und die I^hrerseminare

(im dritten Bande) sind von Herrn P. Pannwitz, Hilfsarbeiter im Köiiigl.

Statistischen Bureau, zusammengestellt, jedoch lediglich nach dem

„Zentralblatt" und anderen bereits gedruckten Materialien.

Schließlich darf ich nicht unterlassen, den Herren Geheimräten

Matthias und W'aetzoldt fiir die mir bei diesem Bande gewährte

Beihilfe meinen besondem Dank auszusprechen.

Göttingen, im März 1904.

W. Lexis.
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Vorbemerkung.

Die hier ^cgcboiu- Darstellung knüpft an des X'crfassers Werk
..Deutschlands höheres Schulwesen im neunzehnten Jahrhundert" an,

<his, aus Anlaß iler Weltausstellung in Chicago entstände!!, die Ent-

wicklung bis zum Ende des Jahres vorführt, liier soll eine

Übersicht über den gegenwärtigen Stand des höheren Schulwesens

in Deutschland unter Rückblicken insbesondere auf das letzte Jahr-

zehnt geboten werden.

Zuvor sei an dieser Stelle die Literatur aufgeführt, die in erster

Linie zur i^rlangung einer näheren Bekanntschaft mit dem beliandelten

Gegenstand zu führen vermag.

Baunieisler, A. I>i<' Kinrichtunp und Vcrwaliiuii:^ ilc» holicr'-ii Schulwesens in <lfn
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gonnen von L. Wiese. IV'. Band, umfassend die Zeit von 1874— 19Ü1 (1902).
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WicgMidt ft Grieben.

Bcier, Adolf. Die höheren Schulen in Preußen und ihre I .ehrer. Sammlung der

wichtigsten hierauf bezüglichen (leset/e, \ erorflntin;;en, V erfiipuiigen uad KrIttSe

2. AuHagc. Halle a/.S. 1902. Buchhandlung de.s \Vai!>enhau»e.s.

Ftiger, J. Die Schalofdnungen für die hamaträtiKben Gyauiasien, Pragymnauen und

I^einschalen im KAnigreich Bayern. Die PrvAingsofdoung fiir das I^htanit an

humanistischen und technischen L iitetrichlsanstalten — StaheLsche Gesetzes-Samm

-

luncr 147. Wiir/burp 1900. Stahel<scbe Verlags- Anstalt.

Krci/sthniiir,
J.

l'. Ua.s höhere .Schulwesen im Königreiche Sachsen — Juristische

fbndbibliothelc, bersasgegeben von M. Hallban«r und W. Scheicher, Band 158.

Lei|»ig 1903. Kottbergsche Verlagsbuchhandlung.

Kehleisen, Snnnnlüti;^' iler wichtijjrrcn Hestimmungen fiir die («elehrten- UOd Real-

schulen VVurtlemtjcrgs. Stuttgart 1900. W. Kohlbammer.

Zeitschriften

:

Bayeriache Zeitsdurift für Realachuhresen. — BUUter fUr das bayerische Gymnasial'

Schulwesen. — Blätter für höheres Schulwesen. — (lymn.Lsiuni. — Das huma*

nistische Gymnasium. — Jahresberichte über das höhere Schulwesen. — Kor-

respondenxbiall fiir die Gelehrten- und Realschulen Württembergs. — Lehrgänge

1*
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4 Gmndxuge der Verfassung des höheren Schulwesens in Deutschbind.

und Lehiproben. — Monatscbrift für höhere Schulen. — östeneidiisdie Mittel-

schule. — Neue Jebibtidier für das klassische .Altertum usw. — Piidago^srhes

Arcltiv. — I';i(l;ifjugisclH's Wotlu'iiMatl. — 7*ilsclirift für die Kil'i)rni der liöhfrcn

Sclmlen. — Muiwe-tdcinsclif Sch»ill)l:itU"r. — Z<Misrhri<t lür das (ijmnu-siAhvocn.

— /eiLschrill liir Ialeinlo>e hohctt- Sclmlen. - /ciu*chrift für die österreichischen

G>'mnanen. — Zeibtchrift fär Philowphie und Pädimioipk. — Keilschrift fm das

Reabchttlwesen.

ERSTER ABSCHNITT.

Die Schulverwaltung.

I.

Wie in anderen I^undessta.Uswesen, in Amerika, in der ScIun ciz,

ist auch in Deutschland das Schulwesen verfa5?sungsmäßi^ den

Einzelstaaten überlassen. Jedoch ist das Reich, ähnlich wie dort die

Hundesgewalt, nicht unbeteiligt hieran. I.s kommen vornehmlich die

Ikrechtigungen hierbei in Betracht. Reichsgesetzlich sind die An-

forderungen an die allgemeine X'^orbildung für den Dienst als Ein-

jährig-Freiwilliger bestimmt. Die Befugnis zur Ausstellung dieser

Beföhigungszcugnisse wird den einzelnen Schulen vom Reichskanzler

verliehen. Er holt zuvor das Gutachten der Reichsschulkomniission

hierüber ein. Sie besteht aus dnem höheren Verwaltui^psbeamten

als Vorsitzendem und sechs Mitgliedern, vier ständigen für die vier

Königreiche und zwei wechsehiden für die anderen Staaten. Der
Bundesrat hat über die Prüfungen der Ärzte und die Bedingungen

für die Zulassung zum .medizinischen Studium zu entscheiden. Dem
Kaiser steht es zu, die Verordnungen über 4ie Ergänzung des

Offizierkorps der Land- und Seemacht zu erlassen, ausg€»iommen das

bayerische Heer.

Von den vier Königreichen besitzt bis jetzt nur Sachsen
ein das höhere Schulwesen betrefTendes Unterriclitsgcsetz. Es ist

1876 erlassen. Artikel 26 der preußischen Verfassungsurkunde „Ein

besonderes Gesetz regelt das ganze Unterrichtswesen** ist noch nicht

zur Ausführung gekommen. Nach der Einbringung eines Unterrichts-

sctzes im Jahre 1869, das im Landtag nicht zur Verabschiedung

gelangte, ist keine auf das ganz höhere Schulwesen bezüglidie Ge-

setzesvorlage mehr gefolgt. An Gesetzen kommen in Preußen und

ebenso in Bayern und Württemberg nur die ein.schlägigen all-

gemeinen iandesrechtlichcn Bestimmungen in Betracht. Auiierdeni
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Die Scbolverwaltuog. 5

iibcr sind in allen Staaten des Reiches die Unterrichtsverwaltungen

an die l^ew illigungen der gesetzgebenden Körperschaften im Staats-

haushaltsgesetz gebunden.

Ob hier größer und dort kleiner, der Umfang für tlas \''er-

ordnungsrecht der StaatsroLMerung im Bereich des höheren Schul-

wesens ist in allen deutschen Ländern ein sehr beträchtlicher.

Die oberste Aufsichtsgcwalt liegt jetzt überall in den

Händen von Staatsbehörden, während sie in früheren Zeiten der

Kirche ganz oder teilweise zustand.

Preußen erhielt seine erste staatliche Zentralbehörde für

das Unterrichtswesen mit der Errichtung des OberschulkoUegiums

17R7. Vordem unterstand es der Leitung des lutherischen und des

reformierten geistlichen Departements. Gleichzeitig ging man daran,

bei den Konsistorien im Lande eigene Provinzial-Schulkoll^en zu

bilden. Durch die Stein^Hardenbergsche Umwandlung der preußischen

Verwaltungseinrichtungen trat an die Stelle des aufgehobenen Ober-

schulkoUegiums die Unterrichtsabteilung der Sektion für den Kultus

und den öffentlichen Unterricht im Ministerium des Innern. Im

Jahre 1817 wurde von diesem das Ministerium der geisdichen, Unter-

ri^ts- und Medizinalangelegenheiten abgezweigt.

Die Provinzial-Verwaltungsbehörden för das höhere Schulwesen

sind die Provinzial-SchulkoUegien. Sie haben sich 1825 als

besondere Abteilung und 1845 vollständig von den Konsistorien ab-

gelöst, in diesem Jahre auch die äußeren Angelegenheiten von den

bis dahin noch damit betrauten Regierungen übernommen. Sie stehen

unter der Leitung der Oberpräsidenten, deren ständige Vertretung

der Regierungspräsident in der Provinzialhaui)tstadt, ein Provinzial-

schulrat oder ein Vcrwaitungsrat als Direktor, in Herlin ein Vize-

präsident führt. Die Mitglit-dcr der Hehortlc sind teils technische,

d. h. aus dem Schulamt hervorgegangene fachmännische Räte, teils

Vcrwaltungsbeamtc. Die Entscheidungen erfolgen durch kollegialisclic

IV>chlußfassung. Als mittlere Dienststi-lle /.wischen dem Ministerium

und der Anstaltsleitung haben die Piox in/ial-Schulkollegien neben den

ihnen übcru leseiien selbständigen Hefugnissen für die Durchführung

der ministeriellen Anordnungen Sorge zu tragen.

Die Einführung der konstitutionellen X'erfassung brachte für die

Minister eine persönliche Verantwortlichkeit vor dem Landtage

mit sich. Eine Folge hiervon war. (lal.> die kollegialische Behandlung

der Geschäfte vor der bureaumaßigen ICntscheidung tlurch den

Minister zurücktreten mußte. Die nämliche Ursache in Verbindung
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mit tlcr X'crvuUkonininuiif^ des Verkehrswesens führte zu einer Ein-

schränkung in der Be\ve^Hin<^sfrciheit der l'ru\ inziaibchörden

gegenüber dem Minister, l'.ine Erweiterung ihrer Zuständigkeit liabcn

sie dagegen damit erhalten, daß ihnen die Ernennung und

Bestätigung aller Oberlehrer ül)ertragen worden ist und sie damit

auch Dis/.iplinarinstan/ für sit- geuorden miuI.

Von der euistigcn kircliliclien Aufsicht ist nur die Befugnis

der Bisehöfe um! (ienernlsu])t rnilendenten geblieben, vnn den religiösen

Veranstaltungen der Schulen Kenntnis zu nehmen, die Religionsstunden

zu besuchen und eine Konferenz mit den Religionslehrern ZAir Mit-

teilung ihrer Wahrnehmungen hernach abzuhalten. Anweisungen zu

erteilen sinrl sie jedoch nicht berechtigt.

Körperschaftliche Beiräte beim Mini.sterium und den Prf)vinzial-

schulkoUegien gibt es zur Zeit in Preußen nicht. lünst, nach Wilhelm

von Humboldts Einrichtung, stand der zentralen Untcrrichtsabteiluiig

die wissenschaftliche Deputation zur Seite, die die vorzüglichsten

Kenner der Bildungsbedürfnisse in sich \ ereinigen sollte. Und ebenso

ordneten sicli den Regierungen, als den damaligen mittleren Kirchen-

und Schnlaiifsichtsbehörden, Deputationen für Kultus und öffentlichen

Unterricht l)ei. Beides hörte mit der Errichtung des Kultusministeriums

und der Unterstellung der höheren Schulen unter die Konsistorien auf.

Erst als der konstitutionelle Gedanke im Staat zum Durchbruch

kam, verschloß man sich an maßgebender Stelle von neuem nicht

mehr der Erkenntnis, daß vor der Vornahme tiefgreifender Neue-

rungen im höheren Schulwesen eine Beratung in einem größeren

Kreise von Vertrauensmännern vorhergehen müsse. So trat die

Landesschulkonferenz von 1849 zusammen, deren Mitglieder noch

lediglich angesehene Schulmänner waren. Abermals ergab sich das

Bedürfnis nach Berufung einer beratenden Versammlung nach der

Gründung des Deutschen Reiches und veranlaßte den Zusammentritt

der Oktoberkonferenz von 187^), der auch Nichtschulmänner an-

gehörten. In jedesnuil kürzeren Zwischenräumen folgten hierauf die

Dezemberkonferenz von 1890 und die Junikonferenz von 1900,

erstere ungeföhr zur Hälfte, letztere zu einem weit geringeren Bruch-

teil Schulmänner unter den Berufenen aufweisend.

Alle vier Jahre finden abwechselnd in den einzelnen Provinzen,

außer Berlin-Brandenburg und Hessen-Nassau, amtliche Versamm-
lungen der Direktoren aller höheren Schulen unter dem Vorsitz

von Provinzialschulrüten statt. Die vom ProvinzialschulkoUegium aus-

zuwählenden Beratungsgegenstände betreffen erziehliche und untcr-
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nchtlichc: I'rafjcn, die /.ur Klärung gebracht werden sollen. Je eine

von den beiden, die zu schriftlicher Berichterstattung bestimmt sind,

wird 7Ainächst mehreren Lehrerkollegien zur V^orheratung übergeben;

die nur mündlich auf der Versammlung zu behandelnden gehen einer

größeren Zahl Anstalten tu demselben Zweck zu. Unter Berück-

sichtigung der l>rL^ct)nis.se dieser Vorberatungen arbeiten der von der

Behörde ernannte Bericht- und Mitberichterstatter ihre \'orlagen aus,

die in Leitsätze zusammengefaßt werden. Hierüber erfolgt der Mei-

nungsaustausch und die Beschlußfassung der Versammlung. Tn Hessen-

Nassau hat es die Zusammensetzung der Provinz aus vier bis )8(>()

verschiedenen Staatswesen noch nicht zu gemeinsamen Direktoren-

versammlungen kommen la.ssen. In Berlin-Brandenburg gewährt die

Hauptstadt so bequeme Gelegenheit zu persönlichem Verkehr, daß

die ein- oder mehrmals in jedem Jahr wiederkehrenden freien V^er-

einigungen der Direktoren amtliche Versammlungen entbehrlich

gemacht haben. Zum erstenmal hatte 1823 in Westfalen eine Direk-

torenversammlung getagt.

An den staatlichen Anstalten fuhrt nahezu allenthalben der

Direktor allein unter Aufsicht des ProvinzialschulkoUegiums die

Venft'altung der äußeren Angelegenheiten. An den nichtstaatUchen

Anstalten wirkt hierbei das zuständige Organ der Patronatsbehörde

mit. Es kann dies der Magistrat, eine Schuldeputation für den

ganzen Ort, ein Kuratorium (ur die einzelne Sdiule sein. In den

inneren Angelegenheiten ist an allen höheren Schulen Preußens aus-

schließlich der Direktor und neben ihm in bestimmten Fällen das

Lehrerkollegium maßgebend und der Direktor nur der .staatlichen

Aufsichtsbehörde verantwortlich.

Das wichtigste Recht der nicht staatlichen Patronate ist die

Wahl des Direktors und der Oberlehrer, die jedoch bei der Leistung

von Bedürfniszuschüssen durch den Staat enger umschränkt ist und

in allen Fällen der staatlichen Bestätigung unterliegt.

Bis zur Umwandlung des Königreichs Sachsen in einen kon-

stitutionellen Staat 1831 war die Oberbehörde für die Kirchen- und

Schulangelegenheiten das Oberkonsistorium oder vollständiger

Kirchenrat und Oberkonsistorium genannt. Seitdem ist es das damals

enichtete Ministerium des Kultus und öfTentlichen Unterrichts.

Alle höheren Schulen, welche Staatsanstalten sind, .stehen unter

der unmittelbaren Aufsicht, Leitung und Verwaltung des Ministeriums.

Zwiüchenbciiörden sind nicht vorhanden.
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Bei allen Anstalten steht dem Ministerium die Genehmij;ung

der jährlich einzureichenden Lchrpläne und der neueinzuführenden

Schulbücher zu und ebenso die Befugnis zur Vornahme regelmäßiger

und außerordentlicher kc\ i>ioiuii.

Den nichtstaatlichen Anstalten städtischer, ständischer, stiftischer

Kollatur ist, soweit ihre Wrualtun^ nicht zufol<^e eines V'ertrap^es

auf den Staat überj^e^any^en. eine Gymnasial- oder Realschul-

kommission übergeordnet. In Städten, die keinen Zuschuß vom
Staat erhalten oder einen i^erintjeren als sie selbst leisten, kann der

Stadtrat selbst, w enn ihm wenij^stens drei wissenschaftlich gebüdete Mit-

glieder anjj^ehören, die Rechte dieser Schulkommission ausüben.

Hiervon haben die .Stadträte von Dresden, Leipzig, Zwickau, hrei-

bcrg, Plauen Gclirauch gemacht.

Die Schulkommissionen setzen sich bei städtischen .Anstalten

zusammen aus I. einem vom .Stadtrat ernannten juristischen Mitgliede,

2. zwei wissenschaftlich gel)ildeten Gemeindemitgliedern, die auf Vor-

schlag des Stadtrats vom Ministerium ernamit werden, 'X dem Direktor

der Anstalt. Die Kommission bildet tias Mittelglied zwischen der

Anstalt einerseits und der Stadt^emeinde und dem Ministerium

andererseits und hat Zutritt zu den Lehnstunden. Die Zu.ständigkeit

der Stadtgemeinde umfaßt: I. Die Leitung der ökonomischen An-

gelegenheiten. 2. die Besetzung der I^*hrämter, vorbehaltlich der

Bestätigung des Ministeriums, 3. die Angelegenheiten der Beamten

und Bediensteten der Anstalt, 4. die rechtliche Vertretung der Anstalt

nach außen.

Gew'ährt der Staat Zuschüsse, so können Beschrankungen in

diesen Rechten eintreten.

Alle angeführten Bestimmungen sind in dem Gesetz über die

Gymnasien, Realschulen und Seminare vom 22. August 1ß76 und

dessen Eigänzungen enthalten.

Auf Mintsterialverordnung beruht das Aufsichtsrecht des Landes-

konsistoriums über den evangelischen Religionsunterricht

Eine gesetzlich voigesehene Vertretungskörperschaft beim

Ministerium kennt Sachsen nicht. Je nach Bedarf werden Direk-

torcnversammlungen vom Minister einberufen.

Die oberste Kirchen- und Schulbehörde Alt-Württem-

bergs war der Kirchenrat. Nach der äußeren und inneren Um-
gestaltung des Staates zur Zeit der Auflösung des Römischen Reiches

deutscher Nation ersetzte ihn für das höhere Schulwesen ein unter

dem Ministerium des Innern, seit der Mitte des 19. Jahrhunderts
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unter dem neugebildeteti Ministerium für Kirchen- und Schulwesen

stehender Königlicher Studienrat. Dessen Platz nimmt seit 1866 die

Kultministerialabteilungf für Gelehrten- und Realschulen ein. Sie

besteht aus einem Direktor, meist einem Schulmann, vier bis fünf

anderen Fachmännern, zwei Vcnvaltunf^sbcamten, je einem Vertreter

des c\ ani^clisclien Konsistoriums und des katholischen Kirchenrats.

Bei wichtigen Angelegenheiten übernimmt der Staatsminister selbst

den Vorsitz.

Die Anstalten, die Reifezeiit^nlssc ausstellen, unterstehen un-

iiiiUrltjar der Ministcrialabieilung; zwischen den niederen Latein- und

Ri .iNi lullen und ihr sind Ortsbehörden eingescholKii. seit |}>70dic

Studienkunnnissio!H ii , v»)rher die kirchlichen Scholarchate unter

dem Vorsitz des ersten ürtsf^eistlichen. Leiter der Stiidien-

kommission ist der Sladt\'<>rstand, ständige Mitglieder sind der erste

< )rtsgeistliche und der Hauptlehrcr. Eine Beaufsichtigung des Unter-

richts steht der Kommission nicht zu, wohl aber auf Anmeldung der

Besuch von Lchrstunden.

Gnnidsätzlich liegt die Unterhaltungspflicht der höheren

Schulen den Gemeinden ob. der Staat leistet nur BedürfnisJSUSchiisse.

Die Besetzung der Lehrämter erfolgt jedoch allgemein durch

königliche Entschließung, auch da, wo an einzelnen Stellen mit-

berechtigte Patronate vorhanden sind.

Bayern besitzt seit dem Jahre UU7 ein Ministerium für Kirchen-

und .Schulangelegenheiten und seit UUO einen eigenen Kultusminister.

Vorher bildete die 1807 geschaffene Sektion des Ministeriums des

Innern für die Öffentlichen Erziehungs- und Unterrichtsanstalten hierfür

die oberste Behörde. In dieser und ebenso nachmale im Kultus-

ministerium leitete wieder eine besondere Abteilung die Angelegen-

heiten der Mittelschulen, d. h. der höheren Schulen. Seit 1873

besteht beim Ministerium als beratende Körperschaft für die Mittel-

schulen der Oberste Schulrat. Den Vorsitz in ihm fuhrt der

Minister oder ein aus der Mitte des Kollegiums hierzu ernannter

Stellvertreter. Die Mitglieder des Obersten Schulrats werden neben-

amtlich für eine bestimmte Zeitdauer in ihn berufen. Sie werden

entnommen den Professoren der Universitäten und der Technischen

Hochschule, den Rektoren und Professoren der Mittebchulen, ytozu

ein Arzt als außerordentliches Mitglied hinzutritt. Der Oberste

Schulrat steht als alleiniger fechmännischer Beirat dem Minister zur

Seite, Fachreferenten, d. h. schulmännische Dezernenten im Ministerium,

gibt CS neben ihm in Bayern nicht. Seiner Beratung und Begut-
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achtung unterliegen daher alle Angelegenheiten der Mittelschulen,

die inneren und die äußeren, die persönlichen und die sächlichen.

Schon jetzt ist diese sachkundige Körperschaft der Regel nach maß-

gebend für die Entscheidungen des Ministers, obwohl sie formell nur

eine beratende Stimme hat; doch ist in der Abgeordnetenkammer

die Umwandlung des Kollegiums aus einem beratenden in ein be-

schließendes kürzlich in Erwägung gezc^gcn worden, ohne beim

Minister auf Widerspruch zu stoßen.

Vor der Errichtung des Obersten Schulrats waren die Mittel-

schulen den Kreisregierungen als Zwischenbehörde unterstellt.

Seitdem haben diese vf)rnehnilicli nur noch die baulichen und gesund-

heitlichen Aii^a'U <4cnlK ilcn der Mittelschulen zu bearbeiten und er-

lialten /u diesem Zweck vun ihnen den jährhchen Verwaltungsbericht

/-ugestellt.

Nahezu sämtliche Mittelschulen sind Königliche Anstalten und

erfolgen die Berufungen an sie durch den König oder den Minisier.

Die Hedürfniszuschüsse leistet bei den Vollanstalten zumeist der

Staat, bei den anderen der Kreis und die (lemeinde, womit z. T.

ein Vorschlagsrecht bei den Stellen})esetzungen verbunden ist.

Mit der Betrachtung der SchuKerw altungseinrichtungen in den

vier Königreichen sind die liauptsäehlielien Verschiedenheiten berührt,

die sich hierin in Deutschland finden. Nur weniges braucht noch

zur Ergänzung hinzugefügt zu werden. In dem das ganze Unterrichts-

wesen Badens leitenden Oberschulrat treten zu den Mitgliedern im

Hauptamt, die in der Mehrzahl Fachmänner sind, ebensolche als

außerordentliche zur Teilnahme an wichtigeren Verhandlungen und

den Lehramtsprüfungen hinzu und werden auch mit Revisionen und

der Abhaltung von Reifeprüfungen betraut. An jeder höheren Imle

Badens, jeder staatlichen und nichtstaatlichen ohne Unterschied, be-

steht seit 1ÖH6 ein Beirat, dem angehören der Direktor, ein ge-

wählter Vertreter des Lehrerkollegiums, zwei bis vier Gemeinde-

vertreter. \'on denen einer ein Arzt sein muß. Der Beirat ist

zuständig bei Organisatbnsfragen, in den äußeren Angelegenheiten,

bei Verweisung von der Schule.

Die beiden Mecklenburg weisen als Eigentümlichkeit ein Ver-

harren bei älteren Ordnungen auf. An den landesherrlichen Anstalten

sind der Geistlichkeit mehr Rechte verblieben, als in einem andern

deutschen Lande. Der Rat von Rostock und von Wbmar ist bis

auf die von einem Großherzoglichen Kommissar abgehaltene Reife-

prüfung in der Venn'altung seiner Schulen uneingeschränkt.
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n.

Eine vergleichende Überschau über die Einrichtung der

Schul Verwaltungen in den deutschen Staaten erj^ibt:

In Preußen findet kein unmittelbarer Geschäftsverkehr des

Ministeriums mit den einzelnen Anstalten statt, hier stehen zwischen

beiden die Provinzial-Schulkollegien. In den anderen Staaten bildet

das Ministerium die den Anstalten unmittelbar vorgesetzte Staats-

behörde. Die Last der Verwaltung für die Ministerien und in Preußen für

die Provinzial-SchulkoUegien wäre jedoch zu groß, wenn nicht für die

äußeren Angelegenheiten Stellen zur Unterstützung vorhanden wären.

In Bayern leisten dies die Kreisregierungen, in den anderen Staaten

die Verwaltungsräte der Städte und einzelnen Anstalten, mögen sie als

Schulkommissionen, Kuratorien, Scholarchate zunächst zur Wahr-

nehmung der nichtstaatiithen Patronatsrechte entstanden, oder wie

die Beiräte in Baden hierzu eigens geschafifen worden sein.

Mittels dieser Verwaltungsräte besitzt die bürgerliche Selbst-

verwaltung einen Anteil an der staatsbehördlichen Schulleitung.

Durch sie treten zugleich aber auch Schulmänner und Gemeinde-

vertreter zu gemeinsamer Arbeit für die Schule miteinander in Ver-

binduiij4. Örtlichen Behörden wohnt eine «^aii.uicrc Kenntnis dor

besonderen Verhältnisse hei als Provinziaibehördcn, und ihr Geschatls-

verkehr erfordert wenii^er Schreibwerk.

In PreulAen und Sachsen erfolgt die Behandlung der Geschäfte

im Ministerium bureauinäl.Mg, durch Entscheidung fies Ministers auf

den Vortrag des Dezernenten. In den südtJeutschen Staaten herrscht

das kollegiali.sche Verfahren in tlen Oberschulbehörden, in Bayern

mit beratender Stimme des dem Ministerium angegliederten, in

Württemberg und Baden mit beschließender Stimme des ihm ein-

geghederten Kollegiums. Da die Schulmänner in diesen Kollegien

sich in der Mehrzahl befinden, so ist ihnen ein überwiegender Einfluß

auf die Beschlüsse und die aus ihnen hervoi^ehenden Verfügungen

gesichert.

Im Süden hält der weiter fortgeschrittenen Verstaatlichung der

höheren Schulen die staatlich weiter entwickelte Selbstverwaltung ein

G^ngewicht, während im Norden die leitenden Staatsbeamten

autonomer sind, die Staatsverwaltung aber mit den Sonderrechten

einer größeren 2M nichtstaatiicher Patronate zu rechnen hat.

Die Organisation der Unterrichtsverwaltung im Reichsland

Elsaß -I^othringen ähnelt in ihrem äußeren Umriß der Sud-
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deutschlands, insbesondere Badens, doch entspricht die Verwaltungsart

mehr der preußischen.

III.

Die gej^enwärtij^c Verfiissung der Behörden für das Unterriehts^

wesen in Österreich geht in ihrer Entstehung auf den Erlaß des

Staat^rufi^esetzes von 1867 zurück. Damals wurde das Ministerium

für Kultus und Unterricht wiederhergestellt, das als solches schon

einmal von 1849 bis 1860 bestanden und als Ministerium des öffent-

lichen Unterrichts 1848 die bbherige Studienhofkommission ersetzt

hatte. Erst mit 1867 hörte die Aufeichtsgewalt der Kirche über die

Mittelschulen auf. 1869 erhielt jedes Kronland eine für sich selbst

stehende Aufeichtsbehörde über das Schulwesen, den Landesschul-

rat. Nur die Person seines Präsidenten,' den Statthalter, hat der

Landesschub^t mit der Statthalterei gemeinsam. Es gehören ihm als

ordentliche Mitglieder an mehrere Verwaltungsbeamte und die fach-

männischen Landesschulinspektoren, an Zahl je nach der Größe der

Kronländer zwischen einem und elf wechselnd. Als Beisitzer treten

zeitweilig hinzu Vertreter der Lehrerschaft, der Landesbehörden, der

Landeshauptstadt, der verschiedenen Religionsge-scUschafken. Die

landesschulinspektoren sind die Dezernenten und Kommissare des

Landesschulrats für die einzelnen Schulen.

Diese Kinriclituntrcn bieten auch für ihr Teil einen Beleg für

die nahen Wechselbeziehungen, die /.wischen Deutschland und

Osterreich bestehen. Im wesentlichen hiuiut sich i'bereinstininuuig,

im einzelnen manche Verschiedenheit. Die Zusammensetzung Österreichs

aus verschicxlenartigcn Kronländern hat ebenso w ie die PreufWns aus

Provinzen es mit sich gebracht, daß die unmittelbare Aufsichtsgew alt über

die höheren Lehranstalten nicht \ om Ministerium, sondern von Mittei-

t>ehörden ausgeübt wird. Diese Einrichtung i^t unentbehrlich, wenn

anders nicht fiu- alle Anstalten örtliche Verwaltungsräte bestellt sind.

Das ist aber in Österreich in noch geringerem Umfang als in Preußen

der Fall. Beim Ministerium kennt Österreich jetzt ebensowenig wie

Preußen einen Unterrichtsrat, während von lb(Ä^ bis 1tU)7 ein solcher

dort bestand. Abweichend von Preußen und ähnlich wie Baden beim

Oberschuirat zieht es dagegen bei seinen Landesschulräten außerhalb

der Behörde stehende Sachverständige hinzu.

Die Organisation der Schulverwaltung in Deutschland nimmt

eine Mittelstellung zwischen der in Frankreich und in England
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ein. In I^rankreich ijcht die Zentralisation, in England die Dezen-

traiiüutioii w eiter als bei uns.

Das System, welches Napoleon 1. unter dem Namen der

Universite de France geschaffen, besteht auch in der Gegenwart

in seinen Grundlinien noch fort. Die Universite de France umfal&t

das gesamte öffentliche Biidungswesen, organisiert nach militärischem

Muster.

An der Spitze der Unterrichtsverwahung steht der Unter-

richtsminister mit gebietender Macht Die Leiter, Lehrer und

Beamten aller staatlichen und städtischen Sekundärschulen, der Lycees

und der CoUeges, werden von ihm ernannt. Seinen Beirat bildet das

Conseil sup^rieur de l'instruction publique. Die Öfientiichen

Sekundärschulen entsenden in das Conseil von ihnen gewählte Ver-

treter, die der privaten werden vom Minister ernannt Das Conseil

ist zu hören bei Änderungen in der al%emeinen Lehrverfassung und

wirkt bei der Aufsichtsfuhrung über die Privatschulen und bei diszi-

pUnargerichtlichen Entscheidungen mit

Aus dem Conseil scheidet sich ein en^^erer Rat aus, bestehend

aus dem Direktor des Sekundärschulwesens, den Generalinspektoren,

dem Vizerektor der Akademie von Paris und dem Direktor der Ecole

normale. Er bereitet die Verfugungen des Ministers in den Personal-

angelegenheiten vor.

Der Diidctor des Sekundärschulwesens ist nach dem Minister

der oberste leitende Beamte in diesem Bereich, mehrere Räte stehen

ihm zur Seite. Die Generalinspektortn haben als Ministerialkommissare

die Besichtigungen der Schulen vur/Ainchnicn.

Neben der Zenlralinstaiiz und ihren Organen haben die Mittel-

behörden keine selbständige Bedeutung und erheben sich nicht \ iel

über Durchgangsstellen für den Geschäftsverkehr. I'.s sind dies die

Rektoren, Inspektoren und Heiriite der 10 Akademieen, in die die

L'niversite de France eingeteilt ist.

Die Leiter der Lycees, die Proviseurs, und die der Colleges,

die Princip lux, müssen die Befähigung zum höheren Lehramt be-

sitzen, gehören aber nicht 7.um Lehrkörper, sondern haben als dessen

Vorgesetzte nur die Verwaltung der inneren und äulieren Angelegen-

heiten der Anstalt zu führen.

Dem Proviseur ist im Censeur ein ebenfalls wissenschaftlich

graduierter ständiger Stellvertreter und Gehilfe beigegeben. Dieser

Posten ist erforderlich, da sämtliche Lycees Internate sind.

Verglichen mit Frankreich ist die Dezentralisation in der Ver-
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w.illun«^^ des iKilidcn Scluilucscns Deutschlands dadurch viel größer,

dal?» im lünhcitsstaat I'rankrcich das (laii/.c voMig cinhcitlicli f]^eordnet

ist, während im Hundesstaat Deutschland von den 26 Staaten jeder

seine besonderen Einrichtungen hat. Außerdem geht in Frankreicli

ein Zug militärischer Befehlsgewalt von einer Einzelperson zur anderen,

vom Minister beginnend bis herab zum Proviseur und Principal,

während in Deutschland in allen Staaten, wenn auch in verschiedener

Verteilung, kollegialische Körj^erschaften eingefügt sind, auf der Grund-

fläche überall die Lehrerkollegien mit dem Direktor an der Spitze

ihrer Gemeinschaft, sodann vielfach die Verwaltungsbeiräte der

Gemeinden und einzelnen Anstalten, die preulMschen Provinzial-Schul-

koUegien mit den periodischen amtlichen Direktorenversammlungen,

die unter Vorsitz des Ministers beschließenden Obersten Räte in

Württemberg und Raden usw.

In Frankreich hat, von der (ieschäftsvermittlungsstelle des

Akademierektors abgesehen, nur der Minister selbst eine kollegialische

Körperschaft zur Seite, und diese ist auf Gutachten beschränkt.

Ein Gegengewicht gegen die Uniforniität im Machtbereich des

französischen Unterrichtsmini.sters bildete bisher die verfassungsmäßig

gewährleistete Unterrichtsfreiheit, kraft deren eine sehr große Zahl

^cdes Ubres, Privatschulen größtenteils geistlichen Charakters, vor-

handen sind, die sich einer nur wenig beschränkten Selbstverwaltung

zu erfreuen haben. Doch ist jetzt die Fortdauer der meisten unter

ihnen durch den Kampf der Staatsgewalt g^en die Kongregationen in

Fra^ gestellt. Die demdeutschenWesen en^egengesetzte zentralistisd)-

monopolistische Ader im französischen Volkscharakter gibt sich auch

in diesem Kampf um die Schule wieder deutlich zu erkennen.

So ziemlich das gerade Gegenteil von Frankreich zeigt Eng-
land in den Verwaltungsetnrichtungen seines höheren oder Sekundär-

schulwesens.

Eine einheitliche leitende Staatsbehörde für das Sekundärschul-

wesen gibt es in England überhaupt nicht. Vier verschiedene Ober-

behörden Oben bestimmt umgrenzte Rechte über höhere Lehr-

anstalten aus: 1. Das Education Department des Privy Council, die

Zentralbehörde für das Elementarschulwesen, mit dem höheren nur

insoweit in Verbindung, als von seiner Genehmigung die Überweisung

von Stiftungsgeldcni an die Stiftungsschulen abhängt. 2. Die Charity

Commissioners, die die Verwaltung der staatlichen milden Stiftungen

einschließlich der Tür die .Schulen Tühren und Bedingungen an den

Schulbetrieb für die Zuwendung von Geldern stellen dürfen. 3. Das
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Department of Scicncc and Art, das über die Hcwillig-ung von staat-

lichen Heihilfen fiir den auf technische Berufe vorbereitenden Unter-

richt entscheidet. 4. Der Board of At^rii ulture, dessen Aufgabe die

Förderung alles der Landwirtschaft dienenden Unterricht^ ist.

Der Einfluß der Grafschaftsräte und Stadtgemcinden auf

höhere Schulen hängt davon ab, ob und wieweit sie Mittel für sie

aufbringen.

Der Schwerpunkt der Aufsichtsgewalt liegt bei den Stifts- und

Korporationsschulcn in deren Kuratorien und Komitees, in denen

außer Vertretern der die Anstalten erhaltenden Rechtspersonen mehr-

fach auch Geisthche und Universitätsprofe.ssoren sitzen.

Diesen Aufsichtsräten ist der Rektor verantwortlich, hat jedoch

dabei in weitgehendstem Maße freie Hand in der Leitung der Anstalt

und der Auswahl der Lehrkräfte. Lehrverfassung und Lehrbetrieb

erfahren nur insoweit eine Einwirkung von außen, als die Rücksicht

auf die Anforderui^en der Universitäten bei ihren Aufnahmeprüfungen

es mit sich bringt.

Ganz auf sich selbst gestellt sind die zahlreichen Privat-Sekundär*

schulen, deren Unabhängigkeit rechtlich eine völlige und tatsächlich

eine nur durch die Bedachtnahme auf zahlreichen Besuch be-

schränkte ist

Eine mit zunehmender Stärke hervorgetretene Bew^ung, die in

den Gutachten Königlicher Kommissionen, den Beschlüssen von Ver-

sammlungen und in der Presse zum Ausdruck gekommen, erstrebt

einen festeren organischen Zusammenschluß in der Leitung des Se-

kundärschulwesens, ist dabei aber aller staatlichen Zentralisation ab-

hold, wfll das Selfgovernment nur neuordnen, aber in seinem

Wesen erhalten und an die Spitze des Ganzen ein High Council of

Education stellen, einen Reichsschulrat von mögUchst großem geistigen

Gewicht und geringen unmittelbaren Machtbefugnissen.

Gegen England gehalten tritt die Selbstverwaltung in Deutsch-

land zurück. Sie zeigt sich hier am stärksten in dem Unabtiängig-

keits\'erhältnb der einzelnen Bundesstaaten gegenüber dem Reich, sie

erscheint aber innerhalb dieser als der schwächere Teil gegenüber

der Staatsregierung.
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ZWEITER ARSCHNITT.

Die Lehrerschaft der höhereu Schulen.

Die V'urbildung für das höhere Lehramt.

I.

Die «^e^enwärti^f in Preußen j^eltcndc Ordnung der Prüfung

für das holurc Lehramt ist 1898 erlassen.

Am Sitze jeder Universität ist eine Wissenschaftliche Prüfungs-

kommission vorlianden. Verschiedene Kommissionen für die Prüfung

in den verschiedenen Lehrfächern i^ibt es nicht, dagegen gliedert

sich jetzt jede Kommission in Prüfungsausschüsse, die vom Vor-

sitzenden aus ihrer Mitte je nach der Gnif>picruiu^ der Prüfungsfächer

zusammengesetzt werden und über das Ergebnis der Prüfung zu ent-

scheiden haben.

Zur Feststelhmj^ der wissenschaftlichen Befähigung ist nur Eine

Prüfung, die für das höhere Lehramt, abzulegen.

AnVorbedingungen für die Z u 1assu ng zur Prüfung sind zu erfüllen

:

1. Der Besitz eines Reifezeugnisses von einem deutsdien Gym-
nasium, einem deutschen Realgymnasium, einer preußischen oder

einer als völlig gleichstehend anerkannten anderen deutschen Ober-

realschule;

2. der Nachweis eines mindestens dreijährigen ordnungsmäß^en

Beru&studiums an einer deutschen Staatsuniversität, wovon drei Halb-

jahre auf den Besuch einer preußischen Universität zu entfallen haben.

Der Unterrichtsminister ist befugt, Abweichungen von dieser Ein-

schränkung in bestimmten Fällen zu genehmigen. Für die Lehr-

befähigung in Mathematik, Physik, Chemie kann bis zu drei Halb-

jahren eine deutsche technische Hochschule an die Stelle der Uni-

versität treten. Für Französisch und Englisch kann der Minister einen

Studienaufenthalt in Ländern dieser Spracl^ebiete bis zu zwei Halb-

jahren auf die Gesamtzeit in Anrechnung bringen. Unter einem

ordnungsmäßigen Studium wird die Teilnahme an den für das Fach-

studium wesentlidisten Vorlesungen und Übungen, sowie an mehreren

Vorlesungen allgemein bildender Art verstanden. Nähere Weisungen

.sind hierüber nicht ergangen.

Die Prüfung besteht aus zwei Teilen, dci Allgemeuien und der

Facliprüfung.
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Der Allgemeinen Prüfung hat sich jeder Kandidat zu unter-

ziehen. Pnüungsgegenstände in ihr sind: Philosophie, Päda|[ogik,

deutsche Literatur und dazu evangelische oder katholische ReUgions-

lehre. In jüdischer Re%ionslehre wird nicht geprüft. Die allgemeine

Prüfung hat es nicht mit &chmännischen Kenntnissen zu tun, sondern

mit dem Nachweis der für das höhere Lehramt nötigen allgemeinen

«issenschafUichen Bildung. Zur schriftlichen Behandlung in deutscher

Sprache erhält der Kandidat eine Aufgabe aus einem der Prüfungs-

fiUüier, bei dessen Wahl seine Wünsche tunlichst zu berücksichtigen

sind. Die Beurteilung der Arbeit hat sich gleichmäft^ auf Inhalt

und Form zu erstreclcen. Mündlich kommen in Betracht: aus der

Religionslehre Inhalt und Zusammenhang der Heiligen Schrift,

Kirchengeschichte und Glaubenslehre; von der Philosophie Logik,

Psychologie, Geschichte der Philosophie; die Pädagogik nach ihrer

philosophischen und .empirischen Seite, geschichtlich in der Be-

schränkung auf das wichtigste aus ihrem Entwicklungsgang seit dem
16. Jahrhundert; deutsche Literaturkunde, vornehmlich die klassische

Zeit und deren Hauptwerke.

Für die Fachprüfun^ ist im all^^cnieinen freie Wahl bei di-r

Zusammenstcllunij^ unter den verschiedenen Lehrtächcrn gestattet.

Nur wenige Hmdungen bleiben vorbehalten: Lateinisch und Griechisch,

I ranzosisch und Englisch, (iesehichte und Erdkunde, Religion und

Hebriiisch, so jedoch, daß für je eins aller dieser beiden Fächer, nur

fiir Religion nicht, Deutsch treten kann; ferner reine Mathematik und

i'hysik, Chemie mit Mineralogie und Plusik einerseits, oder mit Bo-

tanik und Zoologie andererseits. Angewandte .Mathematik schließt

als Vorbedingung eine Lehrbefiihigung in reiner Mathematik in sich.

Die Lehrbefähigung teilt sich bei den einzelnen Fächern in zwei

Stufen, in die Unterstufe von VI bis Uli, und in die die Lehrbefiihi-

gung für die Unterstufe mit ein.schließende ( )berstufe von ÜII bis () I.

Der Kandidat erhält aus seinem H.uiptfach oder dem einen von

diesen eine Aufgabe für eine schriftliche Hausarbeit, bei deren Be-

stimmung seine Wünsche tunlichste Berücksichtigung finden sollen.

Eine von ihm verfaßte Druckschrift kann als Ersatz hierfür anerkannt

werden. Altphilologische Abhandlungen sind lateinisch, neuphUo-

logische französisch oder englisch, die übrigen deutsch zu schreiben.

Klausurarbeiten ist der Prüfungsausschuß befugt in jedem Lehrfach

anfertigen zu lassen.

Über die mündliche Fachprüfung sind die Vorschriften sehr ein-

gehend gehalten.

Dm Vntmith*am—tn Im Dmuaelicii Reiek IL 2
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18 GnmdiQge der Verfusui^ des hftlieren Schulwesens in Dentsdikmd.

Innerhalb von zwri j.ilircn ist eine voUständi^^e Wiederholungs-

oder eine I-'r^iinzvin^fspi iituiiL^. innerhalb x on sechs Jahren je eine Er-

weiterungsprüfung zur Erlangung neuer oder höherer Lchrbcfahigungcn

zulässig.

Die Prüfung ist bestanden, wenn der Kanditat in der All-

gemeinen Prüfung {genügt und die Lehrbefähigung mindestens in

Einem Prüfungsfach für die erste und in zwei anderen für die zweite

Stufe erlangt hat. Ist die Lehrbefähigung in zwei von den drei

Fächern für die erste Stufe erworben, so kann das Gesamturteil lauten

„Gut bestanden" oder „mit Auszeichnung bestanden", sonst darf nur

auf „Genügend bestanden" erkannt werden.

Bei der ()rdnung der Prüfung für das höhere Lehramt im

Königreich Sachsen von ist zur Beförderung der Einheit auf

möglichst engen Anschluß an die preußische Bedacht genommen.

Der Vorsitzende der Kommission braucht hier kein Schulmann

zu sein.

Das Reifezeugnis eines deutschen Realgymnasiums genügt nur

(ur die Lehrbeföhigung in Mathematik, Naturwissenschaft» Erdkunde, den

beiden Neufremdsprachen. Das Reifezeugnis einer deutschen Ober-

reakchule kann vom Ministerium für die Lehrbefähigung in Mathematik

und Naturwissenschaft als ausreichend anerkannt werden.

Von den sechs I lalbjahren des Universitätsstudiums haben min-

destens zwei auf Leipzig zu entfallen.

Zwischen der schriftlichen und mündlichen Prüfung hat der

Kandidat eine Lehrprobe abzulegen.

Ebenfalls aus dem Jahre 1899 stammt eine neue Einrichtung» die

Ein-setzung einer besonderen wissenschafUichen Prüfungskommission

bei der Technischen Hochschule in Dresden für Kandidaten des

höheren Lehramts der mathematisch-physikalischen und chemischen

Richtung. Von den sechs Studiensemestem müssen mindestens drei

auf die Technische Hochschule in Dresden entfallen.

Die Prüfung gliedert sich auch hier in die Allgemeine und die

Fachprüfung und stimmt auch sonst in ihren allgemeinen Vorschriften

mit der vor der Kommission in Leipzig abzuleistenden überein.

Abgeändert ist lU'/') lin Ordnung der pädagogischen Prü-

fung an der Universität Leipzig. Sie ist für die Erlangung einer

wisscnschaftliciien Lrhrirstcllc an Realscluilrn, .Seminaren und An-

stalten mit älmlichen Bildungszielen bestimmt. Ihr dürfen sich auch
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VolksschuUehrer unteiziehen, die mindestens zwei Jahre den Studien

der Pädagogik an der Universität Leipzig obgdegen haben.

Die Prüfungsordnung für das höhere Lehramt in Württem-

berg stammt wie die preußische aus dem Jahre 1896.

In Württemberg gibt es jetzt eine Prüfungskommission für

das humanistische und eine (ur das realistische Lehramt, die beide'

ihren Sitz in Stuttgart haben. Außerdem ist nur noch eine besondere

Kommission zur Abhaltung des KoUaboraturexamens verblieben.

Die Mitglieder der Prüfungskommissionen setzen sich aus Hoch-

schullehrern und Schulmännern zusammen, den Vorsitz führt em
Mi^lied der Ministerial-Abteüung für Gelehrten- und Realschulen.

Von den Bewerbern um das humanistische und um das rea-

listtsdie Lehramt sind zwei Dienstprüfuiigcn zu bestehen, zwischen

denen das Probejahr liegt.

Die Zulassim«^ zur Prüfung für das hunianistisclic Lehramt ist

vom Besitz des Reifezeugnisses eines deutschen Gymna-^iunis, die für

das realistische von eben diesem oder dein eines deutschen Real-

gymnasiums oder einer zehnklassigcn wiirttenil u rgischen Rtalanstalt

abhängig, doch müssen Kancütlateii der sprachlich - geschichtlichen

Richtung letzteres durch eine Nachprüfung im Latein an einem Gym-
nasium oder Realgymnasuun ergän/.en. Das Hfjchschulstudium, das

tler ersten Dienstprüfung vor.anzugehen hat, ist ein mindestens vier-

jähriges, wovon zwei Halbjahre dem Besuch Tübingens gewidmet

werden müssen. Humanisten studieren nur auf einer Uni\ersit;it,

Realisten der sprachlich-geschichtlichen Richtung wenigstens vier

Halbjahre, im übrigen steht den Realisten jede deutsche technische

Hochschule zur Wahl. Neuphilologen kann ein Studienaufenthalt in

Ländern ihrer Sprachgebiete bis zu zwei Halbjahren auf das Hoch-

schulstudium angerechnet werden.

Die humanistischen Kandidaten müssen über ihre Teilnahme an

einem philologischen, die realistischen an einem neusprachlichen

oder einem mathematisch-naturwissenschaftlichen Seminar eine von

dessen Leiter ausgestellte Ik-scheinigmig beibringen.

Mindestens sechs Halbjahre der Studienzeit sind auf Vorlesungen

und Übungen aus den späteren Prüfungsfächern zu verwenden. Hier-

unter müssen für alle Humanisten Vorlesungen über Geschichte,

deutsche Literatur, Erdkunde, Pädagc^lc, für alle Realisten zwei

größere Vorlesungen über Philosophie und eine über Pädagogik sich

befinden.

2*
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Erste Prüfung für das humanistische Lehramt:

Von allen Kandidaten ist eine lateinisch i^^eschriebene Abh.md-

King aus dem Gebiet der klassischen Altertumswissenschaft einzureichen,

deren Thema frei gewählt werden darf, aber der Bestätigung unter-

liegt. An Stelle der Abhandlung kann eine Druckschrift vorgelegt

werden. Unerläßliche früfungsHicher für alle sind Lateinisch untl

Griechisch. Hierzu tritt als drittes Hauptfach nach Wahl Deutsch,

Geschichte, hran/.ösisch, Hebräisch. In ollen Fächern wird schriftlich

und mündlich geprüft.

Zweite Dienstprüfung für das humanistische Lehramt:

Sie umfaßt in ihrem mündlichen Teil Philosophie und Pädagogik

und besteht aul>erdem in einem deutschen Aufsatz und in zwei Lehr-

proben. Philosophie kann schon mit der ersten Dien.stprüfung ver-

bunden werden. In der Pädagogik wird nähere Bekanntschaft mit

einigen ihrer Hauptvertreter aus älterer und neuerer Zeit und außer-

dem mit der Methodik der Lehrfacher des Kandidaten erfordert.

Auch die Aufgabe für den deutschen Aufsatz wird diesen Lehr-

fächern entnommen. Von den beiden Lehrproben muß die eine dem
Gebiet der klassischen Philologie angehören.

In Verbindung mit der zweiten Dienstprüfiing oder auch später

kann der Kandidat seine Befähigung durch eine Prüfung in einem

anderen der zu dritt aufgeführten Hauptföcher, im Französischen auch

in eingeschränkter Weise, sowie nach Wahl in der Mathematik, der

Physik) der Geographie, dem Englischen erweitem.

Erste Dienstprüfung für das realistische Lehramt:

Die wissenschaftliche Abhandlung ist aus dem Gebiete des

Deutschen, Französischen, Engtischen, der Mathematik, der Natur-

wissenschaft zu wählen. Unerläßliche Prüfungsfächer der sprachUch-

geschichtlichen Richtung sind Deutsch, Französisch und Englisch. Als

viertes Haupt^h steht zur Wahl Geschichte oder Geographie. Das

nichtgewählte dieser beiden Fächer gilt jedesmal als Nebenfach, in

dem nur mündHch -r])riift wird. Im übrigen findet überall schriftliche

und mündliche Piütung statt. Iimerhalb der mathematisch-natur-

wissenschaftlichen Richtung stellen hir die Prüfung zwei Abteilungen

nebeneinander, deren eine Matheinatik und Physik mit Chemie als

Nebenfach, und deren andere Chemie und beschreibende Natut w i-^sen-

schaften mit Mathematik und Phs sik als Nebenfächem umfaßt. Es

wird tler Regel nach in allen Pachern schriftlich und mündlich ge-

gfl)riift, doch k.um von letzteren in einzelnen Fällen bei guten schrift-

Uchen Leistungen abgesehen werden.
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Zweite Dienstprüfung für das realistische Lehramt:

Sie besteht in eineni deutschen Aufsatz, im Freih.md/.eichnen,

insofern die Fertigkeit darin nicht schon andenveitig nachgewiesen

worden ist, und in einer für den Unterricht in den Mittelklassen be-

fähigenden Erganzungsprüfung der Kandidaten sprachlich-geschicht-

licher Richtung in Mathematik und Physik, derjenigen mathematisch-

naturwissenschaftlicher Richtung in Französisch und Englisch. Es

wird teils schriftlich und mündlich, teils nur in der einen oder der

andern Art geprüft. Außerdem hat jeder Kandid^it drei Echrproben

abzuhalten, zwei in seinen Haupt-, die dritte in einem seiner Er-

gänzungsfächer. Zudem ist eine, auch später abzulegende, Er-

weiterungsprüfung gestattet.

Im Prüfungszeugnis wird für jeden Prüfungsgegenstand eine

Note erteilt, eine I., IL, III. Klasse mit entsprechend abgestufter Lehr-

beföhigiiTvr und außerdem ein Gesamturteil abgegeben, doch soll

daneben die Bewähnmg im Lehramt für die Anstellung und Beförde-

rung wesentlich mitbestimmend sein.

Das Zeugnis aus der ersten Dtenstprüfung befähigt zu unstän-

diger Verwendung, das der zweiten zur Anstellung auf humanistischen

oder realistischen Hauptlehrstellen.

Die jetzige Prüfungsordnung für Bayern ist 1895 erlassen.

In Bayern ist es München allein, wo die Prüfungen stattfinden. Es

bestehen hier für die verschiedenen Hauptabteilungen unter den

Lehrfächern besondere Prüfungskommissionen, doch können deren

^fi^lieder mehreren zugleich angehören. Auch hier setzen sich die

Kommissionsmitglieder aus Hochschullehrern und Schulmännern zu-

sammen, ein Ministerialkommissar fuhrt den Vorsitz.

Die vollständige Prüfung zerfällt in zwei durch einen Zwischen-

raum von einem oder zwei Jahren weiteren Studiums voneinander

getrennte Abschnitte.

Verlangt wird als Vorbedingung für die Zulassung zur Prüfung

in den alten %>rachen, in Deutsch, in Geschichte das Reifezeugnis

eines deutschen Gymnasiums, für die zur Prüfung in der Mathematik

und l'hysik und in den Neufremdsprachen das eines Gymnasiums

oder Rcalgyninasiums. an Stelle welcher für die Neufremdsprachen

auch das Reile/.cugnis einer entsj)rcchenden ausländischen Schule

treten kann. Für die beschreibL-nden Naturwissenschaften genügt

auch ein Reifezeugnis von einer Industrieschule mit Note I in Chemie

wid Mineralogie.
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Dem I. Abschnitt der Prüfung hat vorauszugehen: Hirdie Lehr-

beföhigung in den Fremdsprachent im Deutschen, in der Geschichte

ein dreijähriges Studium an einer deutschen Universität, für Mathe-

matik und Physik ein zweijähriges ebenda oder an einer deutschen

technischen Hochschule. Die Prüfung in der Chemie und den be-

schreibenden Naturwissenschaften w^ird in Einem Abschnitt abgelegt

und hat ein drcijäliriges Studium an einer Hochsdiule der einen oder

der anderen Art zur Voraussetzung.

Die Bewerber um die Lehrbe^iigung in den alten Sprachen,

im Deutschen, in der Geschichte haben mindestens vier Halbjahre

altphilologische und germanistische Vorlesungen zu hören und die

entsprechenden Seminare m besuchen, und außerdem mindestens

drei ordentlichen V<)rle<;unijcn aus dem Gebiete der Geschichte, ein-

schheßhch der Kiihur und Litcratur^fcschichte, sowie dem der Krd-

künde, und einer Vorlesung aus dem Umknis (K r matiicm.iliscii-

naturwissenschaltlichcn Univcrsitatslacher bei/uw i»hnen.

Die Neuphilologen haben mindestens vier Halbjahre neusj)nich-

liche \"<>rK'-;ungen und Seminare zu besuchen und außerdem tuinde-^ti-ns

zw ei ' M (ienlliciie X'orlesungcn aus dem Gebiet der (ieschichte zu

hören. Hin Studienaufenthalt in den entsprechenden Tandem fremder

Zunge wird ihnen bis zu zwei Halbiahren angerechnet.

Die Studierenden der Clieinic und der beselneibenden Natur-

wissenschaften müssen mindestens vier akademische Halbjalirc auf

Naturwissenschaft verwenden.

Vor dem II. Abschnitt der Prüfung haben die Kandidaten der

sprachlich-geschichtlichen Richtung ein viertes, die der mathematisch-

physikalischen ein drittes und viertes akademisches Studienjahr,

erstere ausschUcblich auf einer Universität, zurückzulegen. Letztere

müssen im ganzen mindestens sieben Halbjahre auf Vorlesungen und

Ibungen in ihren FachWissenschaften verwandt haben. Von allen

Kandidaten ist eine ordentliclie \'orlesung über Pädagogik, von denen

der sprachlich-geschichtlichen Richtung außerdem eine über Geschichte

der Philosophie zu belegen.

Mindestens zwei Halbjahre des akademischen Studiums müssen

auf einer bayerischen Hochschule zurückgelegt werden.

Zur schriftlichen Prüfung des I. Abschnittes gehört allemal

ein deutscher Aufsatz allgemein bildungswissenschaftlichen Inhalts.

In der Fächergruppe Alte Sprachen, Deutsch, Geschichte wird

verlangt: I. Abschnitt: Eine schriftliche Hin- und eine Herfiber-

setzung und eine mündliche Herübersetzung nebst Erklärung im
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Lateinischen und Griechischen. II. Abschnitt: Eine Abhandlung

über ein selbstgewähltes oder auf Wunsch auch gestelltes Thema aus

dem Gebiete der ahen Philologie, diese in lateinischer Sprache» oder

aus dem des Deutschen oder der Geschichte, wobei eine vom
Kandidaten verfaßte Druckschrift als Ersatz anerkannt werden kann.

Ein Kolloquium über die zugelassene Abhandlung und eine mündlicfae

Prüfung in der Pädagogik sowie in jenen drei Lehrfächern, wobei

jedoch die alte Geschichte mit den alten Sprachen zusammengehört.

Auf die Prüfung der Neuphilologen, die für Französisch und für

Kngli^ch abzulegen ist, finden die Ikstimniungen über die vorgedachte

Fächergruppe sinngemäße Anwendung.

Die Prüfung für Mathematik uiui Physik bewegt sich, vom

deutschen Aufsatz und von ]' ragen aus der Pädagogik abgesehen,

nur im Kreise dieser Lchrfiieher, fordert im übrigen aber dieselben

:\rten der Ausweise wie in den .sprachUch-geschichtUchen Lehrgegen-

ständen.

Bei der Prüfung in den beschreibenden Naturwissenschaften fallt

die wissenschaftliche Abhandkuig fort.

Die Kandidaten der neuphilologischen und der matheniatisch-

natunvis^en.schaftlichen Richtung haben sich überdies einer didaktischen

mit Lehrproben verbundenen Prüfung zu unterziehen.

Das Gesamtergebnis je eines Abschnittes der Prüfung wird mit

den Noten I, II, III bezeichnet, eine Zusammenrechnung der Noten

entscheidet über die Zuerkennung der Lehrbefähigung fiir die

verschiedenen Schulgattungen und Klassenstufen.

Zwischen Preußen, Sachsen, Mecklenburg Schw erin, Sachsen-

Weimar» den sächsischen Herzogtümern, Braunschweig, F21saß-Lothrin-

gen t>esteht ein Abkommen wegen gegenseitiger Anerkennung
der Prufungszeugnisse für das höhere Lehramt

n.

Bis 1890 lag in Preußen zwischen der Prüfung für das höhere

Lehramt und der Anstellungsfähigkeit nur das Probejahr. Seitdem

geht ihm das Seminarjahr vorauf. Es wurde Vorsoi|fe getroffen,

so viele Seminare an höheren Schulen von neunjähriger Kursusdauer

zu errichten, ab für die vorhandene Anzahl von Kandidaten erforderlich

waren, wobei zwischen 3 und 7 auf je ein Seminar kommen.

Die Einrichtung der Seminare knüpfte an ältere Überlieferungen

an. Das älteste Gymnasialseminar in Preußen für geprüfte Kandidaten
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war das aus der fridericianischen Zeit stammende» von Friedrich Gedike,

dem Direktor des Friedrich-Werderschen Gymnasrams hernach des

Grauen Klosters in Berlin, geleitete. Die Übungen an ihm sserfielen

in praktische und theoretische, in eine Einfuhrung in die Unterrichts-

tätigkeit und in Sitzungen, in denen pädagogische Fragen meist im

Anschluß an hierüber zu erstattende Berichte behandelt w urden. Es

besteht noch «^ci^cmsarli^ als Pädagogisches Seminar in Berlin fort,

nur mit dem Unterschied, daß es nicht mehr mit einer höheren

Lehranstalt vcrbunticii ist, sondern für sich allein steht, dem Provin/.ial-

SchulkoUeguini uninittelbar untergeordnet, und seine Mitglieder irgend

einer Vollanstalt zur praktischen Ausbildung überweist. Pädagogische

Seminare dieser Art wurden naciuinander auch an den meisten anderen

.Sit/.cji \'on Provinzialschulkollegien begrünilet. Doch konnte nur ein

kleiner Teil der Kandidaten in sie .Aufnahme finden.

.Als eine pädagogische Vorbereitungsanstalt für Studenten be-

stand an den Franckeschen .Stiftungen in Halle bis 1785 das .Seminariuni

praeceptorum, das 1HHI von dem Direktor Prick wiedereröffnet und in

ein Seminar für geprüfte Kandidaten umgewandelt worden war.

Mit den Gymnasien des Ortes und zugleich mit der Universität

waren verbunden das auf Herbarts Nachwirkung mit zurückgehende,

vom liannoverschen Oberschulrat und früheren preußischen Konsistorial-

rat Kohlrausch geschaffene Seminar in Göttingen und das seinen Ur-

sprung dem Direktor und Professor H. Schiller verdankende in Gießen.

Pädagogische Universitätsseminare besaßen schon seit langem

Leipzig und Jena, wo die Herbartianer Ziller und Stoy den (jrund

dazu gelegt hatten, dem einst in Königsberg und nachmals in Göttingen

von Hert>art selbst geleiteten ab Muster folgend. Auch in Heidelberg

verbanden sich Übungen mit den päds^c^ischen Vorlesungen.

Diese Seminareinrichtungen für das höhere Lehramt bestanden

in Deutschland, als die preußische Ordnung der praktischen

Ausbildung der Kandidaten für das Lehramt an höheren Schulen

von 1890 erschien.

Die damit ins Leben getretenen Seminare haben den Zweck,

mit dem Schulbetrieb der Anstalt, der sie angeschlossen sind, die Kandi-

daten nach allen Seiten hin bekannt zu machen, ihnen verschieden-

artige Gelegenheit zu eigenen ünterrichtsversuchen unter Anleitung

und Beaufeichtigung durch den Direktor und dazu ausgewählte Ober-

lehrer zu geben, sowie durch Beschäftigung mit den verschiedenen

Teilen der Schulwissenschaft ihre theoretische Einsicht zu fördern.

Zur Erreichung des ersten Teilzweckes besuchen die Seminar-
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kandidaten im ersten Vierteljahr die Lehrstunden in allen Klassen und

Unterrichtsgc^u nständen. •

l'üv die Unlcriichtsv ersuche u erden sie, bestininiuiif^sgemäli vuin

zweiten Vierteljahr ab, nach lieschaffenheit ihrer Lehrbefahi|Tungen

Oberlehrern zu<^etcilt, die in diesen Fächern den Ichrplaninäßijren

Unterricht ij^eben. Mit dem dritten Vierteljahr spätestens tritt ein

Wechsel in den Lehrstunden ein, bei denen die Seminarkandidaten

mittätig sind, und ebenso wieder im vierten Vierteljahr.

Bei diesen Unterriclitsversuchen stei^^n die Kandidaten nach

anfanglichem Zuhören zur L bernahme von Teilen der Lelirstunde und

von da ganzer Stunden und Stundenfolgen, zvinäclist im beständigen,

hernach im gelegentlichen Beisein des Oberlehrers, auf. Auch die

Korrektur der Hefte geht auf sie über. Die l'nterrichtsversuche

schließen in jedem Lclirgcgenstand mit einer Lehrj)robe ab, bei der

die anderen Sennnarkandidaten und aulierdem der Direktor und der

anleitende Oberlehrer zugegen sind. Der Lehrprobe folgt eine Kritik,

Außerdem nehmen die Kandidaten an allen besonderen Veran-

staltungen, Konferenzen, Prüfungen, Andachten, Feierlichkeiten usw. teil.

Der schulwissenschaftlichen Ausbildung dienen die Seminar-

sitzungen. Es sind hierfür mindestens zwei Stunden auf die Woche

ZU verwenden. Die Leitung der Sitzungen liegt dem Direktor ob,

doch kann er sich hierbei von einem zum Mitleiter von ihm berufenen

Oberlehrer vertreten lassen. Solcher Mitleiter sind einer oder zwei

vcMngesehen. In der Auswahl und Behandlung der Gegenstände in

den Sitzungen ist dem Leiter ein sehr weiter Spielraum gelassen.

Die Bestimmungen der Seminarordnung sagen hierüber nur, es sollen

die Veiibandlungen vor allem berücksichtigen:

„Die wicht^en Grundsätze der Erziehungs- und Unterrichts-

Lehre in ihrer Anwendung auf die Au%aben der höheren Schulen

und insbesondere auf das Unterrichtsverfahren in den von den

Kandidaten vertretenen Haupt&chem, mit geschichtlichen Rückblicken

auf bedeutende Vertreter der neueren Pädagogik (seit dem Beginn

des 16. Jahrhunderts).

Regeln für die Vorbereitung auf die Lehrstunden, Beurteilung

der von den Seminaristen erteilten Lektionen in persönlicher und

sachlicher Beziehung, Grundsätze der Disziplin, möglichst im Anschluß

an individuelle Vorgänge.

Kürzere Referate der Seminaristen pädagogischen und schul-

tecimi^chen Inhalts (z. B. über einzelne Punkte der allgemeinen

Lehipläne, der Prüfungsordnungen, der Verhandlungen preufiisdier
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Direktoren-Konferenzen, der amtlich veröfTentlichten Speziallehrpläne

höherer Schulen; über wicht^ere neuere Erscheinungen auf dem
Gebiete der Pädagogik» beachtenswerte Methoden, Unterrichtsmittel,

Apparate, Grundsätze der Schulhj^giene usw.)."

In der Ausführung gestaltet sich die Sache bei^ielsweise

folgendermaßen:

Während des ersten Vierteljahres liefern die Seminarkandidaten

kurze Berichte über den Gang der von ihnen besuchten Lehrstunden

ein, auf Grund deren eine Besprechung der wichtigsten und beachtens-

wertesten Anforderungen an den Unterricht und die Schulzucht

stattfindet.

Im zweiten Vierteljahr gibt der Leiter oder sein Stellvertreter

auf geschichtlicher Grundlage einen Cberblick über die gegenwärtige

X'crfassung des höheren Schulwesens in Deutschland unter ver-

gleichender Bezugnahme auf die entsprechenden Hinrichtungen im

Ausland. In fler weiteren Folge erstatten die Kandidaten der Reihe

nach mit I lilfe des ihnen hierfür bezciclmeten Materials Berichte über

den Hnlu ickiungsgang in tlen verschiedenen Lehrfächern, soweit sie

unter ihnen vertreten sind.

Das dritte Vierteljahr wird durch kleine Arbeiten der Kandidaten

über unterrichtliche Einzelfragen aus dem Umkreis ihrer Lehr-

befähigungen und insbesondere ihrer eigenen Leiirtätigkeit in Anspruch

genommen, wobei sie die einschlägige l'achliteratur heranzuziehen haben.

Im vierten Vierteljaiir machen Ik-riclitc der Kandidaten über

schulwissenschaftliche Hauptwerke den Beschluß.

In allen Sitzungen reiht sich an die Vorträge eine freie Be-

sprechung, die bei den Berichten der Kandidaten der Leiter oder ein

Mitleiter durch seinen die Kritik enthaltenden Mitbericht eröffnet.

Neben diesen Hauptaufgaben kommen in den Sitzungen Angelegen-

heiten aus der Lehrtätigkeit der Kandidaten je nach vorhandenen

Anlässen zur Sprache.

Gegen Schluß des Seminarjahrs haben die Kandidaten eine

größere Arbeit über eine von dem Direktor gewählte konkrete päda-

gogische oder didaktische Aufgabe zu liefern, hinsichtlich welcher die

geäußerten Wunsche tunlichste Berücksichtigung finden.

Über das Seminaijahr erstattet der Direktor fiir jeden einzelnen

Kandidaten Bericht an das Provinzial-SchulkoUegium» worauf dieses

Ober die Zulassung zum Probejahr befindet.

Die Unterrichtstätigkeit im Probejahr wird eine freiere» voll-

zieht sich jedoch unter fortdauernder geordneter Aufeicht. Bei vor-
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handenem Deckungsbedurfnis an Lehrkräften wird Probekandidaten

auch die Verwaltung von Lehrstellen Gbertn^cn. Der Bericht des

Direktors über das Probejahr gewährt dem Provinzial-SchulkoUegiuni

die hiiuptsächUchstc Unterlage für seine Entsclieidung über die An-

stellungsfahigkcit der Kandidaten.

Im Königreich Sachsen hat es für die XOiiincitiingszeit bei

dem Probejahr sein liew enden behalten. Zur scluilw issenschaftlichen

Ausbildung besteht die Professur der P.ni.igogik bei der Universität

Lcipzii; und das damit verbundene Semin.ir.

Für das in W'tirttembcrg /w ischen der i rsicn und /weiten

Dienstprüfung ab/uli i-tt ndr Probejahr werden die humanistischen

Kandidaten einem (j\mnasium, die realistischen einer Realanstalt

überw iesen. Die Ausbildung ist teils praktischer, teils theoretischer Art.

Bayern hat Ui*)7 an mehreren Gymnasien, und \^kYA an einigen

Realanstalten nach Ableistung der Prüfungen zurückzulegende päda-

gogisch-didaktische Kurse von einjähriger Dauer, crsterc für Kandi-

daten mit Lchrbefahigung in den alten Sprachen, im Deutschen und

in der (jeschichte, letztere für Kandidaten der Realien eingerichtet.

Die I^itung liegt in der Hand des Rektors, dem ein P'achlehrer zur

Seite steht Die Beschäftigung der Kandidaten ist ähnlich wie in

Preußen geordnet.

III.

Die bestehenden Prüfungsordnungen für ilas höhere I^hramt

in den vier deutschen Königreichen sind eine jede für sich aus ge-

schichtlich bedingten Umwandlungen ihrer Vorgängerinnen entstanden.

Den im Laufe der Z&t eingetretenen Veränderungen der Lehrver-

&ssung mußten notH'endtg auch die Prüfungsordnungen Rechnung

tragen. Sie sind sich in Deutschland ähnlicher geworden in dem
Maße, als eine größere Ausgleichung unter den Lehrverfassungen der

verschiedenen Bundesstaaten stattgefunden hat, sie weisen aber auch

noch heute Unterscheidungsmerkmale auf, die ihre Erklärung in der

ursprunglichen Verschiedenheit des an der einen und der anderen

Stelle befolgten Unterrichtssystems finden.

Während die preußischen Gymnasien unter dem Dezernat des

Ministerialrats Johannes Schulze, ihrer fridericianischen Überlieferung

entsprechend, in der Richtung auf den ganzen Umkreis allgemeiner

höherer Geistesbildung weitergeführt worden waren, hatten die säch-

sischen und wurttembergischen Gelehrtenschulen ihren aus der Re-

fomiationszeit stammenden Charakter seinen wesentlichen Zügen nach
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noch länger im 19. Jahrhundert beibehalten, und war die Lehrver-

fassung der höheren Schulen in Bayern von dem alten Portenser

Friedrich Thiersch nach denselben humanistischen Grundsätzen reor-

«janisicrt worden, wobei die ehemals im Lande maßgebend gewesene

Studicnordnun^ der Jesuiten Unterstützun|J gewährte.

In Übereinstimmung mit dem eine (icsamtbildunj^ anstrebenden

Lehrziel erhob die älteste allgemeine Lchramts-Prüfungsordnun^ in

Preußen, die von liilO, die grundsatzliche Forderung, daß jeder

Schulamt-skandidat in allen Fächern des Ciymnasialunterrichts I^escheid

wissen müsse. In dem ergänzenden I'>lalA von 18li1 werden besondere

Fächergruppen für den F>werb der Lehrbefähigung gebildet, die Zu-

erkennung einer unbedingten facultas docendi Ijleibt aber nach wie

vor von einem genügenden Prüfung>.ausweis auch über die übrigen

Lehrgegenstände abhängig. Mit der zunehmenden Steigerung der

Ansprüche an das Wissen des Kandidaten in seinen besonderen Un-

terrichtsfachern ermäßigte man in den späteren Prüfungsordnungen

diejenigen an sein Gesamtwissen, hielt aber doch an dem Grundsätze

beständig fest, daß der ausschließliche Nachweis über die er^^'orbcne

Fachausbildung für die Aufgaben des Lehrers an einer höheren Schule

nicht ausreiche. Die Prüfungsordnung von 1867 umfaßte unter der

Bezeichnung der Allgemeinen Bildung, die bei jedem Kandidaten zu

ermitteln war, Religionslehre, Philosophie, Geschichte, Geographie,

Deutsch und die drei IVetiidsprachen. Sie nahm also, abweichend

von dem bisherigen Verfahren, von Mathematik hierbei Abstand, ge-

währte dagegen eine Lehrbe^igung in der Mathematik und Physik

nur bei Darlegung der allgemeinen Bildung in Chemie und beschrei-

benden Naturwissenschaften. In der Prüfungsordnung von 1887 ver-

schwand der Ausdruck Allgemeine Bildung wieder für den allge-

meinen Teil der Prüfung und blieb inhaltlich nur Philosophie und

Pädagogik, deutsche Sprache und Literatur und christliche Religions-

lehre davon übrig. Dabei hat es nun auch in der jetzt geltenden

Prüfungsordnung von 1896 sein Bewenden behalten, nur daß kurzweg

deutsche Literatur für Sprache und Literatur gesetzt worden ist.

Es hat in Preußen von jeher immer nur eine und die nämliche

Prüfungsordnung für alle Bewerber um das höhere Lehramt gegeben.

Besondere Prüfungen nach einer Teilung der Kandidaten in künftige

Gymnasial- und Realschullehrer sind stets ausgeschlossen geblieben.

Jede höhere Schule, die Realschule so gut wie das Gymnasium, ist

von der preußischen Unterrichtsverwaltung in erster Linie immer als

allgemeine BUdungsanstalt angesehen worden, und daher hielt man
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auch daran fest, dem höheren Lehrerstand einen wissenschaftlich ein-

heithchen Charakter nach Möglichkeit zu wahren. Die ehemals vor-

handenen Gradunterschiede im Zeugnis entschieden nicht über die

Verwendbarkeit an einer bestimmten Schulsrattung. Auch die anfiinp^-

üchc Einschränkung»^ der Mathematiker, Naturwissenschafter und Neu-

philologen mit RcalL(\mnasial-Zeui^nis auf den ünterrioht an Real-

anstalten ist bald darauf wieder in I' ortfall gekommen. Nur zeit-

weilig und in einzelnen Punkten haben die preußischen Prüfungsvor-

schriften Sonderbestimmungen bezüglich einer in Aussicht genommenen

Tätigkeit an Realschulen enthalten. Schon seit IB87 hat aber auch

dies wieder aufgehört. Der von dem Unterschied der Schulgattungcn

unabhängigen An.stellbarkeit der Kandidaten ist auch damit Vorschub

geleistet worden, dat^ die Freiheit in der Zusammenstellung der Lehr-

beflLhig^ngcn immer weiter au.sgcdchnt wurde. Sprach- und Sach-

g^fenstände, Gegenstände aus den Geisteswissenschaften und den mathe-

matisch-natun\ issenschaftlichen Bereichen können sich jetzt in mannig-

faltigster Verbindung im Prüfungszeugnis bei einander finden und zum

Unterricht eines und desselben Ldirers gehören, wobei insbesondere

das Deutsche als gemeinsames Bindeglied zwischen den verschiedenen

Gruppen hervortritt. Eine Scheidung der Oberlehrer- oder Direktor-

steilen in solche für „Humanisten" und für ,Jtealisten" gibt es nicht.

Die im Vergleich mit Preufien und seit 1846 auch mit Sachsen
weit schärfer ausgeprägt gebliebene althumanistische Richtung in den

Lehrplänen der Gelehrtenschulen Württembergs und Bayerns hatte

für die LehramtsprSfungsordnung 2ur Folge, daß von den „Humanisten"

die »Realisten" streng abgesondert, und besondere Prüftingsbehörden

für die einen und für die andern eingesetzt wurden. Die Rucksicht

auf die wissenschaftliche Allgemeinbildung trat hier vormals bei den

Humanisten hinter der Erforschung ihres altphilologischen Kenntnis-

standes und ebenso bei den Realisten infolge des anfanglich ^dischul-

mäßigen Zuschnitts der Realanstalten sowie infolge der Stellung der

Mathematiker an den Gelehrtenschulen als Fach-Nebenlehrer hinter

den An.sprüchen an die einzelnen Realfächer stark zurück. Indem jedoch

auch hier die Gelehrtenschulen im Lauf der Zeit mehr neuzeitliche

Hüdungs.stoffe aufnahmen und die Realanstalten sich zu allgemeinen

Rildung.san.stalten fortentwickelten, sind allmählich auch die Prüfungs-

anforderungen an ,,Ihinianisten" und „Realisten" in allgemein bildung.s-

wisscnschaftlicher Beziehung erweitert worden.

So hat von entgegengesetzten Au.sgangspunkten aus eine fort-

schreitende Annäherung unter den deutschen Bundesstaaten in
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flcn Prüfun^svorschriftcn im allgemeinen statt^ckinden; es haben

sich .iber doch daneben noch einige recht kennzeichnende Unter-

schiede erhalten. Noch heute unterscheiden die Prüfungsordnungen

der beiden süddeutschen Königreiche zwischen ..Humanisten" und

..Realisten" sehr bestimmt. Verschieden lauttti hier für beide Teile

die Bestimmvmgen über das zu enveisende Maß wissenschaftlicher

Allgemeinbildung. Den Kandidaten der mathematisch-natur\vlssen-

schaftlichen Richtung ist dort und in Sachsen in weit au.sgedchnterer

Wei.se als in Preußen der Besuch einer technischen Hochschule an

Stelle der Universität freigegeben. Die beiden alten Sprachen haben

in Württemberg und in Bayern ihre Bedeutung als Grundlage und

Voraussetzung auch für den Erwerb anderer Lehrbeiähigungen viel

fester als im übrigen Deutschland behauptet. Bewerber um die Lehr-

beßlhigungen im Deutschen und in der Geschichte müssen in Bayern

im I. Abschnitt der Prüfung dieselben Anforderungen erfüllen, wie

die Altphilologen, und in Württembei^ können für das humanistische

Lehramt diese Fächer überhaup| nur zu den alten Sprachen hinzu«

genommen werden. Lehrer, deren Lehrbeföhigung nicht in den

alten Sprachen wurzeh, haben in Bayern und Württemberg an den

Gelehrtenschulen noch gegenwärtig lediglich den Charakter von Fach-

lehrern behalten, die zur Führung der Klassen und zur Leitung dieser

Anstalten nicht als berufen gelten. Anderseits ist Fürsorge getroffen,

daß die „Humanisten" als hierzu Berufene dem „realistischen" Unter-

richt nicht fremd gegenüberstehen: in Bayern durch die Verpflichtung

zum Hören mindestens eines mathematischen oder natunaissenschaft-

lichen Kollegs, und in Württemberg durch die ihnen nahegelegte und

teilweise erleichterte Ergänzungsprüfung in realistischen Fächern.

Mathematiker, Naturwissenschafter und Neuphilologen mit geringerer

Zeugnisnote sollen in Bayern an den (j\ninasicn mir in ICrniangclung

besserer Kaiulidatcii zur Verwendung kommen, können dies jedoch

<.)hnc Kinschränkuiig an den Industrie- und sechskUtssigcn Realschulen.

Religionsichre bildet, abweichend von Preußen und Sachsen, in

Bayern und Württemberg keinen Prüfungsgcgenstand, weder in der all-

gemeinen, nocii in der Fachprüfung. Der Religionsunterricht wird hier zu-

meist \()n (icistlichrn erteilt, in \\ ürttembercf daneben auch xon theolo-

gisch geprüften Lehrern und auf der Unterstufe von den Kollal joratorcn.

In Leipzig und Gießen gibt es ordentliche Professuren der

Pädagogik, an den anderen deutschen Universitäten sind Ilonorar-

iukI außerordentliche Profess(»ren hierfür bestellt, oder sie wird von

den Philosophen mit übernommen.
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Das Lehramt.

I.

Preußen. Nach erlangter Anstellungsfähigkeit hat jeder Kandidat,

der eine Anstellung im höheren preußischen Schuldienst zu erhalten

wünscht, sich zur Aufnahme in die .\ncienn itätslislc eines

I'rovin/.uil-Schulkollegiums zu melden. Jedes Schulk( »Hei^ium führt

eine allgemeine und eine nach Gruppen der Hauptlehrfächer angelegte

Liste.

Die Kandidaten stehen zur Verwendung der Behörde behufs

Übernahme einer kommissarischen Beschäftigung. Im Falle sie eine

>*)Iche ohne genügenden Grund ablelmen, werden sr um ein Halb-

jahr in der Liste zurücki^^csetzt und können im W'icdcrholungsfiille in

ihr gestrichen w irden. Kandidaten, welche eine kommissarische

Beschäftigung von längerer Dauer an nicht unter Staatsverwaltung

stehenden Anstalten annehmen, werden bei der Wiederaufnahme in

die Liste ans Knde ihres Jahrgangs gestellt.

Für allen behördlich genehmigten Vertretungsunterricht wird

eine Vergütung nach feststehenden Sätzen entrichtet

Die Vereidigung erfolgte früher erst mit der festen Aastellung;

nach einer Ministerialverfugung von 1897 findet sie d^egen jetzt schon

bei Beginn des ersten vergüteten Lehrauftrags nach erlangter An-

steUungsfihigkeit statt. In der Zwischenzeit von der Zuerkennung

der Anstellungsfähigkeit bis zur festen Anstellung fuhren die

Kandidaten, soweit sie an höheren Schulen beschäftigt sind, die Be>

Zeichnung Wissenschaftlicher Hilfslehrer.

Bei den vom Staate zu besetzenden Stellen erfolgt die feste An-

stellung grundsätzlich nach der Reihenfolge in der Anciennitätsliste.

Jedoch erleidet dieser (irundsatz überall da Ausnahmen, wo die

Konfe.s.sion, dasUnterrichtsbedürfnis nach bestimmten Lehrbefähigungen,

die bc.s.scrc praktische Bewährung eine maßgebende Iknichtung er-

fordern. Patronate von Anstalten, die einen .staatlichen Bedürfnis-

zu.schuß erhalten, haben unter den sechs ältesten nach ihren Lehr-

befähigungen in Betracht kommenden Kandidaten die Wahl. Ganz

frei hierin sind die Patronate der ohne Staatszuschuß sich erhaltenden

Anstalten.

Sollen Geistliche, die die AastellungsHihigkeit als Oberlehrer

nicht besitzen, in eine Religionslehrerstelle eintreten, so ist zuvor

darüber an den Minister zu berichten.
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Die drei außerpreußi'^chen Königreiche kennen eine für die

Anstellunj^ maßgebende Ancicnnitätsliste der Kandidaten nicht.

In Sachsen unterscheidet man ständige und nichtständige

wissenschaftliche Lehrer. 1 1 i 1 fs 1 e h r e r heißen hier nur die Kandidaten,

die mit einer geringen Stundenzahl gegen Stundenhonorare oder

monatliche Remuneration beschäftigt . sind. Die \ ollständig be-

schäftigten Kandidaten dürfen sich Gymnasial-, Realgymnasial-

usw. Lehrer nennen. Nicht ständige Lehrer stehen gesetzlich auf

dreimonatliche Kündigung. Kandidaten der Theologie bedürfen zur

Bekleidung von ReligionslehrersteUen keiner Prüfung für das höhere

Lehramt

Die Vereidigung erfolgt beim erstmaligen Eintritt in eine

ständige Stelle. Ist die Übernahme von Religionsunterricht in Aus-

sicht genommen, so tritt das Gelöbnis konfessioneller Treue hinzu.

In Württemberg verweiulel iiian die Kandidaten nach der

zweiten Dienstprüfung bis zur Anstellung als Hilfslehrer, Gymna-
sialvikare und Anitsverweser. Letzteres ist die Bezeichnung für

Vertreter \v;ilm-nd der Erledigung einer Lehrstelle oder einer lancieren

Behinderung^ ihres Inhabers; die (lyninasialvikare sind bestinuiUen

Anstalten für jede erforderlich werdende vorübergehende \'ertretun^

überwiesen, den Hilfslehrern wird der Unterricht in neuerrichteten

Klassen unständiger i\rt übertragen.

Die Hüfelehrer in Bayern führen allgemein den Namen
Assistenten und sind in „nichtpragmatische" Gehaltsstufen, die

sich nach der Dauer ihrer Dienstzeit bemessen, eingeteilt

Hessen eigentümlich ist die Bezeichnung der Kandidaten im

Vorbereitungsdienst als Lehramtsakzessist und zwischen diesem und

der festen Anstellung als Lehramtsassessor.

Wieweit auch Rechte Dritter bei der festen Anstellung mit

in Betracht kommen, die letzte Entscheidung hierüber hat in allen

deutschen Bundesstaaten, Mecklenburg z. T. ausgenommen, die Staats-

regierung und mit derselben Ausnahme besteht allgemein der Gnmd-
satz zu Recht, daß die Berufung ins Lehramt nicht aut KündiguuL;

oder Zeit geschieht. Nur die festgesetzte Altersgrenze, vorher ein-

tretende Dienstunfiihigkeit oder eine \'erurteÜung im Disziplinar-

verfahren können ein unfreiwilliges Ausscheiden aus dem Amt herbei-

füliren. Eine X'ersetzung in ein gleichwertiges anderes Lehramt ist

dagegen im Interesse des Dienstes überall in den gesetzlichen Be-

stimmungen vorgesehen.
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Preuüen. Die Krnenium^ oder Hcstäti^uiij^ der Direktoren

au neun- und sechsklassigen hfUieren Schulen eifolj^t durch den

König, die der Oberlehrer durcli die Provin/.iaLschulkoUcgien. Alle

festani^estcUten wissenschaftlichen Lehrer der h«)heren Schulen führen die

Anitsbcx-cichnunfr ( )berlehrer. Bis zu einem Drittel aller Oberlehrer

im Staate wird jedem von ihnen der Regel nach der Charakter als

Professor vom Minister verliehen.

Die Direktoren der V'ollanstalteil sind Räte vierter Klasse

und stehen den ordentlichen Professoren tler Uiii\ ersitäten im Range

gleich, den Direktoren der Xichtvollanstalten und den Professoren

pfli^, sofern sie 12 Dienstjahre seit ihrer ersten festen Anstellung

zurückgelegt haben» der persönliche Rang als Räte vierter Klasse

vom Könige beigelegt zu werden.

Alle staatlichen Direktoren und Oberlehrer sind unmittelbare,

die nichtstaatlichen mittelbare Staatsbeamte.

Die Disziplinarbehörde für die Direktoren ist der Disziplinar-

gerichtshof für nichtrichterliche Beamte, die fiir die Oberlehrer das

zuständige Provinziabchulkollegium.

Sachsen. Die Ernennung zum Direktor oder zum Professor

bleibt dem König vorbehalten. Die Ernennung zum Oberlehrer ist

nicht unmittelbar mit der Anstellung als ständiger Lehrer verbunden,

sondern erfolgt durch besondere Ministerialverfügung, teilweise erst

einige Jahre nachher. Staatsdiener im Sinne des Gesetzes sind die

Lehrer der höheren Schulen nicht, doch sind die Direktoren und

Professoren in die Hofrangordnung eingereiht Die Rektoren

der beiden Fürsten- und Landesschulen zu Meißen und Grimma

folgen den ordentlichen Professoren der Universität Leipzig in der-

selben Klasse und Abstufung, hinter jenen die übrigen Direktoren,

die Professoren gehören einer tieferen Abstufung derselben Klasse an.

Für alle gleichmälAig ist die Disziplinarbeh<>rde erster Instanz die

DLsüiplinarkanuiicr, die zweiter der Disziplinarhof

Württemberg, l'ür die Leiter der höheren Schulen hat sich

hier allgemein die alte Amtsbezeicinuing Rektor erhalten. Die

ak.idemi-^ch gebildeten Lehrer gliedern sich in die beiden Abteilungen

der Professoren und der Obc rpräzeptoren inid r)|)erreallehrer.

Die Kollaboratoren der unteren Klassen sind nicht akademisch gebiUlet.

Die Krnemumg oder Bestätigung im ganzen Hereich des lii'UnTcn

Lehrerstandes erfolgt durch den Konig auf \'orsclilag der Kult-

ministenalabtcilung. Die Einordnung in die stiiatlichc Rangordnung

durchläuft die Rangstufen VI bis VIII.

Itaa ITaterrichMwcacn im Danttehm Reich. IL 3
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RHycrn. Auch liier ist der alte Name der Rektoren für die

Leiter der höheren SchuUni in ( huni^ ^n^hlieben; an den kleinen

Lateinschulen heil.un sie Subrektoren. Die Rektoren stehen im
Ranj^e der Regierun^sriite und Landj^erichtsdirektoren. Die oberen

wissenschaftlichen Lehrer an den Gymnasien führen die .Amtsbezeich-

nung Gymnasialprofcssor, die unteren Gymnasiallehrer, an den
Industrieschulen Professor und Lehrer, an den Pro^mnasien Gym-
nasiallehrer, an den I^iteinschulen Studienlehrer, an den Real-

schulen Rcallehrer. Die Professoren haben jrlcichen Rang mit den

Landgerichtsräten» die G>'mnasialiehrer, Studienkhrer und Reallehrer

mit den Amtsrichtern. Durch neuere Ministerialentschließunji^en ab-

geändert, besitzt das Uniformregulativ für Lyzeal-, Gymnasial- und

Realinstitutsvorstände und Professoren von 1811 noch g^enwärtig

Geltung.

II.

Die Pflichtstunden betragen in Preußen seit Ostern 1903

für Oberlehrer mit einem ßesoldungsdienstalter von mindestens

24 Jahren wöchentlich 20, von 12 Jahren 22, für die übrigen 24.

Nach den vormaligen Bestimmungen waren die ältere Hälfte der

Oberlehrer an den Vollanstalten und das ältere Viertel an den Nicht-

vollanstalten zu 22, die anderen zu 24 Wochenstunden verpflichtet.

In Sachsen ist die gesetzliche Höchstzahl für alle Oberiehrer

24 Stunden, ebenso hoch ist die für die Professoren in Württemberg,
wo sie bei den Oberpräzcptoren und Oberreallehrem bis zu 30 an*

steigen darf. Bayern fordert 20 und 22 Stunden, unterscheidet jedoch

hierbei nicht sowohl nach dem Dienstalter als nach Lehrern, welche

hauptsächlich in den fünf oberen Klassen beschäftigt sind, und

denen, welche ihre Hauptaufgabe in den vier untersten Klassen zu

lösen haben.

In allen Staaten bestehen Verordnungen, wonach aus besonderen

Gründen eine Herabsetzung der Stundenzahl an ganzen Anstalten

oder bei einzelmn Lehrern statthaben kann.

Auch für die Anstaltsleiter finden sich meist bestimmte ihichst-

znhlen angegeben, doch ist hier je nach dem Umfange der \'er-

waltuI1g^g^sclläfte ein mehr oder weniger erhebliches Herabgehen

darunter die Regel.

Die von dem höheren Lehrerstand tiem Dienst zu widmende

Zeit ist mit der Pflichtstundenzahl nur zu cinrm Teil bezeichnet.

Labt sich auch der Zeitaufwand für Korrekturen und Vurbcrci-
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tungen nicht zahlenmäßig für die Gesamtheit angeben, da die Ver-

schiedenheit hierbei je nach der Klassenstufe und der Schülerzahl zu

grofi ist, so ist es doch eine Tatsache, daß er neben den Lehr-

stunden eine beträchtliche Zahl wöchentlicher Arbeitsstunden erfordert.

Die Dienstvorschriften fiir die Leiter und Lehrer weisen in

ihrem Umfang eine große Ungleichheit in den verschiedenen deutschen

Bundesstaaten auf. Am ausfuhrlichsten sind sie in Preußen gehalten,

wo sie, nach Provinzen verschieden, von den einzelnen Provinzial-

schulkollegien erlassen worden sind und in vielen Punkten vonein-

ander abweichen. Ganz kurz und ' allgemein lauten sie dagegen in

Sachsen.

Die nichtgeschriebene, aber allen Einzelbestimmungen uberall

zugrunde liegende Vorschrift bleibt bei alledem aber doch die

wichtigste und maßgebendste: der I^hrer hat mit Aufbietung seiner

besten Kraft dafür zu sorgen, daß seine Schüler das ihnen <^'csteckte

Lehrziel gut erreichen.

Zu den Rechten des Lehrers gehört sein Anteil an der Strafe

gewalt. Die Grenze, innerhalb deren er sie selbständig^ ausübt, wird

durch die allgemeinen behördlichen Bestimmungen gc/ogcn. Die

schwereren Freiheitsstrafen unterliegen der Bestätigung des Direktors.

Kine Entfernung v<»n der Anstalt kann nur von dem gesamten

stimmberechtigten Lehrerkollegium, und von diesem mancherortcn

auch nur mit Zw citlrittclmehrlieit, verfügt werden.

Verfügungen der Unterrichtsverwaltungen und die Schulordnungen

der einzelnen Anstalten enthalten Festsetzungen darüber, wieweit cLis

Recht des Klassenführers (Ordinarius, Klassenlehrer) zu Hcur-

laubungen der Schüler geht, und wieweit der Direktor hierin zu-

ständig ist.

Wie auch m mehrfacher Hinsicht «lie Vorschriften über das bei

den \"e rsetzu ngen zu beobachtende \'erfahren voneinander ab-

weichen, eine Mitwirkung an der Entscheidung ist den am wissen-

schaftlichen Unterricht beteiligten Lehrern der Kla.sse überall gewahrt.

Der allgemeinen t'bung entspricht es, daß die Entscheidung über die

\'crsctzuug durch Beschlußfassung der Klassenlehrerschaft erfolgt.

Auch da, wo formell diese Beschlußfassung nur die Geltung eines

Gutachten.^ für die iMitschliel.Muig des Direktors besitzt, gilt als

Regel, daß nach dem Be.schlul.^ verfihren wird und der Direktor sich

darauf beschränkt, soweit erforderlich, seine .Stimme mit ins Gewicht

fiillen zu lassen. Andererseits i^teht ihm wie bei allen anderen Be-

sdilussen allenthalben das Recht zu, die Ausführung zu beanstanden

3*
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und die Kiitsclicidunir der vorij^c^ct/ten Behörde darüber herbeizuführen.

Ahnlieh wie l)ei der X'ersetzunL; verhält es sicli niit der Verteilung

der Rechte bei der heststellunj^ der allgemeinen Urteile auf den

jahrlich in bestimmter Zahl ausgestellten Zeugnissen, uährenti

die Beurteihuig der Leistungen in den eui/.elnen l ächern den mit

dem Unterricht darin betrauten Lehrern zusteht, (jcsetzlich festum-

sehrieben sind überall die Rechte, welche die Leiter und Lehrer als

Mitglieder der rrüfungskommissioneii für die Reife- und andere

SchlulAprüfungen besitzen.

Durcli die I^erechtigungen, welche der Staat von der Kr-

reichung be^tinunter Klas.sen.stufen und dem Bestehen von Prüfungen

abhängig macht, beteiligt er die Lehrerschaft der höheren Schulen

Deutschlands an der Entscheidung über die Verleihung wichtiger

staatlicher Reclite.

Eine rechtlichscharfe Ak^rcnzung für alle einzelnen imLelirerrat

(Konferenz, Konvent) zu verhandelnden Angelegenheiten nvischen den

Befugnissen des Lehrerkf)llcgiums und des An.staltsleiters findet sich

nirgends durchgeführt imd wäre auch nicht durchführbar, über all-

gemeine Richtlinien ist hierbei kein Staat hinau.sgegangen, wobd hier

dem Direktor, dort dem Lehrerkollegium mehr eingeräumt ist. In

Wirklichkeit besitzt die Lehrerschaft in jedem Lehrerrat soviel Kin-

fluß und Macht, vne es ihrer geistigen Bedeutung und schulmän-

nischen Erfahrung entspricht. Im übrigen steht ja auch jedem Lehrer-

kollegium das Recht zu, bei Meinungsverschiedenheiten mit dem Di-

rektor die Entscheidung der vorgesetzten Behörde anzurufen. Wo
aber etwa eine dahingehende Stimmung andauernd platzgegrifien

hätte, da hilft nur ein Personenwechsel der einen oder der anderen

Art, indem eine erste Bedingung fiir die gedeihliche Leitung einer

Anstalt, das Ansehn ihres Leiters, fehlte.

Die Notwendigkeit, eine ausreichende Schreibhilfe f&r die

Direktoren und Oberlehrer bereitzustellen, ist jetzt so ziemlich all-

gemein anerkannt. Teils sind hierzu Sekretäre den höheren Schulen

beigegeben, teils den Direktoren eine Pauschsumme zur Veriugung

gestellt worden. An den preußischen Staatsanstalten wird diese mit

50 Pfennig jährlich auf den Kopf der Schülerzahl berechnet, und

sind damit die Direktoren instand gesetzt, die Kosten nicht nur für

die Ab.schriftcn ihrer eigenen dienstlichen Aktenstücke, sondern auch

für die ihrer Lehrer zu bestreiten.

Das Diensteinkommen der Direktoren höherer Schulen liegt

jetzt in Deutschlanti innerhalb der Grenzen von ungefähr 45(K) bis
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}'»5(H) M. l^s zci^t Al>\\ t icluin<j^cn bei der Bemessung in den einzelnen

liindern und Städten, ist ein höheres bei Vollanstaiti n als bei Niciit-

vollanstalten und steij^^t überall nach Altersstufen. Das Dienst-

einknmmen der Oberlehrer beruht jetzt nur ausnahmsweise noch auf

dem Stellenetat, zumeist da^^-j^en auf der (irundK'V^e von Dn nsl-

alterszula^en. Die nicclrif^sten Hinkommen betraijen unt^eHihr ;iO(H) M.,

die höchsten 7lKK) M. Ks gibt nur noch wenige Stellen in Deutsch-

land, an denen die Ruhegehälter und die Fürsorge für die Hinter-

bliebenen einer gesetzlichen Regelung entbehrten.

Der Turnunterricht wird \ielfach von Oberlehrern erteilt und

soMohl in die Pflichtstundenzahl einbezogen wie besonders vergütet.

Ncbendem .sind aber auch vielerorten eigene Turnlehrer dafür

bestellt. Für die Ausbildung von Oberlehrern zu Turnlehrern werden

besondere Turnkurse jährlich in Preußen und anderwärts veranstaltet.

Die Zeichen- und die Gesanglehrer ergänzen sich teils aus

Malern und Musikern, teils aus seminarisch gebildeten Lehrern. Der

Regel nach haben sie eine Fachprüfung für das Lehramt abzulegen,

bevor sie zur Anstellung oder zu einer dauernden etatsmäßigen Be*

schäftigung gelangen können. Nichtgeprüften Zeichenlehrern wird

mchrfoch Gelegenheit zur Vorbereitung auf die Prüfung, geprüften zu

ihrer fechmännischen Fortbiklung gegeben.

IIL

In dem letzten Jahrzehnt hat die Veranotsltung von wissen-

schaftlichen Fortbildungskursen für Schulmänner eine beträcht-

liche Ausdehnung erreicht. Den Anfang machten 188^) die zugleich

auch für die Österreichischen Beru6genossen zugänglichen natur-

wissenschaftlichen und pädagogischen Kurse an der Universität Jena

und die 1890 von der preußischen Unteriichtsverwaltung in Herlin

und in Bonn-Trier eröffneten archäologischen. Kine IH»<) unter

Leitung Heidelberger Professoren unternommene Studienreise deutscher

Gymnasiallehrer durch Italien gab mit die Wranlassung dazu. dal>

seit das Kaiserliche Archäologische bistitut in Rom alljährlich

für an^aui^^s I.S, jetzt 21 deutsche Oberlehrer einen etwa fünfwöchent-

lichen I^erienkurs in Italien veran.staltet. Zu ständii^en Hinrichtungen

haben sich aulSerdem herausL^ebildet die neuphilulogischen Kurse

in Hcrlin, die einem Unteinthmen von Schulmännern dieser

facher ihren Ursprung verdanken und später vom Staat über-

nommen worden sind. Ihnen gehen neuphilologische Kurse in

Göttingen, Frankfurt a. M. oder Cöln für die westlichen Provinzen
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zur Seite. Auch gewähren mehrere Bundesstaaten Stipendien

zum Besuch Frankreichs und Englands. Ebenfalls eine staat-

liche Einrichtung sind die naturwissenschaftlichen Ferienkurse in

Berlin und Göttingen. Beihilfen gewähren deutsche Staaten und

Städte für den Besuch . des vom Physikalischen Verein in Frankfurt

am Main begonnenen und jetzt mit Staatsmittel unterstützten physi-

kalischen Vorlesungszyklus, dem sich elektrotechnische Übungen an-

schließen. Vorzugsweise zur Ausbildung in der Benutzung, der

Apparate und Anschauungsmittel bestimmt sind die vom Provinzial-

Schulk(»llc«jium in Berlin geleiteten dortigen praktischen Kurse für

l.cluci der Chemie, der Physik und der beschreibenden Naturwissen-

schaften, die jedesmal von liall)jährijjjer Dauer sind, und an denen

aucli Kandidaten teilnehmen. I )ie Stadt Herlin t^cstattct auch Lehrern

im königlichen Dienst den Zutritt zu den in ihrem Auftrag regel-

niäliig jährlich abgehaltenen naturwissenschaftlichen Kursen.

Dil- Meldungen /u diesen hortbildungskurseii sind sehr /.ahheicli

und übersteigen vielfach ganz ln-deutend die festgesetzte Mrichst-

zififer des Besuchs. Nicht wenii-c Schulmänner befinden sich hierbei

neben den I locii-schuliehrcrn und sonstigen Fachvertretern unter den

Vortragenilen.

Die eigene w issenschaftlichc Arbeitstätigkeit des tleutschen

Schulmannes, dir aui.urhalb der .Schule in Lehre und Vortrag zum
Ausdruck konunt, ist eine sehr mannigfaltige. Schulmänner gehören zu

den Lehrkörpern der Universitäten, der technischen I lochschulen, der

höheren militärischen Hildungsinstitute, der Handelsakadeinieen usw.

Sehl- \iele Oberlehrer üben zugleich eine Lehrtätigkeit aus an ge-

werblichen und kaufmännischen Fortbildungsschulen, oder im Dienste

von Vereinigungen zur Verbreitung der Volksbildung. Eine sehr

große Zahl an Mitgliedern stellen die Oberlehrer zu den netzartig

über Deutschland verbreiteten wissenschaftlichen Gesellschaften und

Vereinen der verschiedensten Art und zählen größtenteils zu deren

besten Stützen. Cberali, wo zu besonderen Zwecken Vortragsreihen

oder Einzelvorträge stattfinden, steht der deutsche Schulmann in der

vorderen Reihe der hierzu begehrten und bereiten Kräfte.

Andere Aufgaben wissenschaftlicher Art stellen die fach-

männischen Versammlungen. Die älteste ist die Versammlung
deutscher Philologen und Schulmänner, deren erste die 181)8

in Nürnberg abgehaltene war, und deren 47. in Halle a. S.

stattfand.

Die politische Trennung Österreichs von Deutschland hat nidits
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daran geändert, daß die Gemeinschaft der deutschen Schulmänner

die deutschen Berufigenossen aus östen^eich mit um&ßt. Nicht als

Gäste, sondern als Mitglieder nehmen die Österreicher an den Ta-

gui^en deutscher Schulmänner teil. Ja die glänzendste und eindrucks-

\x>llste unter allen Philologen -Versammlungen war die 42.

in Wien.

Zu besonderen Vereinigungen haben .sich unlängst die Neu-
philologen, die Historiker und die Vertreterdes mathematisch-

naturwissenschaftlichen Unterrichts zusammengeschlossen und

treten in bestimmten Zwischenräumen zu Tagungen zusammen.

Auf allen diesen Versammlungen \\\ t hsrin Vortrüge rein fach-

w isstiischattlichen Inh.ilts mit der lieliandlimg schulwissenschaftlicher

Themen und der I-.rortcrung von I- ragen ,ius der Sciuilpraxis.

Die vorgedachtc w issenschaftlichc Tätigkeit des deutschen Schul-

mannes gehört ganz. ül)er\vicgcnd der neuzeithchen I'Jitwicklung unseres

Gri^tr^- und Gesellschaftslcbens an. Daneben nimmt die altüber-

kt'iinncne literarische Pflege der Wissenschaft ihren ruhigen,

eitrigen Fortgang. Wieviel wissenschaftliche Arbeit allein schon Jahr

flir Jahr auf die für den Unterricht in den höheren Schulen bestinunte

Literatur verwandt wird, das lehrt überzeugend die kritische I ber-

sicht in den vom Verfasser herausgegebenen .Jahresberichten über

das höhere Schulwesen". Aber auch an lieiträgen, und darunter

vielen sehr wertvollen, zur I'örderung der einzelnen Fachwissenschaften

aus der Feder von Schulmännern ist nach wie vor kein Mangel.

Es trifft nicht den höheren Lehrerstand, wenn aus seinen Kreisen

gegenwärtig nicht so viele bedeuteiule wissenschaftliche Leistungen

hervorgehen wie vordem. Es hat das weit allgemeinere Gründe. Die

Geisteswissenschaften — und zu ihren Vertretern gehört die

große Mehrheit der Schulmänner haben in der letzten Zeit den

Naturwissenschaften viel Feld geben müssen, niid die Technik

hat ihrerseits wieder den Vorspnnig vor der rein w is.senschaftlichcn

Naturforschung gewonnen. Die Zeit der großen Philologen und Histo-

riker liegt hinter uns, und die angewandte Naturwissenschaft fuhrt gcgen-

«"ärtig das Zepter. Der außerordentliche Aufschwung, den die tech-

nischen Hochschulen genommen, und die akademische Ebenbürtigkeit,

die «e sich mit den Universitäten erkämpft haben, legt Zeugnis vom
Siegeszug der Technik ab.

Die pralctische Richtung, die unsere Zeit kennzeichnet, ist nun

aber nicht hur durch die Wandlungen in der Wissenschaft, sondern

vornehmlich durch die, von diesen wesentlich mit verursachten,
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tiefgreifenden Umgestaltungen in unserem ganzen öffentlichen

Leben herbeigeführt Wörden. Führten schon die Kämpfe des

neunzehnten Jahrhunderts um die politische Machtverteilung und die

aus ihnen hervorgc^jangcne Ausdehnung der Selbstverwaltung die Ge~

bildeten in die Öflfentlichkeit hinaus, so geschieht dies in noch weit

verstärktem Maße, seitdem die sozialen Fragen zu beherrschender

Wichtigkeit jjelaii}^ sind.

Auch der höhere Lehrerstaiici mußte sich bcrcchtlL,'! vuid ver-

pflichtet fiihlcn, im staatlichen und ^emeindhchen Elircnamt oder in

freier VereinstätiLjkcit einen Teil seiner Kräfte j;emeinnüt/i^en l^c-

strebun;j[cn zu widmen. Iiunitten der sozialen Kämpfe der Gei^en-

wart mutete er es alicr auch seine Sf)r^e sein lassen, für dit- Gelt u n
jj^

seines cii;encii Standes, für dessen wirtschaftliche und gesell-

schaftliche Stellunj^ nut laitschiedenheit einzutreten. Manche stille

(ielehrtenarheit, das konnte nicht aiulers sein, ist freilich darüber

unterlassen oder liej^'^en geblieben. Die .stille Sammlung muß nun

aber überhaupt einmal in unserer Zeit entlegnere Schlupfwinkel auf-

suchen.

DRITTLR ABSCllNirr.

Die Schulziele.

I.

Die höhere Schule hat die Aufgabe, die allgenieme (ieistes-

bildung der Zeit, die einem Volke eigen ist, ihren .Schülern zu über-

mitteln, soweit deren .Xufnahmefiihigkeit hierzu ausreicht. Die höhere

Schule muß dem Wandel folgen, der im ( ieisteslebcn der V ölker sich

vollzieht, sie nui!> ihren T ehrplan umbilden, wenn er nicht mehr in

der gehörigen X'erbuidung mit den veränderten Zeitansprüchen an

die höhere Allgemeinbildung steht.

Große Veränderungen im Bildungsinhalt haben die Völker

europäischer Kultur im Lauf des 19. Jahrhunderts erlebt. Auf die

spekulative Richtung der Wissenschaft im 18. Jahrhundert folgte mit

der Entfaltung der Geschichts- und Natunvissenschaften eine empirische.

Das Ideal individueller schöner Menschenbildung trat hinter dem der

Vervollkommnung des Ge.selbchaftszustandes zurück. Die gesamte

I^benshaltung der Völker wurde durch die außerordentlichen Fort-
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schritte der Technik umgewandelt. In steter Wechselwirkung mit

der Veränderung der sozialen Zustände .stand die der politi-schen

Verfassungen.

Ins Große ginix durch die Ergebnisse der wissenschaftliclien

l orschunL; die l^crcK lu i uni^ fl^s Wissensstoffes. Stark vermehrte An-

sprüche an die Kraft der Gesanitlicit und des einzelnen stellten der

Staat und die Gesellschaft 7.nr Durchführung der ihnen envachsenen

neuen politischen, wissenschaftlichen, sozialen Aufgaben und Käm|)fe.

Mit gebieterischer ISIacht drängten die neuzeitlichen I^ildungsbediirfnisse

und -Errungenschaften her.ui und forderten und eroberten sich einen

ihrer zunehmenden Bedeutung entsprechenden weitereu Raum im

Unterricht der hölieren Schulen.

Das M). Jahrhundert lieferte den endgültigen lU weis, daß die

neuzeitliche liildung nicht mehr wie die mittelalterliche im wesent-

lichen in der der .Alten beschlossen liegt, sondern auf vielen Linien

weit darüber hinausgeschritten ist. Der Geistesschatz des klassischen

Altertums kontite nicht mehr als der Inbegriff, sondern nur noch als

ein Stammgut der höheren Bildung anerkannt werden. Die Aus-

einandersetzung zwischen Altertum und Gegenwart bildete den .\ngel-

punkt im Streit um <li( Lehq^l'hie. Die brennendste .schulpolitische

Frage wurde die nach der Stellung des Lateinischen und Griechischen

im Kreise der Lehrfacher.

Die beiden alten Sprachen haben im Verlauf des tO. Jahr-

hunderts in allen europäischen Kulturstaaten eine Einschränkung

ihres Geltungsbereichs erfahren. Und dies in zweifacher Weise. Da,

wo sie ein Bestandteil des Lehrgangs geblieben sind, hat sich ihre

Stundenzahl vermindert. Außerdem sind aber zahlreiche Lehrgänge

ohne Griechisch und Latein eröffnet worden, die ihren Schülern

ebenfidls den anerkannten Besitz einer höheren Allgemeinbildung zu

eigen machen. Griechisch ist im Mittelalter auf den Schulen des

europäischen Abendlandes kein Lehrfach gewesen und auch in der

Neuzeit ntemab allgemein ab unerläßliches höheres Bildungsfach be-

trachtet worden. Das höchste Ansehen, ein höheres als jemals ander-

wärts, genoß es in Deutschland, ab die von der klassischen Dichtung

neubefruchtete Altertumswissenschaft ihre Blüte erreichte. Die Er-

klärung hierfür li^ in idealen Beweggründen. In dem als wahl-

verwandt empfundenen griechischen Geist erblickte man w^t und

lireit das beste Bildungsmittel zur geistigen und nationalen Kraft-

ansamnilung im deutschen Volkstum. Mit der politischen Erstarkung

des Deutschtums und der fortschreitenden Nutzbarmachung unserer
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eigenen Geistesschätze für die Jiigendbildnng verlor das Griechische

seine führende Rolle wieder, um sie dem Deutschen zu überlassen,

doch wertete man es nach wie vor in Deutschland höher als im Aus-

bnd. Durch und durch praktischen Rucksichten hat das Latein vom
Mittelalter an seine RangstcUung im Lcluplan der höheren Schulen

zu verdanken gehabt. Rom überlieferte dem gesamten europäischen

Abendland die Kultur des Altertums, die römische Kirche blieb ihre

Trägerin nach dem Zerfall des Weltreiches, ihre Sprache war das

Lateinische, aller Zugang zu höherer Bildung und geistiger Wirksam-

keit gm^ durch die Sprache Roms hindurch.

Am vollständigsten verschmolz sich das Römische mit dem
gcrnianischcii X'olkslum m den elu nialigcn l'rovinzen des Röniisciien

Reichs. Hier gingen die romanischen Völker daraus hervtir. Am
wenigsten tief drang das Römische bei den skan<iina\ ischen ( lernianeii

ein. In nuttlerer I-age befand sich Deutschland. Zwischen Alpen

und Donau und in den rheinischen Landen bis zum Limes hin hatte

römische Herrschaft bestanden. In diesen Teilen Deutschlands hatte

man Romanen, die Italiener und Fran7x>sen, zu Nachbarn und unterhielt

allezeit regen Verkehr mit ihnen. Hei den romanischen Völkern

behauptete sich die romische Kirche in ihrer alten Macht der

Reformation gegenüber. In Deutschlantl behielt sie tlen meisten

Hoden in den Donau- imd Rheinländern. Skandinavien ging ihr

ganz xerloren. Wo die römische Kirche herrschend blieb, da leitete

sie auch ferner noch den Jugendunterricht, und insbesondere war es der

Jesuitenorden, der ihn in seine Hand nahm, l'ntcr ihm imd den

anderen Orden nahm das mittelalterliche Schuls) stem mit Latein aL>

Dominante, nur kunstvoller entwickelt, seinen Fortgang. Doch auch

die Schule der Reformation entfernte sich zunächst nicht weit vom Typus

der mittelalterlichen Lateinschule, hauptsächlich nur mit dem Unter-

schied, daß evangelischer Religionsunterricht an die Stelle der katho-

lischen Religionsübung trat. Aber eine starke Stütze verlor doch von

vornherein in den evangelischen Schulen das Latein: es war nicht

mehr die Sprache der Kirche. Als es späterhin auch aufhörte, die

Sprache des diplomatischen Verkehrs und der Wissenschaft zu sein,

da wirkte wohl die Macht der Gewohnheit noch lange kräftig fuf die

Fortdauer seiner Vorrangstellung, doch bedurfte man zu ihrer inneren

Rechtfertigung an evangelischen Schulen einer neuen Begründung und

fand sie in der dem Lateinbetrieb innewohnenden Geistesgjrmnastik. In

den katholischen Schulen dagegen blieb dem Latein noch länger seine

alte kirchliche Stütze unverändert erhalten. Erst mit der zunehmenden
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Verweltlichung der Schulleitung auch in den katholischen Ländern

kano hier ebenfalls diese Stütze ins Wanken.

In dem Kampf um das Latein zeifftc sich dessen Position je

nach ihrer Bcfestiü^uiii; durch den historischen Gani^ iler Dinj^e von

ungleicher Stiiike. AulÄerhalb Deutschlands tritt tler (jcgensatz hierin

am schärfsten zwisclien den romanischen und den skandinavischen

Völkern hervor.

In Frankreich, und ähnlich in Italien, S|)anien usw., war man
bei der Kinführung der unabweisbar gewordenen Realkurse eifrig

bestrebt, im Latein dem kl.issischen Kurs sein altes starke^ Rückgrat

zu erhalten. Man setzte 1U40 die Realklas.sen bei ihrer oi-len

organi.schen Angliederung an die L\ cees und Colleges auf die I\ . Klasse

\«»n oben als <lreijain igen Nebenkiirs, \ersuchle es daiui U{52 mit

einer Verzweigung von eben dieser Stufe an mit durchlaufendem

gemeinsamen Stanmuuiterricht, ging darauf aber IHf>4 zu einer völligen

l'rennung des modernen vom klassischen Kurs von der VI. bis zur

I. Klasse über.

Nach den Lehrplänen von 1890 hatte sich das Latein in den

Klassen VI- I des kUissischen Kurses noch 10, }k 5, 5, 5, 4 Stunden bei

einer Gesamtstundenzahl in der Klasse von Iii—20 bewahrt. Die 1*AI2

erlassenen neuen Lehrpläne unterscheiden für die Klassen VI— III einen

klassischen Kurs mit wahlfn iem (Griechisch und einen modernen latein

lösten Kurs. Fürll und I bestehen 4 Sektionen: A. grec-latin, B. latin-

langues Vivantes, C. latin-sciences, diese drei als Verzwc^ungen des

unteren klassischen Kurses, und D. sciences-langues Vivantes als Ober-

stufe des unteren modernen Kurses. Über diesen sechs Klassen steht

noch wie einst nach der Ordnung der Jesuiten als Oberklasse die

„Philosophie", der schon länger «in den „Mathömatiques'^ eine jüngere

Pärallelktasse zur Seite getreten ist. In eine von beiden nach Wahl
haben die Schuler aller vier Sektionen Zutritt, nachdem sie den ersten

Teil des baccalaureat erfolgreich erledigt haben. Das Bestehen im

zweiten Teil nach dem Besuch der Oberklasse gewährt jedem

bachelicr gleiche Rechte ohne Rücksicht darauf, welchen Kurs er

vorher zurückgelegt hat. yDem latein sind bestimmt von 23 bis

24 Stunden in VI 7. V 7, \V 6, HI 6. H 4, I für Sektion A 5, für

B 3 und wahlfrei 2, für C 3. Die „Philosophie" sieht 2 wahlfreie

latetastunden vor. Ist die Zahl der Lateinstunden gegen 1800 auch

um 2 verkürzt worden, so gibt es dafür jetzt drei lateinische Kurse

statt des früheren einen neben dem lateinlosen. In der II und I ist

man vom lateinischen Aufiatz nicht abgegangen.
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Die drei skandinavischen Länder bauen auf der Volksschule

eine einheitliche Mittelschule und auf ihr eine in parallelen Linien

aufsteigende Oberschule auf.

Hislan^^ nach der Schulordnung von 1878, hatten in Schweden
<lic iKunklassigcn Lehranstalten in den drei untersten Klassen einen

cinhLillichcn Lchri^Miii,' ohne 1 -<itcin, von der 4. Jahresklassc an eine

L.ilcin- uuil eine Kcallinir, und in den vier olu-ren Klassen aulSerdeni

eine TeiliinL,^ lier Lateinlinie in eine mit und ohne (iriechisch. Kin

Mehrheitsb.>clilul^ der zur X'orbtrc-itun;^ einer Relnrin eingesetzten

Könii^^lichen Kommission zeichnet aK neue (>i(lnun^ vor: Ks sollen

die höheren Schulen einerseits aus scchskhLssigen Realschulen und

andererseits aus neunklassij^en Anstalten bestehen, deren untere fünf

Klassen einen einheitlichen lateinlosen Lehr^^'Ul<^ haben, und deren

vier obere Klassen in zu i-i I lauptlinieti eine lateinische und eine lateiii-

lose, sich IcilcTi, wobei auf den beiden obersten Klassen aul.^er der

Mutterspr.iclie luid KeliLjionslehre in der Wahl der Lehrfächer, zu denen

hier ( iriechisch zählt, Freiheit herrschen soll.

Dänemark hat Ostern I^M).'^ den Anfang mit seiner neuen gegen-

wärtij^en Schulverfassung gemacht. Auf der gemeinsamen Volksschule

baut sich eine einheitliche latemlose Mittelschule von vier Jahrgängen

auf, auf dieser eine dreiklassige Oberschule mit einer altsprachlichen,

einer neuspraclüichen und einer mathematisch-naturwissenschaftlichen

Linie.

Dieselbe Stufenfolge, Volksschule, vierjährige Mittel- und drei-

jährige Oberschule, hat Norwegen schon seit 1B%. Hier fehlen nun

aber Griechisch und I^tein auch aufderOberschule im allgemeinenLehr-

plan, der nur zwei lateinlose Linien, eine neusprachliche und eine

mathematisch-naturwissen-schaftliche, aufweist. Eine Beibehaltung des

Unterrichts im I^tein kann an einzelnen Schulen bis auf weiteres

zugelassen werden, bedarf aber der Genehmigung des Storthings.

Echt germanischeZüge sind in diesen nordischen Schulverlä:»ungen

zu erkennen. Durch I.^ndesgesetz sind sie zustande gekommen, auf

das Volksganze ist in ihnen der Blick gerichtet, den Weg zu dem
als notwendig erkannten Ziel bahnen sie mit entschlossener Hand.

In Deutschland setzte die Reformbewegung nach der Gründung

des Reiches mit allem Nachdruck ein. Außer den allgemeinen

Ursachen hierzu, die Deutschland mit dem Ausland teilte, wirkte bei

uns das Verlangen mit, dem Deutschbewußtsein eine kräftige Förderung

durch die Schule zu verleihen. Der Unterricht in der deutschen

Sprache, Literatur, Geschichte .sollte zu einer entscheidenden Be-
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dcutung erli(»l)cn wcnlcn. Jede Lclirstuixlc h.ittc in dcni doppelten

Sinne eine deutsche zu werden, dali sie einen Heitrai^ lieferte zur

Pflej^c der Muttersprache und zum Verstäudniü der deutschen

Gegenwart.

Die preu (iischen Lehrpläne von Utti2, welche die von nt5()

ersetzten, taten einen guten Sciiritt \(>rwäits m der Neuanpassung der

höheren Schule an die veränderten Zeitansprüche, trugen auch zur

Herstellung einer grölAeren Übereinstimmung der Lchrverfassung unter

den deutschen Hundesstaaten und auch mit Österreich ein erhebliches

Tt il hei, befriedigten aber doch noch nicht, sondern erhöhten viel-

mehr den Drang nach einer weitergreifenden Reform.

Zu einer Neugestaltung der Lehrpläne in allen vier deutschen

Königreichen und den meisten anderen Bundesstaaten kam es» als

Kaiser Wilhelm II. sich selbst 1890 an die Spitze der Bewegung

stellte» die Dezemberkonferenz in Berlin um sich versammelte und

in seiner Eroflhungsrede die leitenden Gesichtspunkte für die Reform

in markten Worten zusammen&ßte.

Daß der Kaiser mit seiner Bezeichnung der Ziele dem gemein-

samen Reformbedurfhis der höheren Schule in ganz Deutschland Aus-

druck geliehen hatte, bekundete sich in der wesentlichen Überein-

stimmung der Veränderungen, welche die in Unabhängigkeit von

einander in den verschiedenen deutschen Staaten während der ersten

Hälfte der neunziger Jahre erlassenen neuen Lehrpläne aufwiesen.

Cberail verminderte sich die Stundenzahl der alten Sprachen, ins-

besondere auf Kosten des Lateinischen, und erhöhte sich die für das

Deutsche. Die Einfuhrung in die Geisteswelt der fremden Völker

durch die Lektüre ihrer Schriftsteller wird dem Sprachunterricht mit

verstärktem Nachdnick zur Hauptaufgabe gemacht. Die Geschmacks-,

Gemüts- und Charakterbildung soll neben der des Verstandes voll zu

ihicin Rechte kommen. Der (ie>uiulhcitspflei;e und den Leibes-

übungen wird vermehrte l^t .u hlung zugewamil.

Außerhalb I'reulÄens hat es, von einigen seiner kleineren Nach-

barn abgesehen, bei diesen Lehrplänen aus dem Anfang der

neunziger Jahre l)isher sein Beweixien behalten.

In Preußen bedeutete das Neue in der Lchrverfiissung von IHM'J

eine gn'W.^cre .Abweichung von dem überkommenen Zustand, als es

bei den anderen neuen Kehrpliinen in Üeutscblaiul der Fall war.

Das Alte hatte scharfe Kin.schnitte erfahren, ohne (ial> docli das

Reformprogramni zur Durchfühnuii^ gekf)mmen wäre. So erhob sich

auf beiden Seiten, der der Refurmfreunde und ihrer Gegner, scharfer
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Widers] )ruch, und auch an den leitctidcn Stellen erblickte man in dem
nun Hcsteluauieii noch keinen Abschhiß auf läiv^ere Daut r,

Am meisten befriedi'j^t von den l}Vl2er Lehrplänen konnten der

KUU) bef^ründete llinheitsschulverein und seine Anhänj^er sein.

Das (Tvmnasium liatte seine Vorrechte behalten und sich neuzeitlich

verjün<;t. Die Real^^ymnasien waren mit der Herabsetzun<4 des

Latein zu einem Nebenfach in ihrem Wettbewerb um (ileichberech-

ti^un^ weit zurück}^edrän«jjt worden; den lateinlosen Realschulen

stand ein kräftiges Wachstum in sicherer Aussieht So duifte denn
der X^Mein seine Aufgabe im wesentlichen als erfüllt ansehen und

loste: sich noch im Jahre IH^Jl, als die Entscheidungen über das

Neue schon feststanden, auf.

Die altt^ymnasiale Partei empfand die Wendung der Dinge

als eine schwere Niederlage. Um einer weiter fortschreitenden Ab-

wandelung des Altg>'mnasiums Hinhält zu tun und das Verlorene

wiederzugewinnen» bildete sich noch während der Tagung der De-

zemberkonferenz der „Gymnasialverein" und schuf sich im „Huma-
nistischen Gymnasium" sein von« Direktor Uhlig herausgegebenes

Vereinsorgan. Aul^er sonstigen Gesinnungs^nossen stand die große

Mehrzahl der Altphilologen zum Gymnasialverein. Die sie beherr-

schende Stimmung fand ihren bezeichnendsten Ausdruck in Direktor

Oskar Jägers der 2^>. Versammlung Rheinischer Schulmänner in Cdln

1892 zugerufenem: „Pugna nu^a vidi sumuSj QntirUesV* Nicht alle

jedoch, die mit ihm so dachten, hätten wie er sogleich hinzuzufügen

vermocht: „Nun, meine Herren, man kann sehr pessimistisch in der

Beurteilung der Dinge sein, aber wo es ums Handeln gilt, da ist nur

die optimistische Anschauung am Platze."

Unleugbar bestand zwischen den Lehrplänen von 1892 und der

mit ihnen zugleich veröfientlichten Reifeprufungsordnung ein Miß-

verhältnis im Lateinischen. Jene begründeten den ganzen Unterricht

auf die Lektüre und betonten das Übersetzen ins Deutsche, und

diese forderte als einzige schriftliche Prüfungsaufgabe eine Über-

setzung ins Lateinische. W ieviel folgerichtiger wiire es gewesen, in

der l'riikiiig entweder ebenfalls eine I bersetzung ins Deutsche zu

\erlangen, oder eine lateinische bihalt^ang.ilje über (ielesenes, wie

solche als regelni.iiMLje Klas.senarbeiten für die Oberstufe vor-

geschriel)en waren. I^ie I linübersetzungen hätten dann freilich auch

in der Kla->si- den Inh.iltsangaben weichen inü--'^en. Herübersetzungen,

Ilinübersctzungen und bih.iltsangaben nebi neinander, und alles tlreies

wieder neben der Lektüre her, da.s ließ sich nicht in den sechs
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Stunden bewältigen, da schob und drängte eins das andere, und das

Knde waren unvoUkommene Leistungen in allen Teilbereichen des

Lateinunterrichts.

Die ünterrichtsverwaltunjjj verschloß sich dieser bedrf)hlichen

Wahrnehmung auch nicht und gestattete sclion 1H</5 die Hinzu-

nahme einer siebenten Lateinstunde auf der Oberstufe.

Gleichzeitig wurde dem Realgymnasium für beide Primen und

Sekunden eine vierte Lateinstunde zugestanden. Für die Real-

gymnasien bedeutete eine Vermehrung der Lateinstunden zugleich

eine Wiederbelebung der HoiTnung auf künftige Gleichberechtigung

mit den Gynmasien.

War bis zur letzten Schuh-eform das Verhältnis des seit 1875

bestehenden Realschulmänner-Vereins zu den lateinlosen Schulen

nicht das fireundlichste gewesen, da diese von den „Humanisten"

gegen die Realgymnasien ausgespielt wurden, so änderte sich dies jetzt.

Hatte die von Direktor Holzmüller in der neuen „Zeitschrift

für lateinlose Schulen" 1889 ausgegangene Aufforderung zur Gründung

eines Vereins zur Beförderung des lateinlosen höheren

Schulwesens noch sehr bescheiden von den lateinlosen Schulen

gesprochen als Anstalten, „die nicht nach Berechtigungen streben,

die gern mit der zweiten Rolle vorlieb nehmen wollen", so erhoben

sich nunmehr nach dem großen Erfolg, den ihnen die Reform ge-

bracht, immer zahlreichere Stimmen nachdrucklich für die Forderung

einer Gleichberechtigung auch der OberreaLschulcn mit den Gym-
nasien.

Da die Humanisten aber in iiircr ;4n»l,'>cn Mehrheit sich noch

immer ablehnend gegen flie Gleicliberechtigung verhielten, so führte

dies notwendig 7.u einer Annäherung der beiden Gruppen von Ver-

tretern der Realanstalten.

Der Realschulmänner-V'erein nahm jetzt, an Stelle fies Kampfes

fiir die eigene Sache allein, die I'Orderimg dt i (ileichberechtigung

aller drei Arten der V'ollanstalten in sein Programm auf.

Der Verein für Schulrernnn hatte IH<)2 seine auf die Her-

stellung einer einheitlichen lateinlosen Unterstufe von sechs Jahr-

gängen gerichteten Wünsche uiitnittelhar auch nicht verwirklicht ge-

sehen, aber die Bahn /.u seinem Ziele war ihm docli freier gemacht,

indem jede neue Realschule und jedes neue Reformg) nma^ium «Hier

-Realgymnasium einen (iewinn fiir seine lloffmuigen iH tlentete.

Von dem Jahrzehnt vor lit*J2 unterschied sich das nachfolgende

ganz wesentlich darin, daß in jenem der Kampf um die Schulrefurm
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mit Worten j^a-fühit wenloii nnil.^tc, dcicii viele gewechselt worden

sind, in diesem es hierin aber sehr viel stiller wurde, und statt dessen

die Krprnhuni; neuer Gestaltuntjen in den Vordergrund trat.

Ms betrifft dies namentlich die R eff» rmanstalt en tles älteren

real£:n,'mnasialen Altonaer und des jüngeren gymnasialen und real-

gymnasialen l'rankluiti i S\stems. deren Kigenart darin besteht, <iaiS

der LehrgauL^ in den Klassen \'I I\' dem einer Realschule tolgt,

von da ab Realgymnasium oder (iymnasium von der Realschule sich

scheidet und jenes das Englische meist« dieses das Griechische immer

erst in Uli beginnt.

Im Jalire WVf^) bcHef sich die Zahl der ReformanstaUen in-

Deutschland auf 32, wovon 1 1 dem Aitonaer, 21 dem l:*rankfurter

System angehörten.

l'ür Ostern l^A)l stand die erste Reifeprüfung auf den beiden

frankfurter ReformanstaUen, dem Goethe-Gymnasium und der

Musterschule, bevor. Schon nach der Versetzung Ostern 1900

iie(i sich ein günstiges Ergebnis erwarten, dem hernach die Tatsachen

auch entsprochen haben.

Man hatte Grund zu der Annahme, daß die Erfidirungen in

Frankfurt am Main von größter Bedeutung für die weiteren Ent-

schließungen an höchster Stelle sein wurden. Auf der Dezember-

konferenz war das Kriegsministerium mit seinem Vorschlag einer für

alle höheren Schulen gemeinsamen Unterstufe ohne Latein nicht

durchgedrungen. Die drei Arten der Vollanstalten, Gymnasium,

Realgymnasium und Oberrealschule, blieben in ihrer alten Grund*

Verfassung nebeneinander bestehen, die Vorherrschaft des Gymna-
siums wurde durch Anpassung an die neuzeitlichen Forderungen und

durch die Schmälerung des Realgymnasiums noch einmal gerettet.

Was als allgemein einzuführende Einrichtung auf zu großen Wider-

stand gestoßen war, die lateinlose Unterstufe der Gymnasien und

Rcalg)'mnasten, das sollte dafür an allen einzelnen Stellen, die es

wünschten und dafür sich eigneten, auf seinen Wert erprobt und

weitererprobt werden. Und dies voll/.og sich nun in zunehmender

Ausdehnung und mit unbestreitbaren Unterrichtserfolgen.

Mit steigender Besorgnis verfolgten die i'reunde des Alt-

l;\ innasiunis, mit tVeutliger i hitilhung die Anhänger der Schuh-cft)rni

diesen Gang der Üinge.

Als nun im l*rühjahr l'JOO der Zusammentritt einer neuen

Schulkonterenz bev orstand. \ t ranstaltetcn beide Parteien eine öffent-

liche Kraftprobe, laue in iicrlin abgehaltene Versammlung der
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Reformfreunde nahm eine Erldärun^' an, in der die Gleichberech-

tigung der VoUanstahen und ein für die drei unteren Klassen aller

höheren Schulen gemeinsamer lateinloser Unterbau gefordert wurde.

Die weni«^ später in Braunschwc i^^ ta^^cndc (leneralvcrsammlung

des Gy mnasialvcreins erließ die Goj^cnerklärun«^: Der gemein-

same lateinlose Untcrl)r-ui ist zu \cr\vcrfcii, das Gymnasium müsse in

seiner Ki«j^enart ,,von unten bis «)ben" erli.iltcn wenlen, das Grie-

chische in seiner Stelkuii; als Pnichtfach und in seinem Besitzstand

unani;i. lastet l)leit)en. Zugleich beschlolA der GymnasiaK'crein nun

aber, keinen Widerspruch ^oi^en die etwa beabsichtij^tc Zuerkennung

der ( jlcichl)erechtigun^ an das Realgymnasium und die ( )berreal-

-chule erheben zu wollen. Die Zahl der Unterschriften unter den

Krklärungen zeigte beide Parteien in zicinlich gleteiier Stärke.

Als die J unikonferenz von l*KK) zusammentrat, war somit der

Moden für eine lieschlul>tassung über das Berechtigungsw esen ge-

ebnet. Nahezu mit Stimmeneinheit wurde der Grundsatz der Gleich-

berechtigung angenommen. Zur Überleitung von eitler für ein K»e-

stimmtes Studienfach weniger geeigneten Bildungsan.stalt in die Hoch-

schule nahm man akademische Vorkurse in Aussicht.

Ks kam nun weiter in Frage, ob das Frankfurter und Altonaer

System zu einer allgemeinen Hinrichtung zu erheben, oder welche

Stellung sonst ilazu einzunehmen sei.

Der Verzicht auf einen Widerspruch gegen die Gleiclibcrcch-

tigung war der klügste Schachzug gewesen, den der (iymnasialverein

tun konnte, um den allgemeinen Übergang zum Frankfurter System

zu verhindern, denn fortan verlor dies einen .seiner Vorzüge, indem

es nun für die Fdtern sehr viel geringeren Wert behielt, den Zeit-

punkt der Wahl unter den verschiedenen Schularten möglichst hinaus-

zuschieben. Die beiden Generäle in der Versammlung, der General-

inspekteur des Militär-Erziehungs- und ^Bildungswesens und der Kom-
mandeur des Kadettenkorps, traten nach der Annahme der Gleich-

berechtigung nun auch ihrerseits nicht für den lateinlosen Unterbau

als allgemeine Einrichtung ein, sondern befürworteten nur mit großem

Nachdruck die Begünstigung einer allmählichen Erweiterung des Frank-

furter und Altonaer Systems. In diesem Sinne entschied sich denn

auch die Konferenz.

In Sachen der 1892 auf den Vollanstalten eingeführten Abschluß-

prüfungnach dem sechsten Schuljahr stimmte die Mehrheit für Wieder-

abschaffung. Der bei ihrer Einfuhrung hauptsächlich maßgebend ge-

wesene schulpcditische Zweck, den bis dahin wenig gedeihenden

Du Uatcrriebuwcian Im Dtottehaa Reidi. IL 4
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sechsklass^en lateinlcisen Realschulen aufzuhetfen, Mnur inzwischen

völlig erreicht worden.

Außer dem Kultusmini<3ter Dr. Studt und den Rcgierungskom«

missaren zählte die Konferenz .'U Mit<^lietlcr, von denen nur fünf ein

Schulamt bekleideten, einit^e andere früher darin «gestanden hatten.

Der Alle rhöchste Krlaß vom 2(>. November an den

Kultusminister zo«^ dann, unter Berücksichtii^uu^ tier Kontcrcnz-

beschlüssc, die (ji'undlinien für die \\'citerführun<^ der Schulreform.

An der .Spitze des Erlasses heilst es: ,,Bc7.ü<^lich der Berechti-

jjfungen ist davon auszugehen, dal^ das (A ninasiuni, das Realgymnasium

und die Oberrealschule in der Erziehung zur allgemeinen Geistes-

bildung als gleichwertig anzusehen sind und nur insofern eine Kr-

gänzung erf^Drderlich bleibt, als es für manche .Studien und Berufs-

zweige noch besonderer Vorkenntnisse bedarf, deren Vermittelung

nicht oder doch nicht in demselben Umfange zu den Aufgaben jeder

Anstalt gehört. Dementsprechend ist auf die .Ausdehnung der Be-

rechtigungen der realistischen Anstalten Bedacht zu nehmen. Damit

ist zugleich der beste Weg gewiesen, das Ansehen und den Besuch

dieser .Vnstalten zu fördern und so auf die größere Verallgemeinerung

des realistischen Wissens hinzuwirken."

,,Durch die grundsätzliche Anerkennung der Gleichwertigkeit

der drei höheren Lehranstalten wird die Möglichkeit geboten, die

Eigenart einer jeden kräftiger zu betonen."

Folgen die Bestimmungen über verschiedene einzelne Lehr-

gegenstände.

Die Abschlußprüfung ist zu beseitigen.

Das Altonaer und Frankfurter S>^em soll, wo die Voraussetzungen

zutreffen, auf breiterer Grundlage erprobt werden.

Der Schluß des Erlasses lautet: „Ich gebe Mich der Hoffnung

hin, daß die hiernach zu treffenden Maßnahmen, für deren Durch-

fuhrung Ich auf die allzeit bewährte Pflichttreue und verständnisvolle

Hingebung der Lehrerschaft rechne, unseren höheren Schulen zum
Segen gereichen und an ihrem Teile dazu beitragen werden, die

Gegensätze zwischen den Vertretern der humanistischen und realisti-

schen Richtung zu mildem und einem versöhnenden Ausgleiche ent-

gegenzufuhren."

Ostern 1901 traten die neuen Lehrpläne in Kraft.

Die Gesamtstundenzahl stieg am Gymnasium von 252 auf 259,

am Realg)rmnasium von 259 auf 262, an der Oberrealschule von 258

auf 262.
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l .iuin kam .mi Gymnasium von 62 auf 6}{ Stunden zu stehen.

1 i.ui/A)sisi:h w urde auf der Oberstufe des Gymnasiums unter Kürzun<^eu

in der Tertia dvu ch eine Erhöhung seiner Stundenzalii um je eine Stunde

verstärkt. .\n seiner Stelle darf hier Englisch Pfliclitfach worden,

während es selbst dann in ein Wahlfach übergeht. I jigli-^ch wird

allgemein als Ersatz fiir Griechisch in Tertia und UntcrNckunda zuge-

lassen; nähere Bestimmungen werden über den ergänzenden Ersatz-

untt-rricht getroffen. Nichtgriechen können unmittelbar von der Unter-

sekunda eines Gyninasium.s in die Obersekunda eines Realg) nmasiums

übergehen.

Am Realgymnasium erhält Latein statt 43 Stunden 49 zugc-

wie.sen. Französisch und NaturH'issenschaft erfahren einen kleinen

Abstrich.

Auf der Oberrealschule sind Geschichte und Erdkunde die ge-

winnenden Teile; einen Verlust hat hier kein Fach zu beklagen.

Ein Weitergehen in der Einrichtung von Schulen nach den Al-

tonaer und Frankfurter Lehrplänen wird vorgesehen.

Die Gliederung der Lehrgänge in die Unterstute mit einem ersten

Rildungsabschluf.^ nach der Untersekunda und in die ( )berstufe ist ge-

blieben, doch entlastete man zugleich mit dem Fortfall der Ab.schluß-

prüfung die Mittelstufe.

Eine Ministeriai-Verfügung desselben Jahres brachte allge«

meine Bestimmungen über die Versetzungen und bot hierbei einen

Ersatz für die Abschlußprüfung. Die Urteile der Lehrer über die

Leistungen der Schüler sind das für die Versetzung Maf^ebende.

Was sonst Ausnahme, bfldet bei der Versetzung nach der Ober-

sekunda die R^el, daß nämlich in allen zweifelhaften Fällen eine

i^ündliche Befragung" vorgenommen und schriftliche Versetzungs-

arbeiten verlangt werden. Ein Ungenügend in einem „Hauptfache"

kann nur durch ein Gut in einem anderen Hauptfache au^^lichen

werden. Hauptfächer aller Schulen sind Deutsch und Mathematik,

des Gymnasiums im besonderen Lateinisch und Griechisch, des Real-

gymnasiums Lateinisch, Französisch, Englisch, der Real- und Ober-

realschule Französisch, Englisch und auf der Oberstufe Naturwissen-

schaften. Nachprüfungen sind unzulässig, Vorbehalte statthaft, die,

&lls sie nicht getilgt, die Nichtversetzbarkeit des Schülers in die

demnächst höhere Klasse bedingen. Ein zweijähriger erfolgloser

Aufenthalt in einer Klasse verwirkt das Recht auf femeien Schul-

besuch.

4*
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II.

Die den höheren Schulen Deutschlands gesteckten Ziele sind

am bestimmtesten aus den Anforderungen zu erkennen, die in den

Prüfungen am Schluß des vollständigen I^hrganges gestellt werden.

Auf Grund einer Vereinbarung zwischen den deutschen

Bundesstaaten von 1874 sind allgemeine Bestimmungen über die

gegenseitige Anerkennung der Gymnasial-Reifezeugnisse getroffen

worden. ,,Die gesamte Kursusdauer des vollständigen Gymnasiums

beträgt mindestens neun Jahre. Die Aufnahme in die unterste Klasse

erfolgt dabei in der Regel nicht vor dem vollendeten neunten lebens-

wahre. — Gc^'ciistände der Maturitätsprüfung sind auf allen Gymnasien

die deutsche, lateinische, ^griechische,' französische Sprache, Mathe-

matik und Geschichte. Die übrigen Lelirgcgenstände .sind nicht not-

wendig auch G^enständö der Prüfung. — Schriftliche Klausurarbeiten

.sind überall ein deutscher Aufsatz, eine lateinische Arbeit (Aufsatz

oder Extemporale rxier beides) und die Lösung mathematischer Auf-

gaben. Darüber hinaus auch eine ( Ijcrsetzung ins Deutsche, Griechisciic.

I'ranzösische u. a. zu verlangen, bleibt der .Xnordnung jedes Staates

überlassen. — Als Mal.vstab für die l>tcilinig iles ZeugiUN^s der

Reife gelten ini allgenuinen cliejcnigen Antorderungen. welche d;Ls

preußische PrüfungsregK nit nt (laliu aut>u lU. l )ai)ei i^l au>n.ihms-

weise die KompensatiiMi /ailässig. nach welcher das /urückl>leil»en in

einem (iegenstand durch desto befriedigender«. Leistinigen in einem

anderen gedeckt wird, häne solche Ausgleichung ist namentlich in

dem gegenteiligen Verhältnis der Mathematik zu den alten .Sprachen

anwtiulbar. In ilem Gegenstand, für welchen die Koinp-n.^ation

zugela.ssen w ird, dürfen je<loch die Leistungen keinestalls unter das Mali

hcrabgehen, welches für die Versetzung nach IVima erfordert wird."

Die.seni Übereinkommen schloß .sich UUi^i ein anderes an, das die

gegenseitige Anerkennung der Reifezeugnisse auf die Realgymnasien

ausdehnte. Man nahm hierfür den allgemeinen Grundsatz an, daß
die Geltung der Zeugnisse in jedem anderen Bundesstaate derjenigen

gleich sein sollte, welche sie in ihrem Heimatsstaate besitzen.

Die gegenwärtige Ordnung der Reifeprüfung an den neun-

stuiigen höheren Schulen (Gymnasien, Realgymnasien und Oberreal-

schulen) in Preußen ist 1901 erla.ssen und Ostern \9(X\ in Kraft

getreten. Es ist zum erstenmal eine für diese drei Schularten ge-

meinsame Prüfungsordnung; die erforderlichen Sonderbestimmungen

reiht sie an den betretenden Stellen ein.
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Zw eck der Kc ifcpi üfuiiL; ist. /ii ermitteln, ob der Schüler tl.i.s-

jcni'^c Mal?» ticr Scluilbilduii^ erhini^t hat, welches den in den Lehr-

planeti imd Lcliraufgahen für die hr^luren Schulen gestellten Ziel-

ft)rderun«^en des (ivmaasiums, des Kcalgym nasiums oder der übcr-

realschule entspricht.

Die Prüfungskommission besteht aus dem Köni<;lichen Kommissar

als Vorsitzendem, dem Direktor der Anstalt und denjeiiij^en Lehrern,

welche in der obersten Klasse mit dem Unterricht in den wissen-

schaftlichen Lehrfächern betraut sind. Bei den Realgymnasien und

Überreakchulen kommt der Lehrer hinzu, welcher den Zeichenunter-

richt in der obersten Klasse erteilt.

Zur schriftlichen Prüfu!i<^ Ljehören bei allen Anstalten ein

deutscher Aufeatz und die Bearl)eitung von vier mathematLschen Auf-

gaben aus vier verschiedenen Gebieten, femer

a) bei den Gymnasien: eine Übersetzung aus dem Deutschen

in das Lateinische und eine Obersetzung aus dem Griechischen in

das Deutsche;

b) bei den Realg3rmnasien: eine Übersetzung aus dem lateinischen

in das Deutsche, je nach dem Lehrplane der einzelnen Anstalt eine

französische oder eine englische Arbeit, und zwar entweder ein Auf-

satz oder eine Übersetzung aus dem Deutschen, und die Bearbeitung

einer Aufgsdie aus der Physik;

c) bei den Oberrealschulen: eine französische und eine englische

Arbeit, und zwar in einer dieser beiden Sprachen ein Aufeatz, in der

anderen eine Übersetzung aus dem Deutschen, und die Bearbeitung

einer Aufgabe aus der Physik oder aus der Chemie.

Die mündliche Prüfung umfaßt bei allen Anstatten die christ-

liche Religionslehre, die Geschichte und die Mathematik, femer

a) bei den Gymnasien: die lateinische, die griechische und je

nach dem Lehrplane der einzdncn Anstalt entweder die französische

oder die englische Sprache;

bi bei den Realgymnasien: die lateinische, die französische und

<iie englische Sprache und die Physik oder die Chemie;

c > bei tlen ( )berrealscluilen : <lit: iVanztisische und die englische

Sprache, die Physik und die Cheniic.

Die .Aufi^aben für die schriftliche Prüfun^»^ sind so zu bestimmen,

iJal.'» sie in ^Art und Schwienj^keit die Klassenaufi^aben der Prini.i in

keiner Weise überschreiten; sie dürfen aber nicht einer der liereits

bearbeiteten Auf-^^iben s(» nahe stehen, dalA ihre Bearbeitung aufhört

den Wert einer selbständigen Leistung zu haben.
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Für die Übersetzungen aus den alten Sprachen in das Deutsche

sind aus Schriftstellern, die sich für tlie Lektüre der Prima eignen,

in der Schule nicht gelesene, von besonderen Schwierigkeiten freie

Abschnitte zu wählen.

Für die Aufsätze sind je fünf und eine halbe, für die mathe-

matische Arbeit fünf Vormittagsstunden zu bestimmen, für alle

anderen Arbeiten werden je drei Stunden gewährt, wobei die Zeit

für die Niederschrift der Aufgal)en außer Rechnung bleibt.

Nicht erlaubt ist, andere Hilfsmittel in das Arbeitszimmer mit-

zubringen, als für den fremdsprachlichen Aufsatz ein französisch-

oder englisch-deutsches Wörterbuch, für die mathematische und

physikalische Arbeit Logarithmentafeln, für die chemische Arbeit

chemische Tafeln.

Ein Schüler, dessen schriftliche Prüfungsarbeiten sämtlich oder

der Mehrzahl nach das Prädikat ,»Nicht genügend" erhalten haben,

ist von der mündlichen Prüfung auszuschließen, wenn bereits in dem
vor Beginn der schriftlichen Prüfung erstatteten Gutachten der Lehrer

seine Reife als „nicht zweifellos" bezeichnet worden ist.

Ein Schüler, der in dem GutaclUen der I^hrer als „zweifellos"

reif bezeichnet worden ist, kann von der mündlichen Prüfung befreit

werden, wenn er nach seinen Leistungen in der Klasse sowie in der

schriftlichen Prüfung und nach seiner ganzen Persönlichkeit dieser

Auszeichnung würdig erscheint. Dabei ist hinsichtlich der Leistungen

besonderes Gewicht auf das Deutsche zu legen.

Der Königliche Kommissar ist befugt, die Prüfung in dem einen

oder anderen Fache bei einzelnen Schulern nach Beiinden abzukürzen

oder ganz fortfallen zu lassen, andererseits aber auch in anderen als

den allgemein hierzu bestimmten Lehrfächern der Prima eine Prüfung

anzuordnen.

Den Gegenstand der Prüfung in der ReUgionslehre liaben im

wesentlichen diejenigen Gebiete zu bilden, welche in der Prima ein-

gehender behandelt worden sind.

Für die Prüfung in den fremden Sprachen werden den Schülern

Abschnitte aus solchen Schrifbtellem zum Übersetzen vorgelegt,

weiche in der Prima gelesen werden oder dazu geeignet sein würden.

Inwieweit dazu Dichter oder Prosaiker oder beide zu benutzen sind,

bleibt der Bestimmung des Königl. Kommissars überlassen, der auch

befugt ist, die Auswahl der vorzulegenden Abschnitte zu treffen. Aus
Prosaikern sind nur solche Abschnitte vorzulegen, welche den Prüf-

lingen in der Schule nicht vorgekommen sind, aus den Dichtern in der
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Regd solche Abschnitte, welche in der Klassenlektüre, aber nicht

während des letzten Halbjahres, behandelt worden sind.

Bei der Prüfung im I^iteinischen und im Griechischen ist den

Schülern Gelegenheit zu ;^cben, ihre Kenntnisse auf dem Gebiete der

Allel luni.skundc. sow eit diese für das Verständnis tier Schriftsteller

erforderlich ist, sowie ihre BekainUschafl mit den am häufigsten vor-

kommenden VcrsmalMjn zu erweisen.

Bei der Trüfun^^ im l'ranzüsischen und im Englischen ist die

Geübtheit der Schüler im mündlichen Gebrauche der fremden Sprache

zu ermitteln, auch sind Fragen aus der Synonymik und über die

Hauptpunkte der Metrik zu stellen.

Die geschichtliche Prüfung hat vornehmlich die Geschichte

Deutschlands und des preußischen Staates zum Gegenstände; auf den

Gymnasien sind auch Fragen aus der griechischen und römischen

Geschichte zu stellen.

An die Prüfung in der Chemie sind einige Fragen aus der

Mineralogie anzuschließen.

Die Prüfung ist als bestanden zu erachten» wenn das aus den

Klassenleistungen und den Prüfui^ergebnissen zu gewinnende

Gesaniturteil in allen verbindlichen wissenschaftlichen Lehrg^enständen

mindestens „Genügend" lautet.

F,ine Abweichung hier\'on in Berückslcluigung des von dem

Schüler gewählten Berufes ist nicht zulässig. Dagegen soll bei

Schülern, deren Leistungen in verbindlichen l^hrgegenständen das

Gesamturteil »Nicht genügend" erhalten, dieser Ausfall als ausge-

glichen angesehen werden, wenn bei ihnen das Gesamturteil in eben«

sovielen anderen verbindlichen Lehrgegenständen mindestens „Gut"

lautet; dabei sind jedoch folgende Einschränkungen zu machen:

a) die als „Nicht geni^end" bezeichneten Leistungen, deren

Ausgleichung in Frage kommt, dürfen nicht unter das Maß hinab-

gehen, welches für den Eintritt in die Prima zu fordern ist;

b) das Gesamturteii „Nicht genügend" darf nur für je einen

unter folgenden Lehrgegenständen

des Gynmasiums: Deutsch, Lateinisch, Griechisch. Mathematik,

des Realg)rmnasiums: Deutsch, Lateinisch, Französisch, Eng-

lisch, Mathematik,

*der Oberrealschule: Deutsch, Französisch, Englisch, Mathe-

matik, Physik,

iiiul zwar nur dann als ausgeglichen angesehen werden, wenn das

Gesaniturteil in einem anderen zu derselben Gruppe gehörenden
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Lehrgegenstande mindestens „Gut** lautet. Prüflingen, die in mehr

als einem der genannten Lehrgegenstände das Gesaniturteil „Nicht

gtiuiLiciKl" erhalten, ist das Reifezeugnis 7.u v^ersagen.

Ausnahmsweise ist es zulässig, bei Schülern, die nach ihrer IVr-

sünlichkcit und geistigen Entwicklung besondere Ik'rücksichtigung

verdienen, über unzureichende Leistungen in dem einen (»der anderen

unter b) nicht erwähnten Fache auch dann hinwegzusehen, wenn kein

„(iut" oder ..Sehr gut" in einem anderen Lehrgegenstande zur

Deckung verfügbar ist.

Für die LehrHicher der Oberprima, welche nicht Gegenstand

der Prüfung gewesen sind, ist das auf Grund der Klassenlcistungen

festgestellte Prädikat in das Zeugnis aufzunehmen.

Hei den Realanstalten ist unter ,,Naturbeschreibung" das Prädikat

anzugeben, welches dem Schüler bei meiner Versetzung in die Ober-

sekunda in der Botanik und Zoologie zuerkannt worden ist.

Gradunterschiede gibt es beim Zeugnis der Reife nicht.

Die Prüfungen von Nichtschülern der Anstalt werden gesondert

abgehalten.

Ist die Prüfung erstmalig nicht bestanden worden, so kann sie

höchstens zweimal wiederholt werden.

Aus den Reifeprüfungsordnungen der anderen Hundesstaaten

bedarf es nur der Herxorhebung dessen, worin erheblichere Abwei-

chungen von Preußen sich finden. Hierzu gen^ die Heranziehung

der drei außerpreußischen Königreiche.

Sachsen unterscheidet unter seinen neunstuligen Anstalten nur

Gymnasien und Realgymnasien.

Die Lehr- und Prüfungsordnung für die Gymnasien rührt hier

vom Jahre 189!), die für die Realgymnasien von 1902 her.

Zweck der Reifeprüfung ist, zu ermitteln, ob ein Sdiüler die

Lchrzide der Oberprima eines Gymnasiums oder eines Realgymnasiums

in allen wissenschaftlichen Fächern erreicht hat.

Zu den Mitgliedern der Prüfungskommission gehören die wissen-

schafUidien Lehrer der beiden Primen, an den beiden Furstenschulen

zu Meißen und Grimma sämtliche ständige wissenschaftliche Lehrer.

An schriftlichen Arbeiten sind zu liefern

a) am Gymnasium: 1. ein deutscher Aufsatz, 2. ein lateinisches

Skriptum, d. h. eine Übersetzung eines deutschen Textes ins Latei-

nische mit Hilfe eines Wörterbuches, 3. ein lateinisches Extemporale,

4. eine Übersetzung aus dem Griechischen in das Deutsche, 5. ein

französisches Skriptum, wie das lateinische unter Benutzung eines
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Wörtcrfjiiclis, (). ciiu- ni.itlicniatische Arbeit, für wciclic drei Aufj^ubcn

aus vei>>chicdeneii Gebieten der M.ithematik zu stellen sind.

Für I. und (>. werden seehs, für 2. -5. <lrei bis vier Stunden

Arbcit>/.eit außer der Niedersclirift der Aufj^aben gewährt

;

b am Rcalji^N'ninasiuni : I. ein deutscher Aufsatz, 2. eine l'ber-

setzun^ aus dem Lateinischen, mit Wörterbuch, 'A. ein Aufsatz in

einer der beiden neueren lMemds])rachen, desgl., 4. ein .Skriptuni in

der an'ieren, desgl., 5. die Lösung i-iner .\ufgal)e aus der anaK'tischcn

Ijeometrie, d. die Lösung einiger ,\ufgaben aus <ler IClementar-

mathematik, 7. eine physikalische Arbeit, umfassend drei Aufgaben

aus verschiedenen Feilen der Physik.

Für L und »i. werden fünf bis sechs, für die Arbeiten unter den

anderen Nummern drei bis vier Stunden Arbeitszeit gc\\'ährt.

Sind mindestens zwei Arbeiten ungenügend ausgefallen und steht

ein .\usgleicli nicht zu erwarten, so kann die Zurückweisung von der

mündlichen Prüfung erfolgen.

Eine Befreiung von der ganzen mündlichen Prüfung als Aus-

zeichnung findet nicht statt, sondern kann nur außerordentlich vom
Ministerium in l ällcn besonderer Behinderung verfügt werden. Da-

gegen i.st derKönigliche Kommissar befugt, Teilbefreiungen für einzelne

Fächer bei dem Vorhandensein mindestens guter Leistungen hierin

eintreten zu lassen.

Gegenständlich stimmt die mündliche Prüfung mit der in Preußen

so gut wie völlig überein, doch fehlen ins einzelne gehende Angaben

über die PrüfungsstofTe.

Nicht genügende Leistungen in einem einzelnen Fache können

durch besonders tüchtige Leistungen in der Mathematik oder auf

dem Gymnasium in einer der alten, auf dem Realgymnasium im

I^tein oder einer der Neufremdsprachen als ergänzt erachtet werden.

Nicht genügende Gesamtleistungen im Deutschen sind unau^leichbar.

In das Zeugnis der Reife wird je eine zusammenfassende Hauptzensur

über die Leistungen und über das Betragen aufgenommen.

Die erstmalig nicht bestandene Prüfung kann nur einmal wieder-

holt werden.

Württemberg. Die Instruktionen zur Geschäftsbehandlung

für die Prüfungskommi.ssioncn bei den Maturitätspriifungen an den

fiymniLsicn und an den Realgymnasien stammen aus dem Jahr Ui7li,

die für die zchnkla-ssigen lateinlosen Realanstalten folgten

Zur Prüfungskommission gehören die w issenschaftliclien Lehrer

der obersten, der X. Klasse, unter Zuziehung anderer nacli Bedarf.
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Schülern, welche im zweiten Halbjahr der X. Klasse sieh be-

fiiiilcn, kann die Zulassung zur rrüfun<^ nicht verwehrt, s<»iidern nur

gccignetenfalls der Rat zur Vcrzichtleistung darauf erteilt werden.

Gegenstände der schriftlichen Prüfung sind:

a) bei den Gymnasien: 1. ein deutscher Aufsatz, 2. eine Über-

setzung aus dem Deutschen ins Lateinische, mit Wörterbuch, 3. eine

Übersetzung aas dem Lateinischen ins Deutsche, 4. eine Übersetzung

aus dem Griechischen ins Deutsche, mit Wörterbuch, 5. eine Über-

setzung aus dem Deutschen ins Französische, 6. die Lösung von vier

mathematischen Aufgaben, mit beschränkter Auswahl, 7. die Beant-

wortung zweier Fragen aus der Geschichte mit der dazu gehörigen

Geographie;

b) bei den Realgymnasien: 1., 2., 3. gleich Gymnasium 1., 3.,

5., 4. eine Übersetzung aus dem Deutschen ins Englische, 5. gleich

Gymnasium 7., i). Aufgaben aus der niederen Analysis mit Trigono-

metrie, der hitluien AnaK'sis, iler analytischen Geometrie, der be-

sciireibenden Cieometrie, 7. Aufgaben aus der Physik, der Chemie,

der Mineralogie. H. Zeichnen;

c) bei den zehnklassigen l;iteinlosen Kcalanstalten : 1. gleich

1. Gymnasium, 2. Französisch, zerfallend in ein französisches Diktat

mit Exposition, d. h. Herübersetzung, und eine Komposition, d. h. 1 lin-

übersetzung, 3. Knglisch desgl., 4. gleich Gj mnasiuni 7., 5. gleich Real-

gymnasium ()., doch erweitert, 6. gleich Realgymnasium 7., 7. Linear-

zeichnen, 8. Freihandzeichnen.

Die Arbeitszeit fGr den deutschen Au6atz beträgt am Gymnasium 4,

an den beiden Arten der Realanstalten nur 3 Stunden. Neben den

die Arbeiten zensierenden Fachlehrern werden vom Rektor Kor-

referenten hierfür bestellt. Findet keine Einigung unter beiden über

das Prädikat statt, so entscheidet der Regierungskommissar, oder auf

seine Veranlassung ein Dritter oder die Kommission.

Die Ausschließung von der mündlichen Prüfung ist wie in

Preufien geregelt, die Befreiung davon so wie es in Preußen bis 18%
gehalten wurde, sie kann statthaben bei der Mehrzahl nach guten

Prüfungsarbeiten auf einstimmigen Beschluß der Kommission. Teil-

befreiungen kann der Kommissar eintreten lassen.

Es ist zulässig, daß die Kommission sich in zwei Prüfungs-

ausschüsse teilt, um in zwei Fächern gleichzeitig zu prüfen. Jedem

Examinator steht ein Korreferent zur Seite. Fächer der mündlichen

Prüfung suid nur a; am Gymnasium; Lateinisch, Griechisch, Fran-

Digitized by Google



Die Schuliiele. 59

zösisch; b) am Realgymnasium: Lateinisch, Französisch, Englisch;

c) an den lateinlosen Rcalanstalten : je nach Befinden der Kommission.

Nicht befriedigende Gesamtleistungen in einem Gegenstand ver-

langen Au^leichung durch desto befriedigendere in einem anderen,

Fremdsprachen zunächst durcli Mathematik und umgekehrt, doch ist

am Gymnasium ein „Ungenügend" im Latein unausgleichbar. Bei

den lateüilosen Rcalanstalten ist auch für den Ausgleich dem freien

Ermessen der Kommission mehr überlassen.

Die Prüfung darf w ie in Preui^n bei erstmal^em ungünst^en

AusläU zweimal wiederholt werden.

Bayern. Das Gjmnasiatabsolutorium und das Absolutorium des

Realgymnasiums bilden Titel der 1891 für bdde Schularten erlassenen

Schulordnungen. Eine den preußischen Oberrealschulen entsprechende

dritte Schulart mit neunklasstgem Lehi^ang ist in Bayern nidit vor-

handen, die Industrieschulen sind Fachschulen, die den Besuch einer

sechskursigen Realschule voraussetzen.

Die Prüfungskommissionen zählen zu ihren Mitgliedern die wissen-

schaftlichen Lehrer der Oberklasse, d. h. der DC., und, soweit sie

nicht schon hierzu gehören, die Ordinarien der VI., VII. und

Vin. Klasse, wozu am Realg3rmnasium noch der Zeichenlehrer hinzu-

tritt. Die schriftlichen Prüfungsaufgaben umfassen

a) am G3manasium: 1. eine Übersetzung aus dem Deutschen ins

Lateinische, 2. eine Arbeit aus der Religionslehre, 3. eine deutsche

Ausarbeitung, 4. eine Übersetzung aus dem Griechischen in das

Deutsche, nach autographtertem oder gedrucktem Text mit Wörter-

buch, 5. eine Übersetzung aus dem Deutschen in das Französische,

t). Aufgaben aus der Mathematik und Physik.

Die längste Arbeitsfrist von vier Stunden wird gleichniälMg dem

Latein, dem Deutschen und der Matlicuuaik gewährt;

b) am I\ealg\ ni!ia.^iLi!n; 2., M., 5. wie am Gymnasium, statt 4. eine

l berset/.ung in <la.^ Lnglische, statt 1. eine Übersetzung aus dem

Lateinischen ins Deutsche, statt (). getrennt Mathematik und Natur-

wissenschaft.

Das Königliche Staatsniinistcrium des Innern für Kirchen- und

Schui.ingelegenheiten bestimmt die Prüfungsarbeiten, ohne daß V'or-

schlägc hierz.u von den Anstalten eingereicht werden. bür den

deutschen Aufsatz trifft die Kommission am Prüfungstage die Walü

aus den übersandten Aufgaben.

Jede Arbeit wird einem zweiten Mitgliede der Kommission zur

Nachzensur übergeben. Die Noten stellt die Konunission fest
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W er im Deutschen sowuhl bei der scliriftlichen Prüfuii}^ wie im

Jalirc'^rort^an^e die Note ,,Unj^etui^cnd" erhalten hat, ist von der

mündlichen Prüfung auszuschheßen, ebenso derjeni<je, welclier im

Deutschen und in drei anderen I'aclurn bei der schriftlichen Prüfunj^

die Xotc ,,Ungenüg^end" erhalten hat. Hingejrcn kann unter 7m-

stinniuuijT des PrüfunjTskoinniissars die mündliche Prüfung denjenigen

Schülern der Obcrklasse erlassen werden, bei welchen sowohl in der

schriftlichen Prüfung als im Jahresfortgangc die Leistung in keinem

Gegenstande mit „Ungenügend" bezeichnet worden ist und das

arithmetische Mittel aus den Durclischnittsnoten der schriftlichen

Prüfung und des Jahresfortganges nicht mehr als 2,59 beträgt.

Die mündliche Prüfung erstreckt sich

a) am Gymnasium auf: Übersetzung und z. T. Erklärung von

behandelten oder nicht behandelten Stellen aus lateinischen, griechischen,

französischen Schriftstellern: Fragen bezüglich einer übersichtlichen

Kenntnis der hauptsächlichsten Tatsachen der allgemeinen Welt-

geschichte und einer genaueren Kenntnis der deutschen und

bayerischen Geschichte; Fragen und Lösung von Auigabcn aus der

Algebra, Planunctne, Stereometrie, Trigonometrie:

b) am RealgN innasium auf: die lehrplanmäliigcn Fremdsprachen,

Geschichte, Matlicniatik» Naturwissenschaft.

Jedem Kommissionsmi^liede steht es frei, einzelne Fragen an

die Prüflinge zu richten.

Das Reifezeugnis ist demjenigen zu verweigern, welcher in zwei

G^enständen nicht genügt hat, sowie demjenigen, bei welchem sich

auch nur in Einem Gegenstande ungenügende und in keinem anderen

bessere als genügende Leistungen ergeben haben.

Das Urteil über die Reife wird bloß durch die Prädikate der

„Befähigung" oder „Nichtbefahigungf** für den Übertritt an eine Hoch-

schule ausgedrückt.

Die Prüfung kann nur einmal und erst nach Jahresfrist wieder-

holt werden.

Kille Vergleichung der Pr üfungsNorschriften in den
vier deutschen Königreichen auf die Hauptpunkte hin liefert

nachstehendes Lrgebnis.

Preußen allein nimmt m die Prüfungskommission keine anderen

Mitgliider dc^ L 'hrerkollegiums auf, als die in der Oberprima unter-

richtenden. W ürttemberg eigentümlich ist die Bildung von Gruppen

aus der Kommission für die mündliche Prüfung.
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Nur Hävern hat die Kitirichtiiiij^. daf.> die ncstinimun^ der schrift-

lichen IVüfungsauft^aben von der Zentralstelle ausi^eht. In der Aus-

sei. l.diunij; von der mündlichen Prüfung stmunen Preußen und

W ürtlenilieiL; miteinander üherein, Haycrn hält es ähnlich, in Sachsen

kann sie sclu;n bei zwei ungenügend ausgefallenen l'rüfungsarbeiten

erfolgen.

Sachsen trennt sich darin von den anderen, dalA es keine Be-

freiung von der gan/.eti mündlichen Prüfun*^ x,uläl.>t.

Mündlicii prüfen in der ReligionsU hn- nur Preußen und Sachsen,

Bayern nur schriftlich. \\ ürttetnlter«; garnicht.

Sachsen verlangt der .\rl)eitsfrist nach ;un meisten im deutschen

Aufsatz. W ürttemberg und Ha) ern bleiben hierin auch hinter Preußen

zurück, an letzter Stelle steht Württemberg für seine Realanstalten

beider Art.

Im Latein begnügen sich am Gymnasium nur Preußen und

Bayern mit einer schriftlichen Arbeit, doch ist diese hier umfänglicher

als dort.

Im Griechischen herrscht volle t'bereinstimmung. nur da(>

Saclisen und jetzt auch Preußen die Benutzung eines Wörterbuchs

niclit gestatten.

Französisch fehlt am Gymnasium nur in Preußen in der schrift-

lichen Prüfung, und auch sdion von 1892 bis 1901 nahm Preußen

mit der damals geforderten Herübersetzung ins Deutsche eine Sonder-

stellung dn. Nach der hier 1901 getroiTenen Abänderung ist es jetzt

nur noch Sachsen, wo am Realgymnasium die eine der beiden

Arbeiten in den Neufremdsprachen ein Aufsatz sein muß.

Die Prüfungsarbeit in der Geschichte und Erdkunde ist noch auf

Württemberg beschränkt geblieben.

Die Anforderungen in der Mathematik lauten für das G3rmnasium

am strengsten in Preußen, für das Realg3rmnasium in Württembei^.

Betreffe der Naturwissenschaft sind keine grundsätzlichen Unterschiede

innerhalb der gleichen Schularten zu erkennen.

Die geringste Zahl von schriftlichen Prüfungsarbeiten weist

Preußen auf, die geringste Zahl von Fächern in der mündlichen

Prüfung Württemberg.

Ehe Preußen 1901 es zuließ, daß über ein „Nicht genügend" in

dem einen oder anderen Fach, das nicht zu den „Hauptfächern" der in

Frage kommenden Schulart gehört, ohne Vorhandensein von Deckung

hinweggesehen werden kann, galt, wie es noch jetzt in den drei

anderen Königreichen dabei geblieben ist, in allen vier Königreichen
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und sr)n.st in Dcutschlrind allt^cmcin Her Grundsatz, daß die Reife zu

versagen ist, wenn ein nicht durch mindestens gute Leistungen in

einem anderen l ach ausgeglichenes „Nicht genügend" zurückbleibt.

Am schwierigsten in der Zulassung eines Ausgleiches zeigt sich

Sachsen, das über ein einzelnes I'ach liierbei nicht hinaus-

geht. Württemberg ist !jei einem ,,Ungenügend" als (lesamtnrteil

im Latein unerbittlich. In Rayern und Sachsen hat es sein Bewenden

i)ei der nach der Dezemberkonferenz vou lU-H) im grollten Teil

Deutschlands zur Geltung gelangten Ik-stimmung bclialten, dali un-

genügende f lesamtleistungen im Deutschen unausglcichbar sind.

In der ( lesi.iltniiL,' zweimaliger W iederholung der Prüfung gehen

Preu(.>en und Württemberg, einer nur einmaligen Bayern und Sachsen

zusammen.

Auf die RefnrmschuU-n linden die ( )rdnungen der Reifeprüfung

für Gymnasien und Realgymnasien .Anwendung, ohne daß für sie

Sonderbestimmungen hinzugekommen wären. Nach einer Zusammen-

stellung für den L Juni 1902 gab es damals in Deutschland 50 Re-

formschulen, 10 Altonaer und 40 PVankfurter Systems. Noch keine

waren vorhanden in Bayern, Württemberg. I-.l.saß-Lothringen, Hessen,

den preul.Mschen Provinzen Po.sen und Üstpreul.sen
;
Westpreußen war

durch Danzig, Pommern durch .Sw inemünde, Schlesien durch Breslau

und Görlitz, Brandenburg durch die Vororte Herlins vertreten; die

meisten entfallen auf die .sächsisch-thüringischen, die niedersächsischen

und die rheinischen Lande. Die Zahl der Reformschulen ist seitdem

noch im weiteren Steigen begriflen.

An NichtvoUanstatten, höheren Schulen mit weniger als neun

Jahrgängen von unten auf, besitzt Preußen Progymnasien, Realpro-

gymnasien und Realschulen, Sachsen Progymnasien, Lateinschulen und

Realschulen, Württemberg Lyzeen, Reall>rzeen, Latein- und Real-

schulen, Bayern Prc^ymnasien, Latein- und Reabdiulen, usw. Nicht

alle von diesen Schulen haben wie die preußischen sechs Jahigänge,

einige deren mehr, viele weniger. Die Lehrziele weichen im einzelnen

mannigfach von einander ab, eine gemeinsame Norm geben ihnen

aber die Anforderungen, welche die der deutschen Wehrordnung ange-

schlossene Prüfungsordnung zum einjährig-freiwilligen Dienst

stellt. Gegenstände der Prüfung: Die zur Prüfung Zugelassenen werden

in Sprachen und in Wissensdiaflen geprüft. Die sprachliche Prüfung

erstreckt sich neben der deutschen auf zwei frem^de Sprachen, wobei

den Examinanden die Wahl gelassen wird zwischen dem Lateinischen,

Griechischen, Französischen und Englischen. Die wissenschaftliche

uiyiii^ed by Google



Die Scbnlziele. 63

Prüfun«^ umfaßt (icoirraphic. Geschichte, deutsche Literatur, ^hltI^e-

matik und Naturu ixscnschaftcn. Folii^en (he Kinzclbcstimmuii^en.

Diesen Anf()r(lcrun<^en müssen an allen höheren Schulen Deutsch-

lantls die Ziellcistun^en in <lerjenit(en Klasse entsprechen, welche iinc

Schüler /.ur Krlan^un^ des Berechtigungsscheins für den einjährig-

freiwilligen Dienst befähigen sr)ll.

Bayern. Sachsen, Württember»^ haben keine X'orsc hulen an den

höheren Lehranstalten. In Preul>en sind sie im ( )sten häiit"i<^a>r als im

Westen zu finden, der Staat gewährt zu ihrem Schulgeldertrage auch

an seinen eigenen Anstalten keine Zuschüsse und löst sie an diesen

auf, wenn sie sich nicht mehr aus ihren eigenen Mitteln erhalten

können.

Dieselbe Bedeutung wie für das mittlere Schulziei der Dienst-

Berechtigungsschein, hat für das oberste die Berechtigung zum Ein-

schlagen akademiscber Laufbahnen. Hierbei spitzte sich wieder die

Frage zu nach der Anerkennung der Reifezeugnisse von Realanstalten

für die Berechtigung 2um unbeschränkten Universitäts-

studium und für die Zulassung zu allen hiervon abhängigen Staats-

prüfungen.

Für die Theologie ist es in ganz Deutschland bei der Vor-

bedingung eines Reifezeugnütses von einem deutschen Gymnasium

verblieben.

Für die Rechts- und Staatswissenschaft hat Preußen die

Gleichberechtigung der deutschen Gjrmnasien und Realg)rmnasien und

seiner Oberrealschulen anerkannt; Württemberg gewährt den Real-

g3rmnasien Gleichberechtigung mit den Gymnasien.

Für die Medizin ist von Reichs wegen die Gleichberechtigung

der deutschen Realgymnasien mit den Gymnasien rechtsgültig ge-

worden.

Cber die Berechtigungen zum .Studium in der philosophischen

Fakultät behufs Vorbereitung auf die Prüfung zum höheren Lehr-

amt ist im Zweiten Abschnitt dieser Darstellung schon zu sprechen

gewesen. Auch hier gewährt Preuiten den Realanstalten die volle

Gleichberechtigung mit den Gjmnnasien.

Preuf^s Vorgehen in der Anerkennung der Gleichwertigkeit

der allgemeinbildenden Lehranstalten, welche Reifezeugnisse für die

flochschule ausstellen, hat nun aber auch zur Folge gehabt, daß die.se

.Anstalten im ganzen Reiche für die allgemein -wi.ssen.schaftliche Vor-

bildung der Offiziere des Landheeres und der Flotte gleich-

berechtigt geworden sind.
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Auf einem atulercii wichtigen (icbiete, dem der Gesuiulheits-

pflege, ist Süddeutschland reformierend vorangeschritten, indem (i(>rt

Minriciitungen zur amtlichen Nhtuitkung der Ar/te liierhci getrofkii

WDrdcn sind, die in Norddeutschland l)islang /unu-ist nur auf die Volks-

schulen in verschiedenen gr(»I.K"n Städten sicli erstreckt.

Baden gab I5)(U) der Sehular/tlragt.- damit eine sehr L^Hickliehe

l.<»sung, daß für den damals bei jeder höheren Schule gesetzlich ein-

gi tuhrten „Heirat" die Hestimniuiig gctroftbn wurde, eins der Mit-

glieder solle ein Ar/.t sein.

In Württemberg sind mindestens alle drei Jahre wiederkehrende

iiiedizinalpolizeiliche N'isitationcn der Gelehrten- und Realschulen durch

den zuständigen ( )beramtsar2t unter Beteiligung eines Baubeamten und

der Wrtreter der Schule von Staats wegen angeordnet.

In Bayern hat ein Arzt im Obersten Schulrat Sitz und Stimme.

Periodische Visitationen sind durch einen Administrativreferenten der

Kreisregierung, den Kreisnu <lizinjilrat und ein Mitglied der Kreisbau-

behörde \orzunehmen. Die Dienstanweisung fiir die Rektoren ent-

hält tlie Vorschrift: In allen sanitären und hygienischen Fragen der

Schule hat der Rektor sich an den einschlägigen Amtsarzt zu wenden.

Diese Bestimmung hat eine Eru'eiterung durch eine Ministerial-

Kntschiießung von t8^>8 erfahren: Mindestens einmal im Jahre ist der

Amtsarzt vom Rektor einzuladen, daß er die Anstalt während des

Unterrichtsbetriebes einer eingehenden Viatation unterstelle. Sofern

hieraus für den Amtsarzt ein Anlaß zu Erinnerungen oder Bean-

standungen sich ergibt, sind behufs tunlichster Beseitigung der geltend

gemachten Mängel alsbald die entsprechenden Einleitungen zu treffen

und, insoweit geboten, an das Kgl. Staatsministerium Antrag zu

stellen. Unter Umständen wird es sich auch empfehlen, den Amts-

arzt zur Beratung im Lehrerrate beizuziehen.

C. Rethwisch.

Digitized by Google



Digitfzed by Google



ZWEITE ABTEILUNG.

LEHRPLANE und LEHRBETRIEa

Um» UotemchtswesM iai D««tMhen Kelch. II.

Digitized by Google



ERSTER ABSCHNITT.

Geschichtliclier Bückblick.

Die Kntwickluii^ unserer höheren Schule hat sich im Streite zw cicr

gei^cn-Natzlichcr Richtun<^^cn Vollzügen: das ganze 19. Jahrhundert hin-

durch sehen wir auf der einen Seite das exklusive und aristokrati-;che

Prinzip der historischen liildung, auf der anderen das praktisclie und

allgemeine Bedürfnis nach Erkenntnis der Natur und der Gegenwart

um die Schule ringen. Dieser Gegensatz hat, wie man sofort bemerkt,

eine äußere und eine innere Seite. Aul.>erlich sind es die sozialen

Gesicht.><punkte, das Verhältnis der Schule zu den verschiedenen

Klassen des Volkes und der Gesellschaft, zu ihren Ansprüchen und

Bedürfnissen, kurz I ragen der .sogenannten Scluilpolitik. um die es sich

liandelt, und was durch .sie bestimmt wird, ist im wesentlichen die

äußere Organisation des Schulwesens. Mit ihnen aber verflechten sich

die Fragen und Gegensätze, die sich um den Inhalt und die Form
der Bildung selbst bewegen, ideale und pädagogische Interessen, aus

deren Streit und Versöhnung die innere Eigenart des Unterrichtswesens

her\orgeht: Ziele und Methoden, Lehrpläne und LehrriiifL^aben. Jene

äußere Entwicklung ist in der ersten Abteilung dieses l^uches zur Dar-

stellung gebracht Unsere Aufgabe ist es nunmehr, die innere Gestaltung

des Unterrichtswesens im ganzen und im einzelnen zu veranschaulichen.

Ein kurzer Rückblick auf die Geschichte desselben soll uns zunächst

zeigen, auf welche Weise jene wissenschaftlichen und pädagogischen

Mächte nacheinander in die Entwicklung eingegriffen haben: hieraus

wird am' leichtesten das Verständnis für das heute Bestehende hervor-

gehen*).

Bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts unterschied sich

*i 7\\ '1<T folgenden pcschiclilliclu ii ("lu r-iclit v( ri,'l< icli<- Fr. I'.iu Isen, Geschichte des

gt lt iii!4i< l nterrichu auf den deutschen .Schulen und L invcrsiläten. 2. Autl. Bd. Ii.

\jt\\>L\'^ 1897; und Conr, Rethwisch» Dentschlmds höheres Schalwesen im neunzehnten

Jsfailiiuidert. Gesdiichtlicher Übeiblick im Auftrage des KönigL PteoAIschen Ministeriums

der UnterTicht5i> osw. Angelegenhdten. Berlin \Wf^

5*
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die deutsche Gelehrtcnschule nicht wesentlich von der der anderen

europäischen Kulturnationen. Wie dort so hier war die Beschäftigung

mit der lateinischen Sprache der Hauptgegenstand des Unterrichts,

wie dort so hier trugen schon die geistlichen Schulen des Mittelalters

durchweg den Charakter von Lateinschulen, und dieses Gepräge blieb

den deutschen Gymnasien, wie sie aus der humanistischen Epoche

des 16. Jahrhunderts hervorgingen, gewahrt Auch darin glichen

einander die Schulen der verschiedenen Länder, daß der Geist des

Humanismus nur ganz einseitig in ihnen zutage trat: das sachliche

und ästhetische Interesse für das klassische Altertum, insbesondere

für seine Dichter und Schriftsteller, das derdnst durch die Renaissance

geweckt worden war, trat bald wieder zurück, und der Unterricht

nahm uberall einen rein formalistischen Charakter an. Grammatik und

Rhetorik gaben die wesentlichen Lehrziele und Gesichtspunkte her;

nach ihnen wurde auch die Lektüre ausgewählt und eingerichtet Als

nun aber im Laufe des 18. Jalirhunderts das Unzureichende dieser

Ziele und Methoden in allen Ländern erkannt wurde, da vollzog steh

in Deutschland eine bedeutungsvolle Wandlung, welche England und

Frankreich nicht im gleichen Maße mit durchgemacht haben. Der

Aufschwung, den gerade in jener Zeit die klassische Phik)logic an

deutsclien Universitäten nahm und das AutLlühcn unserer klassischen

Dichtung wirk-ten zAisammcn, um eine neue Auffassung von der Be-

deutung des klassischen Altertums für Erziehung und Leben zu be-

gründen und den Unterricht in diesem Sinne umzugestalten. So ge-

langte die Richtung im deutschen Schulwesen zur Herrschaft, die wir

mit dem Namen Neuhuman ismus zu bezeichnen pflegen. An ihrer

Begründung haben alle großen Deutschen der klassischen Epoche

mitgearbeitet; vor allem Herder, Friedrich August Wolfif und Wilhelm

von Humboldt. Durch Humboldt und seine Nachfolger Süvern und

Joh. Schulze sind die preußischen, durch Niethammer und Thiersch

die bayerischen Gelchrtcnschulen in diesem Sinne ausgestaltet worden,

und etwa vom Ende der napoleonischen Herrschaft bis zum Jahre 1882

hat der Neuhumanismus auf den deutschen Gymnasien grundsätzlich

und ausgesprochen geherrscht, ihre Lehrziele und Methoden bestimmt.

Aber auch heute noch gibt es eine grofie Partei unter unseren Schul-

männern, welche diese Ziele als maßgebend betrachten und wenigstens

auf dem Gsrmnasium den Geist des Neuhumanismus wieder lebendig

zu machen streben.

Welches sind nun von ihrem Ursprünge her die Ziele und Ge-

sichtspunkte der neuhumanistischen Schule?
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Zunächst rückt der Neuhumanismus an Stelle der einseitig sprach-

lichen und rhetorischen Gesichtspunkte die ethischen und ästhetischen

Werte des klassischen Altertums in den Mittelpunkt des Unterrichts

und der fj^ymnasialen Erziehung. Das F'rlernen der alten Sprachen

war ihm nicht mehr das letzte Ziel, sondern nur noch das vornehmste

Mittel zum Zweck, und als solcher erschien die Einführung' in den Cieist

des klassischen Altertums. Dieser Geist, wie er in der Gesinnung,

den Taten, in der Lebensweise, den künstlerischen und literarischen

Schöpfungen der alten Völker zum Ausdruck kommt, erschien den

Vertretern des Klassizismus als der absolute Höhepunkt aller mensch-

licher Geisteskultur; daher mußte nach ihrer Ansicht hier eine

einzige, nirgends sonst erreichbare Quelle für Belehrung und Erziehung

entsprii^en. Das Ideal der Jugendbttdung unserer Klassiker war ein

frdes und reines Menschentum, Humanität im umfassendsten Sinne

des Wortes, die universelle Ausbildung der menschlichen Geistes- und

Charakteranlagen; und dies Ideal glaubten sie im antiken Menschen,

vor allem im hellenischen Volke verkörpert Daher war die Antike

die natürliche und zugleich unentbehrliche Führerin und Erzieherin,

die einzige, die zu wahrer Humanität leiten konnte. Denn die Be-

tonung des Griechentums war ein besonders charakteristischer Zug

des deutschen Klassizismus im Gegensatz zu der Kunst und Kultur

der romanischen Völker, die sich bei weitem mehr an die Römer
angeschlossen hatten.

Daher ist denn das erste und entscheidendste Kennzeichen des

iiLuiunnanistischen Gymnasiums das starke Hervortreten des Giiechi-

schen neben dem Lateinischen. Soweit die alte I^iteinschule griechi-

schen Unterricht eingeführt hatte, war er wesentlich auf die Lektüre

des neuen Testaments gerichtet und als Vorbereitung für das theo-

logische Studium gedacht; fast nur der Homer hatte daneben hier

und dort eine Stelle gefunden. Auch äulkriich war dir Stundenzahl

dementsprechend beschränkt geblieben. Nunmehr trat nahezu die

gesamte Reihe der klassischen Dichter und viele Prosaiker in den

Lehrplan ein; ausgeschlossen blieben fast nur diejenigen, die ihrem

Inhalt nach für die Schullektüre unmöglich waren, wie Aristophanes und

ein Teil der Lyriker, und entsprechend der erweiterten Aufgabe wurde

auf dem neuen Gymnasium die Stundenzahl für das Griechische so

vermehrt, daß es schon äußerUch als zweites Hauptfach neben dem
Lateinischen hervortrat. Der Kreis der lateinischen Lektüre hingegen

wurde keineswegs in gleicher Weise vergrößert, es wurden im Gegenteil

aus dem ohndiin beschränkteren Gebiete noch Autoren ausgeschieden.
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die früher vielfach behandelt waren» me Terenz und Seneka, und es

blieb die Lekttire nunmehr beschränkt auf eine kleine Gruppe von

Dichtern und Prosaikern, die letzteren fast ausschließlich demCicero-

nischcn, die ersteren dem Augusteischen Zeitalter anjjehörend. Diese

Beschränkung ^in^ aus sprachlich stilistischen Rücksichten her\'or,

denn das alte Ziel der Lateinschule, lateinisch Schreiben und Sprechen

zu lehren, war in dem neuen Gymnasium keinesw e<^s aufgerieben, und

wenn auch d;Ls Sprechen zurückliat. sd bildeten dncii die lateinischen

Kompositionen, der Aufsatz und die Rt de, die huchslc und entscheidende

Leistung des Schülers. Daneben wurde die Übersetzung ms LaU inische,

zumal die ,,Extemporalien" als die wichtigste t'bung und vieltach als

das entscheidende Kriterium für die Reife und Tüchtigkeit des Schü-

lers angesehen, und dieser letzteren Aufgabe schlössen sich bald die

entsprechenden griechischen Übungen an. Freilich wurden nach der

sprachlich rhetorischen Seite die Gesichtspunkte erweitert und ver-

tieft; nicht nur eine äußcrhchc l'ertigkeit im Gebrauche der

Sprache sollte erreicht werden, der Neuhum.inismus stellte statt dieses

allzu engen Zieles den umfassenden Begriff der formalen Bildung
auf. Die Vorstellung, die sich mit diesem Begriff verband, war die,

daß die logisch stilistischen Fähigkeiten der Schüler in ihrem ganzen

Umfang durch die Beschäftigung mit den alten Sprachen entwickelt

werden sollten: hier sollten die Knaben die intellektuelle Kraft ge-

winnen, die Formen des Denkens und der Wiedergabe sich aneignen,

die in jeder anderen Sprache, auch in der eignen, zur Anwendung
kommen. Ja darüber hinaus sollten sie durch diese Studien die

Grundlage für alles logische Denken, für jede wissenschaftliche Be-

tätigung gewinnen. Wie der sittliche und künstlerische Geist des

Altertums als das Element angesehen wurde, aus dem allein jede

wahre höhere Geisteskultur erwachsen konnte, so galten die Formen,

in denen er sich aussprach, nicht nur als mustergültig, sondern als

die einzigen, an denen sich die Fähigkeit zu denken und das Gedachte

darzustellen entwickeln und schulen konnte 1 )alier wirkte denn dieser

formale Gesichtspunkt auch auf den Hetiicb des (Griechischen zurück,

untl w enn auch nicht die freie Kt)mposition, so wurde doch das l ber-

setzen in die fremde Sprache, das selbständige l'rap.u ieren des Textes

und die sonstigen spraclih'chen ('l)ungen vom Lateinischen auch auf

das Griechische übertragen. Man kann sich dem Lindruck niciit

verschließen, daß in der Praxis beider Lehrfächer von vornherein

die großen (iesichtspunkte ethischer und ästhetischer An durch die

formalen Ziele doch wieder vielfach beeinträchtigt und zurückgedrängt
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wurden. Allein mag nun auch die tatsächliche (iestaltunp^ des huma-

nistischen Unterrichts den pädagogischen (icdank-eii des Ncuhiimanis-

mus nur unvollkommen verwirklicht haben, dieser (iedaiike selbst tritt

in der Lehrverfassung der Gymnasien, w ie sie etwa in den beiden

Menschcnaltem von 1820— 1BH0 bestanden hat, deuthch zutage. Das

Studium beider alten Sprachen soll zusammenwirken, um einerseits

eine ethische und ästhetische 1-iv.iehung, andererseits eine i^raniniatisch

logisclic- nnfl stilistische Schulung zu geben; bcidi '^ zusammen umlal.^t

die Gesamtheit menschlicher Bildung, und legt daher tür jeden höheren

Heruf, insbesondere für jede wissenschaftlirh! Tätigkeit die einzig

mögliche gemeinsame Grundlage. Die Berücksichtigung andi rer Lehr-

facher ist folgerichtigerweise eigentlich garnicht erforderlich, denn es

gibt keine Seite des geistigen Lebens, die nicht im Altertum ent-

wickelt worden ist und folglich am Studium des Altertums von neuem

entwickelt werden kann. Nur der Mathematik räumte das humanistische

Gymnasium von vornherein einen selbständigeren Platz zunächst den

alten Sprachen ein: alle übrigen Gegenstände: Deutsch, Französisch»

Geschichte und Naturwissenschaften waren Nebenfächer» die zusammen

genommen nach der bayerischen Lehrordnung von 1830 beträchtlich

weniger Wochenstunden erhielten, als die beiden alten Sprachen, und

in den preußischen Lehrplänen von 1837 nur ein weniges mehr*). Daß
sie überhaupt in den Lehrplan au%enommen wurden, entspricht somit

nicht eigentlich der Konsequenz des neuhumanistischen Denkens; es

ist von vornherein eine Konzession an das Publikum und an das Be-

•durfhis des Lebens, die denn doch nicht wohl zu umgehen war, aber

auf den Geist der g)'mna^alen Erziehung keinen Einfluß haben sollte

und tatsächlich lange Zeit hindurch auch nicht gehabt hat.

Je entschiedener nun dieser ln.nianistische (ieist das (ivmnasium

beherrschte, je einseitiger danul die X'orbildung für die gelehrten

Berufe und das akademische Studium auf die Beschäftigung mit dem
klassischen Altertum gegrürulet war, desto lebhafter trat das Be-

dürfnis hervor, für diejenigen Berutsarten, die auf eine i ngerc l- iihlung

mit -dem praktischen Leben angewiesen waren, vor .illein für Kauf-

leute und Techniker, eine Vorbildung moderneren und praktischeren

Inhalts zu schaffen. Es waren die Realanstalten, welche diese Auf-

gabe übernahmen. Im Zeitalter der Aufklärungsi)ädagogik waren

mancherlei Ansätze zu realistischen Bildungsanstalten hervorgetreten,

aber eine feste und allgemein gültige Form hat sich nicht heraus-

*) Siehe Rethwisch a. «. O. S. 37 ti. 45.
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gebildet, und die neue Schulform war in den Anfängen stecken ge-

blieben: ein Mittelding zwischen Fachschule und allgemeiner Bildungs^

anstalt mit einer Unzahl von technischen Fächern überladen, so stellte

sich die Bürger- oder Realschule — beide Namen werden ge-

braucht — dem Anblick dar. Allein um dieselbe Zeit, wo das

humanistische Gymnasium seine endgültige Gestalt gewann, wurden

nun auch die Grundzuge der realistischen Schule durch amtliche

Lehrpiäne festj^clc^ und ihr neuer Charakter tritt deutlich hervor:

sie verzichtet auf die technische Vorbildung für bestimmte Berufs-

tächcr Liiul rückt Mathematik und Naturwissenschaften einerseits,

die neueren Sprachen andererseits in den Mittelpunkt des Lehrplans.

Dabei wunle von vornherein vor der rein realistischen Schule eine

Mischform bevorzugt, die dem heutigen Realgymnasium entspricht:

die neunklassigen Realanstalten erhielten fast alle Latein, wenn auch

nicht in dem gleichen Umfange wie die humanistischen Gymnasien.

Die lateinlose Oberrealschule, in Preußen Gewerbeschule genannt,

blieb in einer verschwindenden Minderheit. Selbst die sechs- und

siebcnklassige höhere Bürgerschule oder Realschule zweiter Ordnung

wollte lange nicht recht gedeihen. Die Ursache war nicht nur der

Mangel an staatlichen Berechtigungen. Hatten die Realanstalten vor den

humanistischen den Vorzug, daß sie eine unmittelbarere Vorbildui^

für Leben und Beruf gehen als jene, die nur mit dem weiten Umw^
durch eine entfernte Vergangenheit in die Gegenwart führten, so

standen sie pädagogisch doch in doppelter Beziehung hinter ihnen

zurück. Einmal fehlte ihrem Bildungsgang die geschlossene Einheit^

welche der Lehrplan des neuhumanistischen G3n(nnasiums aulwies.

Hier trat nicht wie dort ein einzelnes Lehrgebiet als das zentrale

hervor, dem sich die übrigen angliedern konnten und sollten, viel»

mehr waren die realistischen Fächer mit den neueren Sprachen nur

durch das äußere Band des praktischen Bedürfnisses zusammen-

gehalten, und kam nun gar das Lateinische mit einer immerhin beträdit-

liehen Stundenzahl hinzu, so mußte das Ganze zunächst einen bunt-

scheckigen und wenig urgcuiischen Charakter annehmen, um so mehr,

da diese verschiedenen Lehrgegenstände für das praktische Ziel der

Schule gleich wichtig waren und eine Scheidung in Haupt- und

Nebenfächer sich nur unvollkommen durchführen ließ. Was aber

noch mein- ins Gewicht fiel, war, daß die Methoden aller tiicser l\icher

zunächst in keiner Weise {)ädagogisch ausgestaltet und befestigt waren.

\\ ähren{l die alten Sprachen auf eine lange Tradition zurückblickten

und unter dem Einfluß des neuhumanistischen Geistes bestimmte
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Formen und l'berlicfcrunc^^en sich rasch herausbildeten, schwankte der

Unterricht m Mathematik und Naturwissenschaften, wie begreiflich

genug, unsicher zwischen praktischen, wissenschafthchen und päda-

got^ischon Gesichtspunkten hin und her. Und wn sich aus diesem

Wirrwarr eine festere Methode gewohnheitsmäßig ausbildete, da taugte

sie meist nicht viel. Man muß dieser Verhältnisse im Aus^^e haben,

um zu verstehen, daß das Urteil der gebildeten und namentlich der

gelehrten Klassen gegenüber der Realschule so lange Zeit ungünstig

war und es blieb, selbst als es längst zum unberechtigten Vorurteil

geworden war.

Denn in beiden Punkten ist im Laufe des letzten Menschenalters

unzweifelhaft ein völliger Ausgleich eingetreten. Was den Mangel

fester Methoden betrüft, so sind hier zuerst unter dem Einfluß einiger

hervorragender Lehrpersönlichkeiten, wie z. B. H. Schellbacfas, später

in gemeinschaftlicher Arbeit der Fachlehrer entscheidende Fortschritte

gemacht worden. Und wenn die Methoden nicht so schnell und auch

heute noch nicht so gleichmäßig feststehende Gestalt und Überlieferung

angenommen haben, wie in den alten Sprachen, so sind doch gerade

hiefdurch die realistischen Fächer vor der Erstarrung bewahrt ge-

blieben, die eine langjährige Tradition bestimmter Verfehrungsweisen

so leicht mit sich' bringt. Mehr aber noch als alle pädagogischen

Bemühungen trug der gew altige Aufschwung der Naturwissenschaften

dazu bei, den realistischen Fächern einen Inhalt zu geben, der sie

ihrer theoretischen Bedeutung und ihrem erzieherischen Werte nach

unmittelbar neben die alten Sprachen rückte. Denn immer deutlicher

ward es, wie das Streben und die Kraft der modernen Wissenschaft

sich gerade dieses Gebietes bemächtigt hatte und hier die huchsleii

Erfolge errang. Die Mathematik vereinigt eine praktische mit einer

streng wissenschaftlichen Seite, sie führt einerseits ins Technische,

andererseits unmittelbar ins wissenschaftliche Denken und Erkennen

hinein. Ja, die Verknüpfung ist so eng, daß es kaum möglich ist.

zu praktischen Zwecken Mathematik zu treiben, ohne von ihrem

wissenschaftlichen Charakter berührt uud beeinflußt zu werden. In

vollem Umfang freilich erreicht die Mathematik diese Bedeutung erst

durch ihre Verbindung mit den exakten Naturwisscnsch.iften, be-

sonders der Mechanik, denn erst hier treten die beiden 1 eile ihres

Wesens dem Schüler in voller Deutlichkeit entgegen : neben der Höhe

und Allgemeinheit ihres Erkenntniswertes die durchgängige Beziehung

zur Wirklichkeit und die Möglichkeit, diesen Erkenntniswert jeden

Augenblick ins Praktische umzusetzen. Und so hat sich denn auch
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der realistische Unterricht weit über das unmittelbar praktische Be-

dürfnis hinaus zu einer selbständigen erzieherischen Bedeutung ent-

faltet. Wissenschaftliche und technische Gesichtspunkte verbindend,

ist er, ein Abbild der modernen Wissenschaft, 7Ai gleicher Zeit auf

Erkenntnis und Ik:hcir>ciuinL; der Wirklichkeit {gerichtet. Hinter diesen

iniialllichen Werten aber bleibt die Hedculunüj nicht zuriack, welche

die Realien durch <lie Kigcnart ihrer Methoden für die formale Aus-

bildunj^ des Intellekts besitzen. Denn diese Metlu idc-n erziehen zu

ei«;ener Beobachtun<^ der AulM-nwelt, zum selbstandij^en Durchdenken

ihrer Gesetze, sie bereiten ruif tlicse Weise ein wissenschaftliclies

Forschen und Erkennen in senien wesentlichsten (irundziif^^Mi vnr, und

auch das logische Denki n kann durch nichts stärker gefördert werden

als durch das Zusammenwirken von induktiven und deduktiven

Methoden, auf welchem die moderne Naturwissenschaft beruht.*)

Hierzu kommt dann die immer steigende Bedeutung der neueren

Sprachen. Auch diese sind, w ie die cxak-tcn Wissenschaften, zunäclist

durch das praktische Bedürfnis in die Realschule eingeführt, aber

auch hier konnte der Unterricht nicht bei dem praktischen Gesichts-

punkte stehen bleiben. Der Aufschwung der modernen Philologie

einerseits, der des modernen Verkehrswesens andererseits, mußten

dazu fuhren, diesen Unterricht methodisch auszugestalten, ihn nach

seinem vollen Bildungswert fruchtbar zu machen. Ist der formale

Bildungswert der modernen Sprachen dem der alten nicht völlig gleich,

so erschließen doch auch sie dem Schüler eine fremde reiche Welt

Sie dehnen seinen Horizont zwar nicht zeitlich, wohl aber räumlich

aus und fuhren überall auf die lebendige Wirklichkeit So schließen

die beiden großen Kreise, welche zunächst aus bloß äußeren Rück-

sichten im Lehrplan der Realschulen zusammentrafen, sich gleich-

wohl zu einer Art von innerer. Einheit zusammen: in der formalen,

wie in der .sachlichen Bildung, welche diese Anstalten verleihen, tritt

die P>kenntnis der lebendigen Gegenwart in Natur, Kultur und

Sprachen deutlich hervor.

Wenn dem gegenüber das humanistische (Gymnasium als seine

Aufgabe festhielt, seine Schüler in eine große Vergangenheit ein-

zuführen, damit sie hier die \'orbilder gewinnen, die Kräfte stahlen

konnten, die .sie befähigen sollten, sj)äter an dem Kulturleben der

Gegcnvvart teilzunehmen, so konnte es doch, gegenüber den immer

*) \0. /um vt>rhert;t'lu'Ti(1(-ii uiul folgenden: Rudolf Lehmuin, Erziehung und

Kraieher. Berlin 1901. S. 213 ff. s. 229.
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mehr erstarkenden neuen Mächten und ihren Ansprüclien, jene Auf-

gaben nicht mehr mit der ursprünLjlichcn Ausschlicl.Uichkcit im Au^c

beh.ihen. Je uneilal^licher es sich erwies, der Ht drutunj^ der exakten

W issenschaften Rechnung zu tragen, je entsc hiedener sich das Be-

dürfnis fühlbar machte, auch die Sprache un<l dir Liter.itur, wenigstens

eines modernen Volkes, mit in den Lehrplaii hinciiizu/ieht.n, desto

melir geriet die innere Minheit des humanistischen Gymnasiums ins

Wanken und sein Lelirplan näherte sicli unfreiwillig, aber Scliritt für

Schritt dem der Realanstalten. Es wurde laut und heftig um die

Stundenzahl gestritten, die den Nebenfächern ein/.uräunien seien, und

doch war dies nur etwas Äußerliches und stand in zueiter Linie.

Wichtiger war, daß das Interesse der Schüler, zum Teil auch das

der Lehrer, daß die Kraft untl die Zeit, welche häusliche Arbeiten

und Privatstudicn in Anspruch nahmen, in immer steigrendem Maße
den alten Sprachen verloren gingen und sich den Realien zuwandten.

Damit aber wurde die Einheit des Geistes» die Organisation des

Lehrplans, auf der die Kraft der gymnasialen Bildung hauptsächlich

beruhte, von innen heraus gestört und drohte verloren zu gehen.

Es kam noch ein Bestandteil der modernen Bildung hinzu, um
zu dem gleichen Erfolge . beizutragen: das vaterländische. Die Be-

schäftigung mit der Muttersprache und ihrer Literatur ist in unseren

höheren Schulen lange Zeit in einer Weise hintangesetzt worden,

wie das Ausländern kaum verständlich sein dürfte. Der Unterricht

im deutschen Stil — um diesen handelte es sich lange Zeit aus-

schließlich — wurde bis in das 19. Jahrhundert hinein nur als

ein Anhängsel des lateinischen Unterrichts betrachtet. Noch die

ba>-erische Schulordnung von 1 830 setzte nur für die untersten Klassen

ZAvei deutsche Stunden in der W^oche an. Der preul.Msche Lehri^laii

von IJi.HT verlangte das allerdings schon für alle Stufen und für

die beiden untersten Klassen sogar die d<)pi)elte Zeit; neben der

Grammatik und Stili.stik tlrang allmählich die Literaturgeschichte in

den Unterricht ein. Aber eine wirkliche Beschäftigung mit den

klassi-schen Erzeugnissen der deutschen Literatur gab es damit auf

den Schulen noch nicht, wiewohl schon Herder zwei Mensohenalter

vorher eine solche gefordert hatte. UU2 erst brachte R. H. Hiecke

mit seinem Huche „Der deutsche Unterricht auf deutschen (iymnasien,

ein pädagogischer Versuch", die deutschen Klassiker als Scliuilektüre

emsthaft in Vorschlag. Aber noch im Jahre 1855 konnte ein Ger-

manist wit Carl Müllcnhoff sich gegen diesen Vors« h! ig erklären; und

es ist bezeichnend, daß nicht nur er, sondern auch Carl von Raumer
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zwar alt' und mittelhochdeutsch, auch wohl gotisch, aber nicht neu-

hochdeutsche klassische Literatur in der Schule behandelt wissen

wollte. Allnuihlich aber wurde das Unnatürliche dieses Zustandes

immer deutlicher empfunden. In demselben Mal.^e wie in den weiteren

Kreisen der Gebildeten Interesse und Verständnis für die Werke
Schillers und Goethes zunahm, wurde auch das Verlangen immer

dringender, die Jugend auf der Schule in diese Werke einzuführen,

und die Jugend selbst war es, in der das Bedürfnis danach sich am
entschiedensten regte. Und ähnlich verhält es sich mit der neueren,

insbesondere der vaterländischen Geschichte. Der ursprünglichen

Anlage der neuhumanisti.schen Jugendbildun^^ entsprach es, nur die

Geschichte der alten Welt in den Lehrplan aufzunehmen; an diese

schloß sich in der Praxis ein Überblick über die weitere weltgeschicht-

liche Entwicklung, aber in die neue oder gar neueste Zeit wurde er

nur selten und lückenhaft fortgeführt, und es hat um die Mitte des

19. Jahrhunderts nur wenige deutsche G}m(inasiasten gegeben, die

von den Freiheitskriegen und ihren Folgen etwas Ernstliches in der

Schule zu hören bekommen haben. Auch dies stellte sich immer

deutlicher als ein Mißstand heraus, der der Abhilfe bedurfte. Die

Realschule vennochte, wie einleuchtet, diese neuen Elemente der

Bildung verhätenismäfiig leicht ihrem Lehrplan anzugliedern, der ja

ohnehin auf das Moderne gerichtet war. Für den Gdst des huma*

ntstischen G)rmnasiums aber bedeutete das wiederum eine um so

größere Gefahr, je natürlicher und deutlicher es war, daß die Schüler

der deutschen Dichtung und der vaterländischen Geschichte ein leb-

hafteres Interesse entgegenbrachten als der antiken. —
Soweit etwa hatten sich die inneren Verhältnisse der höheren

Schule entwickelt, als durch die Ereignisse des Jahres 1870/71 das

nationale Leben eine entscheidende Wendung und einen gewaltigen

Aufschwung erhielt und nunmehr alle jene Bedürfnisse nationaler,

praktischer, modern wissenschaftlicher ;\rt in einem bis dahin un-

gekannten Grade dringlich und allgemein wurden. Je entseiueilener

Deutschland in den Brennpunkt des modernen \'ölkerlebens, in

Politik, Handel und Technik trat, desto wichtiger wurde es, daß die

deutsche Jugend mit derjenigen Bildung ausgestattet wurde, durch

die allein eine solche Stellung behauptet werden konnte: Kenntnis der

grundlegenden Xaturwissen^ch.iften, Bekanntschaft mit den neueren

Völkern, ihren Sprachen und ihrer Geschichte, bewußtes Verständnis für

die Eigenart des eigenen Vaterlandes. Und doch konnten verständige und

wohlmeinende Männer nicht wohl daran denken, das Band gevi'altsam
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abzureißen, das die Schule der Gegenwart mit der bisherigen Ent-

wicklung der deutschen Bildung verband, der Bildung, die zur größeren

Hälfte im Klassizismus wurzelte. So wurde denn das Bedürfnis nach

einer Neuordnung des höheren Schulwesens allgemein empfunden, aber

in welcher Richtung dieselbe sich bewegen, wie der Ausgleich zwischen

Altem und Neuem angebahnt werden sollte, darüber traten alsbald die

g^;ensfttzlichsten Meinungen in lautem, oft erbittertem Streite hervor,

einem Streit, der mit der Feder wie auf der Rednerbuhne, von Fach*

männem und Laien gefuhrt wurde. Aus dem allgemeinen Gewirr, in

welchem vielfech die subjektivsten und willkürlichsten Stimmen durch-

einander tönten, traten zwei oder besser gesagt drei Richtungen klar

und herrsdiend hervor. Die eine ging von der gegebenen Scheidung

in klassische und realistische Bildung aus und verlangte, daß jede der

beiden Schularten ihren Charakter so ausgeprägt wie möglich wahren,

dafi vor allem das Gymnasium sich nicht zu weiteren Konzessionen

nach der modernen Seite hin drängen lassen sollte. War man aber

hierüber einig, so erhob sich nun wieder um so erbitterter der Streit

um die Frage der äußeren Gleichberechtigung. Hier schieden sich

die Anhänger der g)'mnasialen Bildung, die nach wie vor den Zutritt

zu allen höheren Berufsarten mit Ausnahme der tcchnisciien ausschließ-

lich den Gvmnasialabituricnten irewahrt wissen wollten, von den Real-

Schulmännern, welche die Gleichwertigkeit beider Bildungsarten be-

haupteten und hierauf gestützt auch die Gleichberechtigung fiir beide

Schulen verlangten. Beiden streitenden Parteien gegenüber erhob

sich nun eine dritte: diese wollte in entschiedenerem (Gegensatz zu

dem Bestehenden die Doppelheit der Bildungswege überhaupt be-

seitigen und an ihre Stelle eine Einheitsschule setzen, welche die

wichtigsten Bestandteile beider Wissenskreise in ihren Lehrplan auf-

nehmen und die einzig staatlich berechtigte Unterrichtsanstalt werden

sollte. Wie der neue Lehrplan im einzelnen eingerichtet sein sollte,

darüber gingen die Meinui^fen begreiflicherweise weit auseinander;

nur soviel trat deutlich hervor, daß die „Unitarier des Schulwesens",

wie Paulsen sie nennt, auf keinen wesentlicheren Bestandteü der bis-

herigen Schulbildung verzollten wdlten, viehnehr einen möglichst

umfassenden Kreis von Lehrstoffen und Fächern zum Gemeingut

aller höheren Schulen zu erheben gedachten. Sie wiesen darauf hin,

daß die Idasasche und die realistische Bildung nicht sowohl entgegen-

gesetzt seien, als sich dnander ergänzten, und dafi beide gerade hier-

durch am besten dem gemeinsamen Ziele zufuhren könnten: die

Schüler zu klassisch gebildeten und doch nationalgesinnten und
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modern cjenchlcti ii Menschen zu machen, die einerseits j^eschichtHch

und ästhetisch L^escliuU und andererseits doch auf die praktischen

Auf'i^Mben der ( icj^cnwart vorbereitet und gerichtet seien. Wenn nun

auch die Anzahl ilerer, welche auf die einheitliche Form für das i^e-

samtc liöhere Schulwesen drantjen, \ erhältnismäßig^ beschränkt blieb,

so gewann um so weiteren AnkhuiL: das Verlangen, daß die Scheidung^

der Bildungswege, da sie nun einmal unvermeidlich schien, wenigstens

möglichst spät eintreten sollte. Der gemeinsame Unterbau für die

gesamte Schulbildung, die die Volksschule und die ihr entsprechenden

Elementarschulen bildeten, sollte weiter hinaufgeführt werden und

mindestens die ersten Schuljahre hindurch der l^hrkursus für alle

Arten von Anstalten derselbe sein. Dies war allerdings nicht erreich-

bar, solange das Lateinische auf Gymnasien und Realschulen erster

Ordnung die erste fremde Sprache bildete, die in den Unterricht

eintrat, während es auf den Lehrplänen der übrigen realistischen An-
stalten nicht vertreten war.

Dies sind die wichtigsten der gegensätztichen Stimmen, die aus

dem allgemeinen Schulkampfe mit Deutlichkeit hervortreten. Der
Streit zwischen ihnen hat nahezu ein Menschenalter hin und her gewogt

und allmählich alle gebildeten Stände und Klassen in das Interesse

gezogen. Erst durch die Ereignisse der letzten Jahre ist er zu einer

Art von Abschluß gekommen, der eine gedeihliche Weiterentwicklungf

unseres Schulwesens nach einer bestimmten Richtung hin voraus-

sehen läßt.

Die erste l".ta]>pe in diesem Schulstreite bildete die Neuordnunj^

der preulMschen Lehrplane im Jahre )UU2, die unter dem Ministerium

Gol.Uer hauptsächlich durch Bonitz durchgeführt wurde. Sie erfüllte

weder die Forderung der Einheitsschule, noch führte sie auch nur

den gemeinsamen Unterbau durch, und doch bewegte sie sich deut-

lich in einer unitarischen Richtung. Sie lie(^ die vorhandenen .Schul-

arten bestehen, suchte aber die Charakterunterschiede nach Mi»glich-

keit auszugleichen: einerseits ver.stärk-te sie auf den (iymnasien Mathe-

matik und Naturwissenschaften beträchtlicii und vermehrte auch die

Stundenzahl für das Französische, beides auf Kosten der alten Sprachen;

andererseits erweiterte sie die lateinischen Studien auf den Realschulen

erster Ordnung. Diese erhielten nun .sämtlich die Bizeichnung

Realgymnasien, — auch hierin kommt die Tendenz der Neuordnung'

zum Ausdruck, — während die lateinlose Realschule zweiter Ordnung

von nun an Oberrealschule hieß und der Name Realschule allmäh-

lich auf die sechsklassige höhere Bürgerschule übertragen wurde. Der
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Lehrplan für die drei unteren Klassen wurde für die beiden Arten

der Gymnasien annähernd gleich j^estaltet. womit dem Gedanken des

gemeinsamen Unterbaus eine wenn auch nur unvollkommene Konzession

gemacht wurde. Trotz der Erweiterung nun aber, \\ eiche die Auf-

gabe des Gymnasiums nach der realistischen, die des Realgymnasiums

nach der humanistischen Seite erfuhr, sollten die früheren Ziele in

keiner Weise eingcschränki: werden. Insbesondere sollte der Lehr-

betrieb der klassischen Sprachen auf dem Gymnasium in dem streng

humanistischen Geiste weitergeführt werden, der die formale Bildung

wesentlich auf die Sprachkenntnisse gründete. Nach wie vor wurde

eine Behenschung des Lateinischen gefordert, die nicht nur zu Über-

setzungen, sondern zu eigenen Kompositionen befähigte. —
Der Erfolg nun, den diese Neuordnung für das höhere Schulwesen»

besonders für das Gymnasium gehabt hat, war zweifellos ein ungünstiger.

Die Oberbürdung der Schüler mit Arbeiten und Au^aben verschiedener

Art hatte schon früher nicht selten Grund zu Klagen seitens der

Eltern und Ärzte gegeben
;
jetzt wuchs der Übelstand so, daß er bald

allgemein anerkannt wurde, und alsbald schlössen sich daran die

Klagen der Lehrer über zurückgehende und mangelhafte Leistungen,

die von allen Seiten ertönten. Was die Jugend überlastete und nervös

machte, was eine ruhige und gedeihliche Entwicklung störte, war

weniger das absolute Mali der Arbeit, das den Schülern /.ugemutct

wurde, als das Vielerlei der Ansprüche, die von den verschiedenen

Fachlehrern erhoben wurden und nach den Umständen erhoben werden

mußten. Rechnet man nun noch dazu, daß flen vermehrten Anforde-

rungen, die an das Realg>'mnasium gestellt wunk ii, kt iiu \'t rmehruiig

seiner Rechte gegenüber stand, so wird man es begreiflich fmdeti,

wenn die Vertreter der realistischen Bildung von der Neuordnung

sehr wenig befriedigt waren. Noch unzufriedener waren die Anhänger

des alten fiymnasiums, denn auf den Geist dieser Anstalten mußte

die Folge der Reform gradezu zerstörend und auflosend wirken. Ganz

abgesehen von der erheblichen Verminderung der Stundenzahl für das

Lateinische, verträgt es sich schon äußerlich nicht mit der Idee der

formalen Bildung durch die klassischen Sprachen, wenn ein Jahr nach

Beginn des lateinischen Unterrichts das Französische mit vier und

dann mit fünf Stunden auf dem Lehrplan erscheint, das Griechische

aber erst nach drei Jahren. Und von innen heraus muß jene Idee

ins Wanken kommen, sobald der Mathematik und den exakten Natur-

wissenschaften die gleiche Bedeutung zugestanden wird wie den

klassischen Sprachen. Das geschah aber tatsächlich, wenn in den oberen
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Gymnasialklassen Mathematik und Naturwisscn.schatten zusammen die
'

gleiche Stundenzahl wie das Griechische und nur zwei Stunden w eni^er

als das I^iteinischc erhielten. Daß die Kräfte der Schüler durch diese

Anordnung äußerlich zersphttert wurden, war schon schlimm; gefähr-

licher aber war es, daß ihre Interessen auch nmerlich von dem ab-

gelenkt wurden, was nun ein für allemal der Mittelpunkt der klassi-

schen Bildung ist. Es zeigte sich alsbald, daß in dem Wettbewerbe

der Lehrfächer die Neigung der modernen Jugend sich immer stärker

und entschiedener den realistischen Fächern zuneigte, daß sie anderer-

seits durch die neuere Geschichte, besonders aber durch die vater-

ländischen Dichtungen weit lebhafter crweck-t wurde, als durch die

Antike. Mit einem Worte, es zeigte sich, daß das Altertum der deutschen

Jugend nicht mehr dasselbe bedeutete, wie ihren Vätern und Vor«

Vätern. Es ist klar, daß die Schuld an diesem Wandel nicht nur an

einer verfehlten Schulordnung lag, sondern daß derselbe tiefer im

Geiste der Jugend und des Zeitalters überhaupt begründet war. Durch

die Folgen der Schulreform trat nur zutage, was sich im stillen bereits

seit einem Jahrzehnt entwickdt hatte; eben jener moderne, nationale

Geist, der durch die Ereignisse des großen Krieges und die Auf-

richtung des Deutschen Reiches entfesselt und erstarkt war, hatte

ganz naturgemäß auch die Gemüter der Jugend ergriffen, er

bestimmte ihre Interessen und zog sie von der Betrachtung einer

längst vergangenen Epoche ab, näher liegenden Gegenständen und

unmittelbaren J' indrücken zu. Das Studium des Altertums hatte auf-

gehört eine belebende Quelle für den Geist und die Gesinnung

unserer Knaben und Jünglinge zu sein; es blieb ihnen im bcsttMi

I'allc etwas äußerlich Aufgcnonunenes, höchstens, daß ein oder der

andere Dichter des Altertums ästhetisch veranlagten Schülern ein

Interesse abgewann, das selten in die Tiefe ging, oder daf^ die suij-

gestive Kraft eines außergcwöhnhchen Kehrers seine Schüler vorüber-

gehend für den Geist des Griechentums zu erwärmen vermochte. In

den meisten Fällen wurde die Notwendigkeit, sich mit dem Altertum

zu beschäftigen, von der heranwachsenden Jugend der otu ren Klassen

als ein unerwünschter und unnatürlicher Druck empfunden.*)

*) Dies ist fidltcb in Norddentsdiland froher und sliirlcer hervoigelreten, ab in den

süddeutschen Staaten, wo die nationale und moderne Richtung nicht so ausschliefllich

Bt>it/. von den Geistern crgrifT, und auch in Preußen seihst haben ciiiijje Schulen, die sich

auf eine be-onders feste Tradition stützten, mit mehr }Tl<>lg als die übrigen den (leist

des human i>li^chcn Gymnasiums aufrecht erhallen können, su z. Ii. die alle FürslenM:hule

Sditdpfocta und iXngere Zeit «ich das JfMchiinsthalsche Gyinnasium in Berlin. AUmühlidi

aber hat der Wandel der Anschauungen sich auch hier durchgesetzt.
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Unter tlon (lymiuisiasten, die von diesem Gefühle am stärksten

er^^riffen waren, hatte sich um die Mitte der 70 er Jahre einer be-

hinden. dem es bestimmt war, durch seine PcrsönHchkcit wie durch

seine Lebensstellung einen entgeh t idenden Einfluß auf die innere und

äußere Gcstaltimg des deutschen Lehens zu ^ew innen. Fs war Prinz

\\ illielm, der nachmalige Kaiser Willielm II. Als er in verhältnis-

mäßig jungen Jahren zum Thron berufen wurde, war das Bewußtsein

des unnaturlichen und unersprießlichen Gegensatzes zviischen Schule

und Leben, unter dem er als Schüler gelitten hatte, noch lebendig

in ihm, und indem er seine persönliche Er^rung vom Standpunkt

des Herrschers aus für die Allgemeinheit zu verwerten unternahm,

^te er den Entschluß, den Geist, der auf den höheren Schulen

Preußens herrschte, gründlich zu verändern. Nachdem bereits im

Laufe des Jahres 1890 zwei Kabinettsordres die Reform angebahnt

hatten, wurde gegen Ende dieses Jahres eine Konferenz namhafter

Schulmänner und Unterrichtsbeamter — einige Universitätslehrer und

Geistliche waren ebenfeUs hinzugczugen — vom Kultusminister von

Goßler zusammenberufen und bei der Eröffnung dieser „Dezember-

konferenz" erschien der Kaiser selbst, um die Beratung mit einer

Rede zu eröffnen, in der er seine persönliche Willensmeinvmg kund-

gab. Diese Rede ist ein geschichtliches Ereignis; sie bezeichnet einen

Wendepunkt in der Entv\ icklung des deutschen l>iUlungs\vesens. Das

bedeutungsvollste war, tlal.> der Kaiser sich schroff und entschieden

gegen den Geist des humanistischen ( ») inna>iunis wandte, dem er

vorhielt, das er seit dem Jahre ll'.Tn stehen geblieben sei und nicht

dazu geholfen habe, die große nationale Entwicklung weiterzuführen.

Die Idee der fomialen Bildung im alten Sinne des Wortes lehnte der

kaiserliche Redner ausdrücklich ab. ,,Wenn man sich mit einem der

Herren (die das Gynmasium vertreten) unterhält und ihm klar zu

machen versucht, daß der junge Mensch doch cinigermalSen praktisch

für das Leben und seine Fragen vorgebildet werden sollte, dann wird

immer gesagt, das sei nicht Aufgabe der Schule, Hauptsache sei

G>Tnnastik des Geistes, und wenn diese Gymnastik des Geistes ordent-

lich getrieben würde, so wäre der junge Mann imstande, mit seiner

Gynuiastik alles für das Leben Notwendige zu leisten. Ich glaube,

daß nach diesem Gesichtspunkt nicht mehr verfahren werden kann."

Und ebenso entschieden wandte er sich gegen den Inhalt der bis-

herigen gymnasialen Bildung. „Wir sollen nationale junge Deutsche

erziehen und nicht junge Griechen und Römer, wir müssen von der

Basis abgehen, die Jahrhunderte lang bestanden hat." „Statt des

Da« U»t«rricbtair«sea Im DmitMbca R«icb. IL 6
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klassisclicn Altertums soll das Moderne und besonders das Nationale

in den Mittelpunkt des Unterrichts treten. Es fehlt uns vor allem an

der nationalen Basis. Wir müssen als Grundlage für das G}minasium

das Deutsche nehmen. Der deutsche Aufsatz muß der Mittelpunkt

sein, um den sich alles dreht.*'

Es war mit dieser Wendung unzweifelhaft der richtige und natur-

gemäße Weg bezeichnet, auf dem nicht nur jener Zwiespalt zwischen

Schule und Leben, sondern auch der Dualismus der realistischen und

g3rmnasialen Bildung überbrückt werden konnte. Und die kaiserlichen

Worte fanden vielfach im Lande, zumal bei der jüngeren Generation,

freudigen Anklang. Allein die Versammlung selbst, an die sie ge-

richtet wurden, bestand zum weitaus größten Teil aus Anhängern

des alten Gymnasiums, und diese waren ihrer ganzen Gesinnung und

Anschauungsweise nach gamicht imstande, die Anschauung des Kaisers

unbefangen zu würdigen und auf die neuen (irundsätzc cinzuijchcn.

Was bei der nun fnls^fcndcii Ik-ratun^^ lu r.iuskam*;, war einr Ai t

Kunipromiß, der sehr zu^unslen des Alten ausfiel. Der k.iiscrlichcii

Willensnieinung wurde in einer Anzahl einzelner Beschlüsse Rechnung

getragen, im l,^•lnzcn aber Ijlicb die \'ersamnilung weit davon entfernt,

eine Umgestaltung dvs Sehulwesms im Sinne des Monarchen anzubahnen.

Der konsi Tvatix c Geist der Majorität trat besonders in den Beschlüssen

über d.is Herechtii;ungsu esen zutage. Das humanistische Gymnasiuin

blieb nach wie vor die bevorrechtigte Anstalt, die mit ganz unbe-

deutenden Kinschränkungen den Zugang zu allen höheren Berufsarten

eröffnete. Den Abiturienten der lateinlosen Überrealschule wurde der

Zutritt zum Staatsbaufach wie zum Universitätsstudium der Mathematik

zugestanden. Das RealgjTnnasium wünschte die Majorität, hier im

Einklang mit einer Wendung der kaiserlichen Rede, ganz abgeschafft

zu sehen, und der gemeinsame Unterbau für Gymnasien und latein-

lose Schulen wurde gegen die Ansichten der Regieningsvertreter ab-

gelehnt Am meisten Verständnis und Entgegenkommen bewies die

Versammlung für die hygienischen Forderungen, welche der Kaiser

in Übereinstimmung mit der öffentlichen Meinung erhoben hatte: Ver-

minderung der Ari>eitslast für die Schüler, im Zusammenhang damit

die stärkere Betonung der körperlichen Ausbildung. Unter den

Fragen, die der Kaiser persönlich der Konferenz vorige, lautete die

erste: „Was soll außer dem rationeller zu erteflenden Turnen für die

*) Fr. raulxMi, s< Il)st n'n 'rcilin'liincr di r Koiifcrcn/ . ;ibt r i in rntvchiedcncr

C>c({ner der Majorität, berichtet kurz um<1 objektiv, aber s( hart und treliend liber den
VerUaf derfielbfn in der (>e«c1iic1ite des Gelehrten Unterrichts II, S91 fl*.
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Schule hygienisch geschehen?" Die Konferenz antwortete mit einer

Reihe von Beschlüssen, deren Hauptpunkt lautete: »»Pflege der Spide

und körperlichen Übungen, welche letztere als tägliche Aufgabe zu

bezeichnen sind, insbesondere also Verstärkung und Hebung des Turn-

unterrichts, Begünstigung^ der Pflege des Körpers und Erfüllung der

Forderungen det Schulh>'giene."

Die Konferenzbeschlüsse wurden einer königlichen Kabinctsordcr

entsprechend einem Ausschuß von sieben Vertrauensmünnern unter-

breitet, der sie sichten, prüfen mul nach der praktischen Seite hin

vervollständigen sollte. Diese .Vrbeit diente dann als Unterlage, auf

welcher im Kullusniimsterium neue Lehrpläne ausgearbeitet wurden,

die am 1. Februar 1892 in Kraft traten.

Beruhten die Beschlüsse der Konferenz auf einem nicht allzu

klaren Kompromiß zwischen Altem und Neuem, so ist begreiflich, daß

die Lehrpläne, die aus ihnen her\'orgegangen w^aren, ebenfalls ein

doppeltes Gesicht trugen und zur Hälfte der Vergangenheit, zur

Hälfte der Zukunft zugewandt waren. Dennoch zeigten sie sich den

neuen Bildungsformen in wesentlichen Punkten geneigter als jene Be-

schlüsse. Am deutlichsten tritt auch in ihnen das Bestreben hervor,

dem Verlangen nach Verminderung der Arbeitslast Rechnung zu

tragen. Die Anzahl der Wochenstunden w ird für alle Anstalten ver-

mindert, durchschnittlich um zwei für jede Klasse, und eine Mehr-

belastung mit häuslichen Arbeiten wird entschieden untersagt. Da
nun diese Verminderung der Arbeitszeit auf beiden Arten des Gym»
nasiums fast ausschließlich' auf Kosten der alten Sprachen, besonders

des Lateinischen vor sich g^g, so bedeuteten die Lehrpläne, zumal

für das humanistische G3mmasium, einen weiteren Schritt in der Ent-

wicklung, die sich schon vorher angebahnt hatte: der Zersetzung des

klassischen Geistes durch den modernen. Daß die Lehrziele der

klassischen Sprachen eingeschränkt und verändert werden müssen,

wird ausdrücklich hervorgehoben. Aber auch jetzt noch wird „die-

jenige geistige Zucht, welche bewährtermaßen durch eindringliche Be-

schäftigung mit den alten %>rachen erworben wird", als das allgemeine

Ziel dieses Unterrichts bezeichnet. Immerhin fallt der lateinische Auf-

satz, der schon vor dem Erscheinen der Lehrpläne durch eine Ver-

fügung des Ministers .ibgcschafft war, nunmehr fort. „Auf stiH^tische

Fcrti;^d<eit in dem bisherigen Umfang w ird w r/.iehtet", di r granmia-

tische Lernstoff und der X'okabelschatz wird beschränkt, {'"ür da«^

Rcalgynniasium wird ausdrücklich auf das praktisch«^ Beihirfnis seiner

Schülerkreise als Maßstab für den Betrieb des Lateinisciiea hingewiesen.

6*
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DaL,^c<^'cn w erden in weit größerem Umfange als früher ('bersctzungen

ins Deutsche verlangt. Der deutsche Unterricht wird „neben dem
der Religion und Geschichte als der ethisch bedeutsaniste in dem
Organismus unserer höheren Schulen'.' her\ ()rgclu»ben, womit der er-

zieherische Geist des Altertums eigentlich abgedankt erscheint. I'ine

nennenswerte Erweiterung der Stundenzahl erhält das Deutsche je-

doch nicht, und eine grundsätzliche und klare Feststellung darüber,

wie sich der Geist des klassischen Unterrichts zu jener Dreiheit und

überhaupt zu den modernen Lehrfächem verhält, vermißt man. Es

kann scheinen, als ob es immer noch das humanistische Gymnasium

in der alten Bedeutung des Wortes sei, das durch einige Einschrän-

kungen seiner Ziele und einige methodbche Reformen lebensfähig er-

halten werden soll. In Wirklichkeit freilich bt die Eigenart der neu-

humanistischen Schule zerstört und ein Nebeneinander gleichgewertcter

Fächer entstanden, das eines tatsächlich beherrschenden Mittelpunktes

entbehrt und nur allzu sehr an die Buntheit der älteren Realschule

erinnert.

Ein besonderes Verdienst der Neuordnung war es dagegen, daß

die Entwicklung der latcinlosen Mittelschule, welche für die Bildung

des kleinen Bürger- und BeaniLcnstandes zu sorgen hat, durch sie

zum AbschlulA j.;ebracht wurde, l^uige Zeit liatle es zu wenig solcher

Schulen gegeben, welche die Mitte zwischen Volks- und Gelehrten-

schule einhielten; und die ( berfüUung. unter der die Gymn.Lsicn

litten, war eine hulge dieses Mangels. Zuerst hatte die Bonitzsche

Reform vom Jahre 18H2 für diese Schule eingehender Sorge getragen.

Sic unterschied siebenklassige Real- und sechsklassige höhere Bürger-

.schulen, beide ohne Latein, aber mit der Berechtigung, das Zeugnis

zum einjährigen Dienst auszustellen; auch der Lehrgang dieser Schulen

\\ar damals in den Hauptzögen festgelegt worden. Jetzt wurden

beide Schulformen ZU einer verschmolzen. Die Schulen sind

säiTitlich auf einen sechsjährigen Lehi^ang beschränkt, dessen

Absolvierung zum einjährigen Dienst und gewissen subalternen

Beamtenstellen befähigt. Der Lehrgang entspricht dem der ersten

sechs Jahre der neunklassigen Oberrealschule, deren drei obere Klassen

nunmehr eine unmittelbare Fortsetzung des Realschulkursus bilden.

Ja, die Behörde ging weiter, indem sie auch für Gymnasien und

Realgymnasien eine Teilung des Kursus und einen ersten Abschluß

nach den ersten sechs Schuljahren vorschrieb, der durch ein Examen

bezeichnet \vurde. Ks waren schulpolitische Rücksichten, die hierzu

den Anlaß gaben; der Einheit des Gymnasiallehrplans konnte eine
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solche Teilung nicht entsprechen, und sie hat ZAvcifellos zur inneren

Dcsori^anisation des humanistischen Gymnasiums noch ein weiteres

Momciil bcigctnii,fcn. Als ganz besonders heninicnd und iiachteiH<^

erwies sich die .Abschlußprüfung, die um die Übereinstimmung mit

der Realschule herzustellen, hinter das sechste Schuljahr gelegt wurde;

sie ist denn auch bei der letzten Neuordnung wieder in Wegfall

gekommen.

Der Idee des gemeinsamen Unterbaus zeigte sich die Behörde

überhaupt geneigt. Diese Forderung hatte, wie wir gesehen haben,

•uir für die drei unteren Klassen der Gymnasien und Realgymnasien

durchgeführt werden können; die lateinlose Schule mußte unberück-

sichtigt bleiben, solange jene beiden Anstalten das l^ateinische als

erste Fremdsprache trieben. Nur dann war der Gedanke für alle

Schularten durchzuführen, wenn an Stelle des Lateinischen das

Französische zuerst in den Lehrplan trat. Diese Forderung an skh
ist alt; sie ist im Laufe des 19. Jahrhunderts immer wieder gelegentlich

aufgetaucht, aber immer entschiedener hatten die Vertreter der

klassischen Bildung sie abgelehnt Der Verlust dreier Schuljahre und

gerade der ersten drei, die für die formale Bildung die eigentlich

grundlegenden sind, erschien ihnen unersetzlich. Noch auf der

Dezemberkonferenz von 1890 war das hervorgetreten. Gleichwohl

hatten die Gegner nicht umhin gekonnt, wen^tens für das Real-

gymnasium die Hinaufechiebung des Lateinischen und damit die

Gleichheit des Lehrplans mit den der drei unteren Klassen der latein-

losen Anstalten als einen berechtigten Versuch gelten zu lassen.

Ein solcher Versuch war bereits seit dem Jahre 1B78 durch den

Direktor Schlee an der Altonaer Realanstalt gemacht und hatte zu

Erfolgen geführt, die auch von seiten der Behörde anerkannt w urden.

Haid nach der Dezemberkonferenz u unie nun im I ,in\ crnehmen mit

der obersten Leitung des preußischen Schulwesens in Frankfurt a. M.

der gleiche Versuch für das humanistische Gymnasium angebahnt

und führte unter Leitung des Direktor Reinhardt rasch zu ähnlichen

Erfolgen.

Alles in allem genommen wird man Paulsens Urteil über die

Neuordnung unterschreiben müssen:*! ..Man kann die Reform von 1892

im ganzen ohne Zweifel als einen ( rn^thaft gemeinten Versuch ansehen,

das höhere Schulwesen den wirklichen Bildungsbedürfnissen der

Gegenwart anzupassen. Als solcher verdient sie Anerkennung, auch

*) Geschichte des gdelurteii Unteirichts II, 609.
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wenn bei der Ausführung nicht überall der rechte Wcl,^ cin^^cschlagcn

sein sollte. Auch das darf man sagen: es ist ein Versuch» die

Gelehrtenbildung und die Volksbildung einander näher zu bringen,

und auch dies Bestreben verdient Anerkennung." Anzuerkennen ist

endlich» so dürfen wir hinzufugen» das Bestreben» auf die Methode des

Unterrichts einzuwirken und durch die Verbesserung derselben eine

Zeitersparnis herbeizuführen» die der Arbeit selbst und der Gesundheit

der Schüler zu gute kommen muß.

Die Bedeutung der Reform zeigte sich schon darin, daß fast

sämtliche deutsche Staaten sich veranlaßt sahen, im Laufe der nächsten

Jahre ihr Schulwesen ebenfalls zu revidieren, und daß die entstandenen

neuen Schulordnungen sich überall mehr oder weniger dem Geiste

des preußischen Lehrplans annäherten. Am entschiedentsten war das

in Norddeutschland der Fall; Bayern und Württemberg gaben, wie

.luch Baden, dum (bedanken der neuhumanistischen Bildung nach wie

vor einen weitv-ren Raum. Dennoch zeigt sich auch hier eine deut-

liche Verschiebung der Ziele zugunsten der modernen Anschauung.

Brachte sctmil diie neue Lchrordnung eine Reihe von I'ortschrittcn,

liahnt >!e den t'bergang zu einer neuen und moderneren (icstaliung des

liolun ii Schulwesens an, so zeigte sich doch, daß sie im allgemeinen

wi nig Zustimmung fand und keineswegs dazu beitrug, den Streit, der

sich um die Schulbildung erhoben hatte, zu beschwichtigen. Bald

trat auch hervor, daß die Leistungen der Schüler, trotz der Bemühungen

um die Methode, eher zurückgingen als zunahmen. Die Unzufriedenheit

ergriff denn auch die Kreise der Lehrerschaft» welche die neuen

Bestimmungen durchführen sollten. Man wird von der Schuld dieser

unerfreuhchen Ergebnisse die Lehrpläne selbst nicht durchaus frei-

sprechen können; sie wiesen» wie das ja bei solchen Übergangs-

erscheinungen begreiflich ist» mancherlei Widersprüche auf, sie ver-

mieden es» der Entwicklung ihr neues Ziel mit voller Schärfe vorzu-

schreiben» den Charakter der einzelnen Anstalten deutlich zu kenn-

zeichnen» und brachten dadurch mancherlei Verwirrung hervor. Allein

der eigentliche und wesentliche Grund, der eine gedeihliche Wirkung

verhinderte und die Unzufriedenheit erregte» lag auf^halb der sach-

lichen Bestimmungen für den Unterricht» außerhalb der Lehrpläne und

Lehraufgaben der höheren Schulen. Es war der» daß das Berech-

tigungswesen in der Hauptsache beim alten gelassen war» daß ins-

besondere die Vorrechte des humanistischen Gymnasiums gegenüber

dem Realg)'mnasium unberührt geblieben waren. Immer deutlicher

stellte es sich heraus, daß diese Vorrechte, ganz abgesehen von den
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sozialen und schulpolittschen Nachteilen, die sie mit sich brachten,

auf den Lehrbetrieb selbst einen beständigen Druck ausübten und die

organische Entwicklung des Unterrichts hemmten. Einerseits konnten

die Realgymnasien mit Recht daräber Klage fuhren, daß sie infolge

jener Bevorrechtigung des humanistischen Gymnasiums ihre Schüler

^t ausschließlich aus den mittleren und unteren Schichten des

Bürgertums erhielten; diese Einseitigkeit der Zusammensetzung mußte

auf das Niveau des Unterrichts drücken und eine freie lüitu ickhnig

zu höheren Zielen henmicn. Die humanistischen Gymnasien ander-

seits htten infolge ihrer \'orrechte an l iner t berfüllung mit Schülern,

die bL.greiniclu:r W eise in die j)ri\ ilcgiertcn Anstalten hcreindrängten

und hier besonders auf der ( Jberstufe durch ihre Menge gleichfalls

einen gedeihlichen Unterricht erschwerten und hinderten, wahrend

die oberen Klassen der Rcalanstalten leer tdieben. Allmählich konnten

sich doch auch die Verfechter der humanistischen Bildung der Tat-

sache nicht verschließen, daß die G>'mnasien eben deshalb ihre Eigenart,

den klassischen Geist, eingebüßt hatten, weil sie zu allen möglichen

Berufen vorbereiten sollten. Mit Recht, wenn auch erfolglos, hatte

Paulsen auf der Dezeniberkonfercnz seine Stimme für die Berechtigung

des Realgymnasiums erhoben: „Für das alte Gymnasium wäre es ein

großer Gewinn, weim es durch das neue Gymnasium entlastet würde,

entlastet in doppelter Hinsicht: erstens von dem Übermaß von Schülern,

an dem es jetzt leidet. Es gibt in Berlin Ober-Sekunden, die mehr

ab 50 Schüler haben; wenn sie die Hälfte dieser Schüler abzugeben

imstande wären an die Realgymnasien, so wäre das für sie ein großer

Geuinn. Ich habe es nie begreifen können, wie die Gymnasien gegen

die Zulassung der anderen Form der gelehrten Schule sich so sträuben

können. Andererseits wären die Gymnasien dann imstande, auch

ihren Lehrplan zu entlasten; sie könnten nun das, worin sie ihre

Starke haben, mehr pflegen; sie könnten, indem sie den, der das

nicht braucht, nicht will oder nicht kann, an die andere Schule ab-

geben, entschiedener wieder die klassischen Studien zum Mittel[>unkte

machen und dadurch die Vorbedingungen für das tiefere Erfassen der

ktztcn großen geschichtlichen Zusammenhänge unseres geistigen

Lebens gründlicher betreiben."*) Allmahlich mußte diese Wahrheit

auch den orthodoxen Verteidigern des allen (iyrnna^iunis aufgehen,

und so kam es, daß im I-rülijahr 1900 die GeneraK ersanunlung des

*) V'crhandlangen über Fragen des höheren Scbulunterrichu 4.— 17. Dezember 1890.

üerlin 1891. Seite 741.



88 i.ehq>liiue und Lehrbetrieb.

G3nnnasialvereins, der den Mittelpunkt dieser Pärtei bildet, beschloß,

ihren früheren Widerspruch {^c^cii die Gleichberechtigung der Reai-

anstalten fallen zu lassen. Denn man hatte inzwischen einsehen

müssen, daß, wie die Din^e sich entwickelten, das humanistische

(iyiiinasiuni sich noch beträchtlich w eiterte I\inl)ui>e an seiner Eigenart

i^efallen lassen müsse, wenn es seine Vorrechte behaupten wolle.

Insbesondere neigte die .Staatsbehörde, nach den Erfahrungen, die

man inzwi.schen mit den Anstalten Frankfurter und Altonaer Systems

gemacht hatte, mehr und mehr dazu, den gemeinsamen Unterbau für

alle Schularten einzuführen, (iegen (liese Gefahr, die nach einem

Ausdruck ( )skar Jägers dem Cjymnasiimi ,,an die Lebenswurzel gehen"

würde, wandte sich ausdrücklich der Beschluß jener Vensammlung.

Als er gefaßt wurde, war der Lauf der Ereignisse bereits in

Fluß, der zu einer gründlicheren Neugestaltung führen sollte, als sie

ein Jahrzehnt zuvor zustande gekommen war. Für den Juni 19Ü0

w ar vom Kultusmini.ster Studt eine neue Schulkonferenz zusamraen-

berufen, die diesesmal zum größten Teile nicht aus Schulmännern»

sondern aus hervorragenden Vertretern anderer Berufszweige bestand.

Die Konferenz beschloß, daß es zurzeit zwar nicht ratsam sei, den

gemeinsamen Unterbau aUgemein einzurichten, wohl aber die ge-

machten Versuche weiter zu fuhren und ihre Erweiterung zu fördern.

In ähnlich fortschrittlicher Weise äußerte sich die Versammlung über

eine Anzahl einzelner Fragen des Lehrplans und des Unterrichts*

betriebes. Es trat in den Verhandlungen überall hervor, daß die

Majorität dem Beigebrachten gegenüber von wesentlich freieren

Anschauungen erfüllt war, als 10 Jahre vorher die Dezemberkonferenz.

Am 26. November 1900 erschien nun ein Erlaß des Kaisers an

den Kultusminister, der von weitester Bedeutung für das preußische

Schulwesen ist. Sein Inhalt ist teilweise schon oben (S. 50) mitgeteilt,

hier mögen aber auch noch die besonderen Bestimmungen über die

einzelnen Lehrfächer wiedergegeben werden.

,,Avif den Bericht vom 20. November dieses Jahres erkläre ich

Mich damit einverstanden, daß die von Mir im Jahre IH')2 eingeleitete

Reforni der höheren Schulen nach folgenden Gesichtspunkten weiter

geführt wird:"

„1. He/.üglich der Pk rr« htii;ungen ist davon auszugehen, daß da.s

(ivmnasiuni, das KealjA n)na>ium und die Oberrealschule in der Er-

Ziehung zur allgemeinen Cieistesbildung als gleichwertig anzu.sehen

äind und nur insofern eine Ergänzung erforderlich bleibt, als es für
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manche Studien und Bcrufszweii^e nocli besonderer Vorkenntnisse

bedarf, deren Vermittluns^ nicht oder doch nicht in demselben Unifan<je

zu den Auff^abcn jeder .Anstalt gehört. Dementsprecheiul ist auf

die Ausdehnunj^ der Berechtiguni^en der realistischen .Anstalten

Bedacht zu nehmen. Damit ist zu<;leich der beste ^^ eg t^eu iesen,

das .Vn^clu-n und den Besuch dieser .Anstalten zu fcirdern und so

auf die größere Verallgemeinerung des realistischen Wissens hin-

zuwirken."

.,2. Durch die grundsätzliche Anerkennung der Gleichwertigkeit

der drei höheren Lehranstalten wird die Möglichkeit geboten, die

E^enart einer jeden kräftiger zu betonen. Mit Rücksicht hierauf

will Ich nichts dagegen erinnern, daß im Lehrplan der Gymnasien

und Reali^ymnasien das Lateinische eine entsprechende \'erstärkung

erfährt. Besonderen Wert aber lege Ich darauf, daß bei der großen

Bedeutung, welche die Kenntnis des Englischen gewonnen hat, diese

Sprache auf den G3rmnasien eingehender berücksichtigt wird. Deshalb

ist überall neben dem Griechischen englischer Ersatzunterricht bis

Untersekunda zu gestatten, und außerdem in den drei oberen Klassen

der Gymnasien, wo die örtlichen Verhältnisse dafür sprechen, das

Englische an Stelle des Französischen unter Beibehaltung des letzteren

als ^ultativen Unterrichtsgegenstandes obligatorisch zu machen. Auch
erscheint es mir angezeigt, daß im Lehrplan der Oberrealschulen,

welcher nach der Stundenzahl noch Raum dazu bietet, die Erdkunde

eine ausgiebigere Fürsorge findet."

„3. In dem Unterrichtsbetriebe sind seit 1802 auf verschiedenen

Gebieten unverkennbare Fortschritte gemacht. ]"s muß aber noch

mehr geschehen. Namentlich werden die Direktcjren eingedenk der

Mahnung: „Multuni, nun multa** in verstärktem Maße darauf zu achten

haben, daß nicht für alle Unterrichtsfächer gleich hohe Anforderungen

gestellt, sondern die wichtigsten unter ihnen nach der Eigenart der

verschiedenen Anstalten in den Vordergrund gerückt und vertieft

werden."

„Für den griechischen Unterricht ist entscheidendes Gewicht auf

die Beseitigung unnützer Formalien zu legen und vornehmlich im

Auge zu behalten, daß neben der ästhetischen Auffassung auch die

den Zusammenhang zwischen der antiken Welt und der modernen

Kultur aufweisende Betrachtung zu ihrem Rechte kommt."

„Bei den neueren Sprachen ist mit besonderem Nachdruck Ge-

wandtheit im Spredien und sicheres Verständnis der gangbaren

Schriftsteller anzustreben.'*
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„Im Geschichtsunterricht machen sich noch inmier zwei Lücken

fühlbar: die Vernachlässigung wichtiger Abschnitte der alten Geschichte

und die zu wenig eingehende Behandlung der deutschen Geschichte

des 19. Jahrhunderts mit ihren erhebenden Erinnerungen und großen

Errungenschaften für das Vaterland."

„Für die Erdkunde bleibt sowohl auf den Gymnasien wie auf den

Realgymnasien zu wünschen, daß der Unterricht in die Hand von

Fachlehrern i;clc<^t wird.'*

,,Im naturwissenschaftlichen Unterriclit haben die Anschauung

und das Kxjjcriment einen ^r(")l.>crcn Raum einzunehmen und häufigere

Exkursionen den Unterricht zu beleben; bei Physik uik.I Chemie ist

die angewandte und technische Seite nicht zu vernachlässigen."

„Für den Zeichenunterricht, bei dem übriL^ens auch die Be-

f^ihigunL,^ das Anj^eschaute in rascher Skizze tlarzustellen, Berück-

sichti^run^^ \erdient, ist bei den Gymnasien dahin zu wirken, daß

namentlich diejenigen .Schüler, welche sich der Technik, den Natnr-

wis.scnschaften, der Mathematik oder der Medizin zu widmen gedenken,

vom fakultativen Zeichenunterricht fleißig Gebrauch machen."

„Außer den körpcrliciien ( bungen, die in ausgiebiger Weise zu

betreiben sind, hat auch die Anordnung des Stundenplans mehr der

Gesundheit Rechnung zu tragen, insbesondere durch angemessene

Lage und wesentliche Verstärkung der bisher zu kurz bemessenen

Pausen."

„4. Da die Abschlußprüfung den bei ihrer Einführung gehegten

Er^^'artungen nicht entsprochen und namentUch dem übermäßigen

Andränge zum Universitätsstudium eher Vorschub geleistet, als Ein-

halt getan hat, so ist dieselbe baldigst zu beseitigen."

„5. Die Einrichtung von Schulen nach den Altonaer und Frank-

furter Lehrplänen hat sich für die Orte, wo sie besteht, nach den

bisherigen Erfahrungen im ganzen bewährt. Durch den die Real-

schulen mitumfassenden gemeinsamen Unterbau bietet äe zugleich

einen nicht zu unterschätzenden sozialen Vorteil. Ich wünsdie daher»

daß der Versuch nicht nur in zweckentsprechender Weise fortgeführt,

sondern auch, wo die Voraussetzungen zutreffen, auf breiterer Grund-

lage eq)robt wird."

,,Ich gebe Mich der liultnung hin, daß die hiernach zu trelfendeji

Maßnahmen, für deren 1 )urchtü!Hung Ich auf die allzeit bewährte

Pflichttreue und verst;uidnis\olle Hingebung der Lehrerschaft rechne,

unseren höheren Schulen zum Segen gereichen und an ihrem Teile

dazu beitragen werden, die Gegensätze zwischen den Vertretern der
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humanistischen und realistischen Richtung zu mildem und einem ver-

söhnenden Ausgleiche entgegenzufuhren/'

Die unmittelbaren Folgen dieses Erlasses waren die in der ersten

Abteilung dieses Buches S.50f. angeführten ministeriellen Bestimmungen,

durch welche den Privilegien des humanistischen Gsrmnasiums ein

Ende gemacht und den beiden anderen Arten der neunklassigen

Schulen, abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen, die gleichen

Rechte verliehen wurden.

Daß eine so tief eingreifende äußere Veränderung nicht ohne

Fol:4cii für die innere Gestaltung der verschiedenen Schulen, für den

Unterrichtsbetrieb selbst bleiben konnte, ist selbstverständlich. So

enthält denn auch schon der Kaiserliche Erlaß eine Reihe wm Winken

und Gesichtspunkten für die weitere Ausgestaltung des Unterrichts.

Allein diese einzelnen Bestimmungen genügten für die große Aufgabe

nicht, die aus den venuulerten Verhältnissen erwuchs, und das

Mi:ii->terium sah sich alsbald zu einer Revision der gesamten Lehr-

pläne und Unterrichtsaufgaben genT'tigt, welche seit den letzten Neu-

ordnungen des höheren Unterrichtswesens ^Wfl) in (ieltung waren.

Die revidierten „Lehrpläne und Lchraufgaben für die höheren

Sciuilen in Preußen" erschienen 1<)01. Mit diesen Bestimrrtungen und

Ordnungen hat für das preußische und voraussichtlich auch für das

deutsche Unterrichtsvvesen überhaupt eine neue Entwicklung begonnen.

Wir stehen im ersten Stadiuni derselben und die gegenwärtigen Ver-

hältnisse werden ganz und gar dadurch beherrscht.

Nicht zwar als ob ein gewaltsamer Bruch in die bisherige ge-

schichtliche Entwicklung des preußischen Schulwesens gekommen sei:

es ist vielmehr aus dem vorstehenden geschichtlichen Überblick deut-

lich geworden, wie eben diese Entwicklung schon seit einem Menschen-

alter auf eine Neuordnung im Sinne des Kaiserlichen Erlasses hin-

drängte. Anderseits tritt auch in dem jüngsten Lehrplan überall das

deutliche Bestreben hervor, das Neue an das Alte anzuknüpfen und,

ohne das Band abzureißen, das die heutige Bildung mit der der

Vergangenheit verknüpft, unser Unterrichtswesen in die Wege zu

leiten, welche das Bedürfnis der Gegenwart und die Voraussicht der

zukünftigen Gestaltung des deutschen Volkslebens gebieterisch fordern.

D.dier sind denn äußerlich genommen nicht nur die überlieferten

.Schulformen siuntlich, mit ganz unerheblichen Veränderungen ihrer

Le!ir]>Iäne. erhalten, es sind auch, abgesehen von tlcn Reformanst.ilten,

keine neuen hinzugekommen. Ja in wörtlicher Übereinstimmung mit
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dem Kaiserlichen Erlaß heißt es in den Lehrplänen von 1901 aus-

drücklich: „Durch die grundsätzliche Anerkennung der Gleichwertigkeit

der drei Arten höherer I^eliranstalten wird die Möglichkeit geboten,

die Kigcnarl einer jeden kräftiger zu betonen." Gleichwohl ist es

ein neuer (ieist, der das preußische Unterrichtswesen beherrscht, und

von hier aus seinen EinflulS aucli auf die übriijeii deutschen St;uitcn

rascher oder langsanier, mehr oder weniger cntschinien zur Geltung

bringt. Versuchen wir, bevor wir uns den l'-inzclhciten zuwenden,

zunächst diesen Geist in seinen allgemeinen Grundzügen anschaulich

zu machen.*)

ZWEITER AßSClLNlTT.

Der aiigemeine Cliarakter der heutigen Schulerziehung.

Der Kaiserliche l*>laß vom November 1<K)0, den wir im vorigen

Abschnitt kennen gelernt haben, geht davon aus, daß „das Gymnasium,

das Realgymnasium und die ( )berrealschule in der Erziehung zur

allgemeinen Geistesbildung als gleichwertig anzusehen sind." .Schon

hierin liegt ausgesprochen, dal«» keiner der vorhandenen höheren

•Schulen der Charakter einer hachbildung oder auch nur einer

spezifisch bestimmten \'<)rbil<kuig eignet, chu.i vielmehr jede von ihnen

eine allgemeine Hildutig verleihen soll, die für alle Studienzweige eine

gemeinsame Grundlage bietet. Von einer solchen Vorbildung nun

muß man freilich verlangen, daß ihr Inhalt allgemein wertvoll

ist, aber niemak wird sie ihrem Umfeng nach die Werte sämtUch

*) Nicht unerwalinl l)l«*il>en darf auch das umfassende Werk, welches unter der

Auf->chrill „Reform des höheren S^hulwe^ens in I'reußen" 1902 von W. L«xis in \"er-

bindung mit einer grotten Anzahl herromitender SchulmSnner herausgegeben ist. Es ist

keine amtliche Veröffentlichunp, duoh ist es unter der Ägide des Kultusministeriums er-

^rliirticn und nanieiitli( Ii dir Ministet lalil i -Iv i-i AlltuilV l>ai sich um seine ( ir^taltung im
yaii/en und im eut/elnen vieltach verdient gemacht. .Vin Zweck ist, eingehentler al> es

in dem amtlichen Stil ministerieller Vorschriften möglich ist, die Folgerungen und
Wirkungen daRustellen, die sieh aus dem NnvemberertaB des Kaisers und ttberfaaupt der
Neugestaltung' des Itercchtigirngswesens für den inneren Helrieh des Unterrichts eigebcn*

Es bililet also eine Art von |- r}>aii/ung un«l Ausgestaltung der amtlichen I > ! r] I.nic, vor

allem auch darin, «hili es den /usanimenhang, uher auch den 'Jegen.sat/. deuthch nu^cht,

in welchem die neue Epoche Unsens l nlerrichtswtsens mit der \'ergangenheit de<^ll>en

steht. Es verbindet durchweg die Betrachtung dieser Vergangenheit mit dem Blick in

die ( ie^'t luv.irt und dem Ausblick in uw Zukunft. I'iir die iiwlen folgenden Kapiteln

enthaltenden Einxcldarslellungen ist dies Werk eine der Hauptquellen.
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umfassen können, welche die Geisteskiiltur der Geiijcnwart oder auch

nur das deutsche Geistesleben insbesondere hervorgebracht hat.

Daher ist von vornherein die MögHchkeit gegeben, auf verschiedene

Seiten der Gesamtbildung das Schwergew icht zu legen, und damit

erscheint es gerechtfertigt, wenn das Ziel der allgemeinen Vorbildung

auf verschiedenen Wegen angestrebt wird» denen die einzelnen

Gattungen der Schulen entsprechen. Ja, es ist Idar, daß es der

Jugendbildung nur zum Vorteil gereichen kann, wenn sie nicht

uniform ist und sich nicht überall auf einem und demselben Aus-

schnitt 'des allgemeinen Wissens erhebt, wenn vielmehr die ver-

schiedenen Bildungskreise und -Wege sich ergänzen und ein Aus*

tausch wechselseitiger Anregungen stattfinden kann. Verschiedenheit

der BUdungswege ist also ein Vorteil für die nationale Kultur, aber

freilich nur, wenn sie nicht so weit und so tiefgrdfend ist, daß sie

zur Spaltung und völliger Abtrennung der einzelnen BUdungssphären

führt. Die modernen Völker alle leiden seit lange an dem Riß, der

dis Bildung der höheren Stände von der der arbeitenden Klassen

trennt Schlimm genug, daß gebildete und ungebildete Söhne des-

selben Volkes in vielen, vielleicht den meisten Lebensfragen einander

nicht verstehen. Unter keinen Umständen darf es dahin kommen,

daß nun auch noch in den {oberen (lesellschaftsklassen sich liildungs-

sphären voneinander absoiulem, deren Zöglinge Welt und Leben v<)n

ganz verschiedenen X'oraussetzungen aus betrichten, weil die Grund-

lagen ihres Geisteslebens völlig verschieden sind. Die Mannigfaltigkeit

der Hildungswege ist daher nur dann ein Vorzug für das nationale

Leben, wenn sie durch Einheit der wesentlichsten Grundlagen der

Bildung ausgeglichen wird.

Daher war es eine Gefahr, als, wie wir oben gesehen haben,

vor einigen Jahrzehnten eine große Partei im Schulleben auf eine

möglichst scharfe Scheidung zwischen humanistischer und realistischer

Bildung hindrängte. Vau solcher Schritt müßte auf die Dauer zu

einer tieferen Verschiedenheit der Welt- und Lebensanschauungen

fQhren, als dem Volkskörper zuträglich sein kann. Eine Gefahr freilich

war auch das umgekehrte Streben, das der Einheitsschule galt: das

Erstarren in der Gleichmäßigkeit sei es einer alten Tradition oder einer

gewaltsam aufgeprägten neuen Form, — auf jeden Fall wäre eine

organische Vielseitigkeit der Bildung aufe empfindlichste dadurch

geschädigt worden.

Die preußische Schulbehörde hat mit ihrer Neuordnung— daran

kann kein Zweifel sein — den einzigen Weg eingeschlagen, der beide
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Gefabren vermeidet und eine sichere Gewähr für eine organische

Wdterentu'icldung eröffnet. Die Verschiedenheit der Bildungs-

anstalten ist bestehen geblieben und durch die Gleichberechtigung

gesichert. Aber die Behörde hat andererseits um so mehr Gewicht

auf die Anforderungen gelegt, die sie an die verschiedenen Sdiularten

gleichmäßig stellt und die wir daher als die gemeinsame und allgemeine

Grundlage der Schulerziehung zu betrachten haben.

Diese Grundlagen sind nun keineswegs ausschließlich didaktisdier

Natur. Die Einheitlichkeit eines nationalen Unterrichtswesens beruht

nicht bloß auf der Übereinstimmung der einzelnen Lehrziele oder auf

der Gleichheit der Lehrstoffe; weit wichtiger und wesentlicher ist die

Einheitlichkeit lics (Jeisti-s, der das (kui/.c cluiLluhingt und iler sich

an den verschiedensten Unterrichtsstoffen und in den verschiedensten

Schultornien j^loichmäßi^ betätigt. Die allgemeinen Werturteile, die

der Erziehung und mithin auch der Schule ihre Ziele bestimmen, der

Charakter der Schulzucht und die Methoden des Unterrichts, die

diesen Werturteilen und Zielen entsprechen: die sind es, woraus allein

die innere Einheit des Bildungswesens und der nationalen Erziehung'

hervorgehen kann. Ob ein Volk mehr auf Charakterbildung otler ob

es mehr auf intellektuelle Schulung, ob es auf körperliche Ausbildung

oder nur auf die geistige Wert legt, darauf kommt es mehr an als

auf die Frage: Griechisch oder Englisch? Mit einem Worte: es Lst

mehr der Geist als tler Stoff, auf dem die Einheitlichkeit der Schul-

bildung wie der Erziehung überhaupt beruht.

Wenn wir 'unter diesen Gesichtspunkten den Geist betrachten,

dem die letzten Ereignisse in unserem Schulwesen die Wege gebahnt

haben, und der wenn auch noch nicht unumschränkt herrschend, so

doch im entschiedenen Vordringen begriffen ist, so wird man sagen

müssen, daß es ein modemer und zugleich ein nationaler Charakter

ist, der uns hier entgegentritt.

Ein modemer Charakter zeigt sich zunächst in der Schulordnung

und der Schubucht. Der Geist derselben ist freier geworden, minder

eng und ängstlich, als er es noch vor wenigen Jahrzehnten, freilich sehr

im Widerspruch mit den theoretischen Idealen des Neuhumanismus, tat>

sächlich war. Freier, das heißt allerdings nicht lockerer und loser: Ge-
horsam und Unterordnung bleiben nach deutschen Begriffen und zumal

nach preußischer Tradition die Gnmdlage aller Erziehung und ganz be-

sonders auch des Schulwesens. Allein dieser Grinuls.itz Ijraucht nicht

mit kleinlicher Engherzigkeit zur Geltvnig gebracht zu werden. Wenn
von allen Schülern gleichmäßig noch entschiedener als Eleiß und Auf-
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mcrksamkcit Bescheidenheit und Selbstbeherrschung,' gefordert werden,

si) braucht der Ton, der im Verkehr zwischen Lehrern und Schülern

herrscht, darum weder ein klösterlicher, noch ein soldatischer zu sein.

Bescheidenheit schließt I*reimut ebenso wenig aus, wie die straffe

Haltung, die während des Unterrichts gefordert wird, es ausschließt»

daß dem Schüler nanientlich außerhalb der Schulstunden ein gewisses

Maß von Freiheit gelassen wird. Auch eine feste Schulordnung läßt

dem Lehrer gleichwohl die Möglichkeit, auf die Individualität setner

Schüler nach Charakter und Begabung verständnisvoll einzugehen.

Ja, gerade ein solches Eingehen dient dazu, die Disziplin zu verinner«

liehen und wahrhaft erzieherisch zu gestalten; denn der Schüler ge>

horcht dem gern, von dem er fühlt, daß er verstanden wird. Sehr

treffend spricht A. Matthias*) über den Ausgleich von Disziplin und

Individualismus: „Man hat wohl geklagt, daß unsere Schulen mit

ihrer großen Schülerzahl, mit ihren bestimmten Lehnsielen und ihrer

strengen Zucht dem individuellen Lehrbetriebe verhältnismälMg wenig

Raum gewähren und die Individualität derSchüler beengen und schädigen;

mau hcit ;ibcr d.iljci vergessen, dalj» jener Sch.uk'ii, wenn er wirklich

bemerkenswert sein sollte, ausgeglichen wird durch die V'erschärfung

des jugendlichen Pflichtgefühls, durch die /.uchtvolle I'Orderung von

Gesamtleistungen und durch die Pflicht des Zusanuncnnehmeiis im

Interesse eines Gesamtlemgcbictcs. Man beachtet ferner niclit, dal?»

diese Schule dem falschen Individualismus, dem leichtfertigen Ver-

wöhnen, dem Gehen und Gewährenlassen des Hauses doch einen

schätzenswerten Damm entgegenstellt, ohne den die heutige Gesell-

schaft, wenn sie in der Erziehung allen ihren Neigungen frönen dürfte,

doch bald aus Rand und Band kommen könnte. Der kategorische

Imperativ, der den Knaben treibt zu lernen, was er lemen soll und

ihn zwingt sich so zu betragen, wie er sich betragen soU, übt seine

Wirkung auch auf die Pflichttreue unserer Zeit aus; eine zu starke

Pflege der Individualität würde gerade in unseren Tagen das bedenk-

lichste Geschenk sein, was wir der Jugend für ihre Zukunft mit auf

ihren Lebensweg geben könnten." — Ist Matthias auf diese Weise der

Bedeutung der Gesamtzudit gerecht geworden, so hebt er nun auch

*) l'.iin' <lt;r kitciulcn l'crsönlichkt'itcn im prcuHi-i hcii L tilcrricht-rniij-tcrium um-!

zugleich ein namhafter padagugiüchcr Schriftsteller. Lbcr die Auffa-s^unj^ von Schul-

enddiimg, die heut in den maflgebenden Kreisen hemcht, untenicbtet maa sich am
bellen ans seiner „Praktischen Pädagogik för höhere I^eliranstalen" 2. Aufl. Mündien 1903»

welchem Werke die obij^en Worte entnommen sind. \nch das bereits angeführte Buch

„Erziehunjf und ]*"rzieher" von Rudolf Lehmann kuuunt hier in Betracht. Kine lehr-

reiche s} stcmaiischc Cbersicht gibt \V. Münchs „t leisi des Lehramts", Berlin 1903.
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aiuicrcrscits den Wert der iiidi\ iduellL-n Bildung gebührend hervor:

„Iki aller strengen Schulzucht und Scliuldisziplin darf man eines

nicht vergessen. ist nicht alles Intli\ iduclle, was die Schüler mit

in die Schule bringen, der Gesanitzucht und dem guten Gesamt-

geist schädlich. Die Behandlung und Beurteilung der Schüler soll

sich vielmehr nach der Eigenart richten, soweit sie berechtigt erscheint

und soweit sie einen ergiebigen Boden bietet für ersprießliche Früchte

des Unterrichts, der ]>ziehung und guten Zucht. Gemeinsame Lehr-

gänge und Lehrziele, bestimmte Anforderungen für Versetzung und

Prüfungen, stiamme Zucht und Ordnung haben ihren hohen Wert,

es darf nur dabei die Individualität des einzelnen, sobald sie der Ent-

wicklung der Persönlichkeit von Nutzen ist, nicht einfach überrannt

werden und gänzlich zu Schaden kommen. Die individuelle Be-

handlung möchte aber alles in diesem oderjenem Schuler sdüummemde
Gute zu wecken und zu nähren suchen. Die Zucht tritt vielfach der

Freiheit des Schülers in den Weg; berücksichtigt sie aber die Indi-

vidualität» so ist es nicht bloß widerstrebendes Wollen und Nicht-

wollen» was sie zu brechen hat, sondern sie setzt im Schüler positive

Kraft und Anlage voraus zu dem, was er werden solL Der kindliche

Wille hat sich noch nicht gefestigt, er ist einer Menge von falschen

Einflüssen ausgesetzt, die von innen und außen kommen. Diesen bt

cntgegen7Aitreten; aber trotz Beschränkung der äußeren Freiheit ist

die w ahre Freiheit über sich selbst zu n lU ii und fest zu begründen.

Dabei darf die Zucht die entwickelnde uikl uiilerstützcndc Pflege der

im Schüler auls Gute angelegten Kralle niemals übersehen und ver-

nachlässigen, was bei dem militärischen Zuge unserer Zeit nur zu

leicht geschieht. Ks gibt auch individuelle Naturrechte der Schüler,

die .\clitung verdienen; Umformierung gehört in die Kaserne, nicht

in die höhere Schule."

In dieser JJeziehung hat die deutsche Schule in den letzten

Jahrzehnten erhebliche Fortschritte gemacht und die äußeren Folgen

zeigen sich überall auf das vorteilhafteste. Gröbere Ausschreitungen

der Schüler sind ebenso selten geworden, wie die schweren Schul-

strafen, welche die Überlieferung Jahrhunderte lang festgehalten hatte.

Prügelstrafen und Karzer sind von unseren höheren Schulen fast ganz

verschwunden.

Zu diesem Wandel in der Art der Schulzucht und im Ton des

Verkehrs hat zweifellos nicht am wenigsten die veränderte Wertung

beigetragen» welche der körperlichen Erziehung zu tdl wird. Gerade

in diesem Punkte zeigt sich ein besonders scharfer Gegensatz
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zwischen den heutigen Anschauungen und denen, die früher

auf unseren Gelehrtenschulen herrschten. Wenngleich das Turnen

und das Spiel nicht so im Vordergrund der ijcscinitcii l'.rziehung

stehen — wie der Sport in England und nach deutschen

Begriffen nicht stehen dürfen, so hat sich tlooh die Sorgfalt der Be-

hörden inid das Interesse der Lehrer in immer steigendem Maße lien

hygii-nischen Verhältnissen der Schule und ganz besonders der

köriH-rlichen Ausbildung der Schüler zugewandt. Die jK-rsnnlichen

Anregungen des Kaisers haben dazu nicht minder beigetragen, wie

die Bemühungen erzieherischer Kreise und überhaupt der Wandel

der modernen Anschauung, der \<'n der eitiscitigen Schätzung der

geistigen und insbesondere der gelehrten Arbeit zu der antiken

Losung Mens sana in corpore sano zurückgekommen ist. Gemein-

same Ausflüge, kürzere und mehrtägige, regelmäßige Turnspiele neben

den wöchentlichen Turnstunden, an vielen Gymnasien Ruderübungen,

überall Fürsorge für den Schwimmunterricht: das sind die Hauptzüge,

in denen diese Fürsoi^e hervortritt.

Ein patriotischer Geist kommt vielfach bei diesen Übungen zur

Geltung. Das vaterländische Lied und die geschichtliche Erinnerung

an eine große Vergangenheit tritt auf den Schulausflügen wie bei

den Schulakten am Geburtstag des Monarchen und an vaterländischen

Gedenktagen in seine Rechte.

Cberhaupt ist die Erziehung zu echtem Patriotismus einer der

Hauptgesichtspunkte unserer Jugendbildung, und wir dürfen den

deutschen Lehrern im allgemeinen das Zeugnis geben, daß sie diese

Aufgabe in ihrer Höhe und Reinheit im Auge haben und sich von

chauvinistischen Geschmacklosigkeiten frei zu halten pflegen. In vor«

bildlicher Weise hat Wilhelm Münch die Vaterlandsliebe als Ziel

des erzieherischen Unterrichts behandelt, vor Abwegen warnend und

auf den rechten Weg weisend.*) Seine Stimme ist eine von denen,

die unter den deutschen Tcidagogen cun meisten gehört w ird, und tlie

sch<»ne und feirie Abhandlung mag Ausländern einen Begrifl" da\(>n

'a*ben, in welchem Sinne auf der Höhe unseres Lehrstamies ühe)- die

patriotische Aufgabe gedacht wird. ,,Nur derjenige ratri( )tisnui-/*

heibt es dort, ,,ist echt und wertvoll, der aus Volksart, Cicschichte,

Reifegrad und anderen gegebenen Bedingungen naturgemäfS erwächst.**

„Vom Kennen zum Verstehen, vom Verstehen zum Schützen, vom

*) VeriDiMrhte .-Vufsätze über Unterricht-s/iele und ünterriclib^kunst an höheren

Scholen. Berlin 1888. Kine Sammlung ürefRicher mid belehrender E«»!}'«.

Du LaierricbMwewtii in Deuttchen Reich. U 7
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Schätzen zum Ueben, das sind für die Seele nahe aneinander

grenzende Stadien eines natürlichen W egcs, und dieser natüiliche

WejT ist, verg^lichen mit dem luftigen durch die Phrase, der sicherere.

Auf die natürliche Grundlage die Vaterlandsliebe /.u j^ründen, das

eben soll unsere .\uft:^al)c sein." Dem entspricht auch die Wertun^^,

welche der deutschen Literatur und der vaterländischen Geschichte

an unseren höheren Schulen zu teil wird. Neben dem Unterricht in

der Religion erklären die ,,Lehrpläne und Lehraufgabeu" ausdrücklich

den im T3eutschen und in der Cieschichte für den er/iehlich bedeut-

samsten. Sie verlangen von den Lehrern, dali sie, ,,gestützt auf

tieferes Verständnis unserer Sprache und ihrer (k'schichte, getragen

von der Begei-sterung für die Schätze un.serer Literatur und von

vaterländi.sclu r CK sinnung, die Herzen unserer Jugend für die deutsche

Sprache» deutsches Volkstum und deutsche Geistesgröße zu er-

wärmen verstehen." Die gesinnungbildende Kraft, die Einwirkung

auf Lebensrichtung und Charakter, die der Neuhumanismus der Be-

schäftigung mit dem Altertum zuschrieb, sie erwartet die heutige

deutsche Schule von dem Einfluß, den deutsche Geschichte und

Dichtung, deutsche Sprache und Kultur auf die Schüler ausüben soll.

Auch das humanistische Gymnasium kann von dem Studium

der Antike in erzieherischer Hinsicht nur noch eine ergänzende

Wirkung erhoffen. Und hierdurch weit mehr als durch den Weg&U
einiger Sprachstunden unterscheidet sich das Heute vom Einst. In

dieser Stellung der vaterlandischen Sprache, Literatur und Kultur

spricht sich der nationale Charakter unseres Schulwesens aus.

Daher sind denn auch die Lehrziele und Lehraufgaben für alle

Arten von Schulen in Deutsch und Geschichte, wie in der Religion

genau dieselben, sodaß diese Fächer das eigentlich verbindende Glied

zwischen den verschiedenen Schularten oder besser gesagt die ge-

meinsame Grundlage darstellen, in der die praktische und intellektuelle

Erziehung aller unserer Zöglinge wurzelt.

Diese 1 bereinstnnniungen und W rschietk nheiten wollen wir

nun näher ins .\uge fassen, indem wir zunächst die Lehrpläne, welche

den verschiedenen .Sch uIgattungen \ orgezeichnet sind, und .sodann die

Ziele und MclluMicu, die für die einzelnen Lehrfächer gelten, zur

Darstellung bringen. Aus beiden wird die Wendung der deutschen

Schule zum Modernen und Nationalen, dii- wir zunächst nur im all-

gemeinen charakterisieren konnten, im einzelnen anschaulich werden.
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DRITTER ABSCHNITT.

Die Lebrpläne.

Sämtlichen Kursen der höheren Schulen in Deutschland gehen

Elementarklassen voran. Dieselben werden in einigen — namentlich

süddeutschen Staaten — in der allgemein verbindlichen Volksschule

absolviert ; in andern, namentlich in Preußen, sind — von Privat-

riüstiiitcn ab<Tcsohen — mit den meisten Vollanstalten staatlichen oder

städtischen Patronats Vorschulklasscn verbunden.

LebrpUn der (Gymnasien.

In PreuHen.
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2 2

SMcbnen ... .... 1

2 O 2 8

Zusammen 25 s 29 30 30
1

30
j

30 30 1 259
1

Die KlamnK'rn in den Pliineii Itc/eichncn die ZuUi>isigkeit einer zeitweiligen Ver-

.chicbun}( (kr Stundenzahlen innerhalb der einzelnen Fachgruppen.

I>azu komniL-it:

.'\Ls verbindlich für die Aii.staltcn je 3 Stunden Turnen <lurch uUe Klits.Hen

und je 2 Stunden Singen fUr die Schüler der VI und V. Einzelbefreiungen

finden nur auf (iruml urzdichen /eu^nisses und in der Kegel nur auf ein hall>es

J.nhr <t.iit. I)ir für das Sinken beanlagten Schüler von IV an aufwärts sind

zur iciinahint- am i'horsinfjen ver|)l1ichlt>t.

Ab wahlfrei von L H ab je 2 Stumicn /eichnen; von OII ab je 2 Slumien

Englisch und je 2 Stunden Hebräisch.

Kür Schüler der IV und III mit schlechter Handschrift ist bosonderer Schreib-

Unterricht einnirichten.

Fiiu* .\bweichung von <lem vorstehcn<lfn l,el>rj>Iane i.st dahiny« lien«! /.ulas>i>j, d.ill

in den drei oberen Klassen (O II, U 1 und O I) an Stelle des verbindlichen Unierrichtii

7*
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](X) Lchr)iiänc und I^hrbctricb.

im Fruuösiiichen solcher Untenricht im Kn|;lischen mii je 3 Stunden tritt, das Fnuizröiüche

abct wahlfn ii 1 I i lir^r^rii-uind mit jf 2 Stuixlfn winl.

In um, Olli und ÜII ist besonders für Prc^^mnasien neben

dem Griechischen ein Ersatzunterricht gestattet, von welchem regel-

mäßig je 3 Stunden dem Englischen zuzuweisen sind: von den

übrigen Stunden kommen in der Regel in U III und O III je 2 auf

Französisch und je 1 auf Rechnen und Mathematik, dagegen in U II

nur 1 auf Französisch und 2 auf Mathematik und Naturwissen-

schaften. Auf diese Weise kann die Übereinstimmung des Lehrplans

mit dem der Realgymnasien bis zum sechsten Schuljahre (U I) weiter-

gcHihrt werden.

Die Gymnasiallehrpläne der meisten deutschen Staaten weichen

nicht wesentlich von dem preußischen ab. Nur Bayern und Württem-

berg (dieses strenger an dem humanistischen Prinzip festhaltend)

zeigen Verschiedenheiten» die erheblich genug sind, um eine Ver-

gleichung lohnend zu machen. Sie seien daher im folgenden abge-

druckt; die Bezeichnung der Klassen geben wir, um die Vergleichung

zu eiiciLhlern, in norddeutscher Weise.

I.ehrplan der Gymnasien.

In Bayern

-

I

VI V IV umom uii oii l* i o ii

In \Viiruembei]g[

VI V IV l'IIIOm UII Oll I I Ol

Keligiuu .

Deutsch

PhiIos(»phie*)

Ijteiii .

Griechisi Ii

Frati/üii^tch

Mathematik u,

I'hysik

(rpsfhirhte

Natwkunde
/«ii iiiK ii .

Kalligraphie

1 2 2 2 • > •> j ->

2 2 2 2 2 2 2 2

5 ' 4 3 2 2 2 2 3 3 2 2 2 2 2 3 3
2

8 8 8 8 f? 7 7 6 6 10 to 10 10 10 8 8 8 7

6 6 6 6 6 (. — / 7 7 7 <) <i

3 2 2 . 4 2 2 3 3 '> •>

3 3 3 : 2 4 'l 5 :5 4 '4 4 3 3 3 4+2 4+24+24+2
1

inkl.

< 'hem.

2
'» 2 2 2 3 3 - 2 1 IV, 1'/. 2 2 2 2

f

2 2 2 1 1 1 1 2

1 1 f 1 1
1 -'^ 2 2

1

2

2 1

1

1
1 '2

t

3
1

2 2 '

t

\uß(-r \VürU;>nil)crj^ i- t Baden d '
r «•iii/ij^r «U'Utsr \V Sl;Ult, ( Icr für ]>liili.-<> |ihi

k ciiun Ix 1 riatz auf dem Lehrplane hat. und zwar in den beiden

olK*r.«.len Kla>i>cn je eine Wücheii.-iunUe.
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Die Lehrpläne.

Lehrplan der Realgymnasien.

101

VI I V IV UUIOIII I II Oll UI 'OI
Zu-

sam*

tuen

ReKgioit

Deutsch und ( icsrhiLht>-
^

erzühlungen j

laieiniitch

FraniSsisch

Kngllsch

t n-t hirhle

KrUkuiKlc

Rechnen und Mathentttik

Natunriasenschaften . .

hreiben

/cichaen

1>

8 8

2

3

7

— - ! 5

Zusammen

2

4

2
2

2

4

2
2

2

2

2

4

2

2

2
i

2 2
' 2

,

2 2

3
1

3 3 3 3 3'

5 5 ' 4 4 4 4
1

4 1 4 4
Ii

4^
3S 3^'3 3 3

2 2 2 1 3

2 2 1
s

5! 5 • 5 5
;

5 5 1

2 2 4 5 5 5 1

2 . 2

25 25 . 29 30 30 30 ' 31 31
I

31

19

28

49

29

18

17

11

42

29
4

16

Dies der preußische Lehrplan, dem die der übrigen Staaten im

wesentlichen gleichkommen.

In liaycm werden die Realgymnasien eii^entiinilichenvcise zum

tc chnischcn Unterrichtswesen j^czählt. Xacli ihrer urs|)riinjj^licheii

On^ranisation durch die Verordnung vom 14. Mai IU'>4 waren sie

vicrkursige Unterrichtsanstalten, die mit dem G\niiiasium die voll-

ständi;4e Lateinschule als Unterbau gemeinsam hatten. Durch die

Verordnung vom Ii. Sei^tember erhielten sie ihre jetzige Ein-

richtung, wonach sie sich mit sechs Klassen an die <\vc\ unteren

Klassen des hum;mistischen (iymnasiums anschlielsen, mit denselben

Unterrichtsfächern wie die der preußischen Realg>'mnasien. Die bis

daliin noch beibehaltene „philosophische Propädeutik" fiel jetzt weg.

Es gibt übrigens in Ba\'crn nur vier Anstalten dieser Art. Das

Fehkii der drei unteren Klassen wirkt offenbar ungünstig.

In Württemberg haben auch die Realgymnasien einen eigen-

artigen Charakter, der durch das strengere Festhalten an der klassischen

Bildung bezeichnet wird.*)

„Sie werden nicht unter die Realanstaltcn, sondern unter die

Gelehrtenanstalten gerechnet und sind auch in der Tat nichts anderes

als Gymnasien» die dazu bestimmt sind, auf humanistischer Grund-

lage den Schülern eine weitergehende Ausbildung in modernen

Sprachen, Naturwissenschaften, Zeichnen zu verschaffen und sie so

*) \ergl. Kaumebter, Handbuch der Krxiehungs- und L'nlerrichulebre für höhere

n IiuIl». 12, S. 141.
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102 Lebrpline und Lebibetrieb.

für einii]^c l-akultätcn der Universität oder für die technische Hocli-

schule oder den Militärdienst oder für eine gewerbliche Laufbahn

vorzubereiten." An Stelle des Griechischen tritt Englisch; im

Lateinischen aber ist Lehrziel und Lehrpian dem des Gymnaäums gleich.

I.ehrplnn der K caK r Ii n 1 n iiii'I <'',,
r i r .1 1 - r h u 1 1-

1 1 in 1' t r- u Li c : 1

Keabchule

VI I V IV um Olli Uli

Oberrealschulklaftsen

,

. I Zu-

OII Ul Ol sam-
' men

I

j

Kclifjion 9 2 2 2 2 2, 2 2 19

. l>euLsch uml Cie-^chiclUs- )

34
' entShliiugen 3 '

' 4

;

f

3 3 3 4 4
'

1
Knglisch

6 6 6 6 6 5('
1''
4s

47

5 4 4^ 4i 4^ 25

(Jesrhichtf 0 2 2 3 3 3 18

2 2 •> •> 2 1 1 t 1 14

1

Rcdinen and Matbematik . .

1

* 5 6'

l
5 . 5 5 5 47

' Naturwissenschaften .... 1 2 2 2 l

-I
6| 6 6

,

36

1

* 2 2 6
2 2 2

"2'
Ii 16

Zusammen 29 30 30 3o| 31 31 31
1

262

Dam kommen als wahlfrei von Olli ab je 2 Stunden Linearxeichnen.

Wo die örtlichen Verhältnisse es wünschenswert machen, ist es

zulässig^, bis zur zweiten Klasse inklusive die deutschen Wochen-

stunden 7.U vermehren und die im Französischen oder im Rechnen

oder Mathcinaiik entsprechend zu vermindern. Der Normalplan für

die Realschule gestaltet sich dann folgendermaßen

;

il VI

J

V j IV m II I Zusammen!

' Religion

Deutsch und Ge»cbichl&- >

er/ählungen S

. Französisch

Knglisch .

. (ieschtchte

Eidkunde

I Kedinen und Mathematik .

I
Naturwis-ionschaften . . .

.Schreiben

! Freihandzeichnen ....

Zusammen

3 ; 2
f

*
1

2 2 2
1

13

5 5 4 4 29

6
i

6 6 5 4 4 31

~
1

4 4 : 13
1 3 l 2 2 .

9

2 . 2
'

2 .

l l
2 12

4 4 5 5 28

2 2 2 2 5 5 18

2 2 2 6
2 ' 2 2 2 2 10

25
i

25 1 29
i

30 30 30 169
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In Bayern gibt es scchsklassigc Realschulen (früher auch mehrere

vicrklassigc, gegenwärtig nur noch ein e i, die seit 1Ö77 an die Stelle

der Gewerbeschulen getreten sind. Sie sollen, wie die preußischen,

eine höhere allgemeine Bildung auf neusprachlich-historischer und

mathematisch- natur\vissenschaftlicher Grundlage gewähren. Neben
diesem Zweck aber dienen sie auch einer bestimmten gewerblichen

Fachbildung, indem vielfach Nebenanstalten mit ihnen ver]3unden sind,

nämlich gewerbliche Fortbildungsschulen oder Handelsabteilungen.

Die letzteren sind in der Weise eingerichtet, daß in der (zweithöchsten)

Klasse (mit 34 Wochenstunden) für die Handelsschüler 4 Stunden

Zeichnen durch 3 Stunden Handebkunde und Handelsarithmetik und

I Stunde Kalligraphie und in der sechsten Klasse 4 Stunden Zeichnen

und 2 Stunden darstellende Geometrie durch 4 Stunden Handels-

kunde und Handelsarithmetik und 1 Stunde Kalligraphie ersetzt

werden. Andererseits ist durch die Verordnung vom 25. Juni 1894

auch zugelassen» daß mit den drei unteren Klassen der Realschulen

I^teinschulen verbunden werden, deren Schüler dann von der Teil-

nahme am Franzosischen und anderen Unterrichtsgegenständen ent-

bunden werden. In vier Städten ist bisher von dieser Ermächtigung

Gebrauch gemacht worden.

Oberroalschulcn gibt es in Bayern nicht. Ihre Stelle vertreten

die Industrieschulen (in Miiiic In n, .\ugsburg, Nürnberg, Kaiserslautern i,

die sich an die sechskiassigi ii Realschulen anschliel.kn, aber einen

ganz überwiegenden fachlich-technischen Charakter haben. Xur in

den beiden ersten Jahreskursen findet noch ein beschränkter Unter-

richt in allgemein bildenden Fächern statt. Am Schluf.'» des zweiten

Jahres können sieh die Schüler einer Reifeprüfung für die technische

Hochschule unterziehen. Der dritte Jahrgang ist ausschließlich zur

Vorbereitung für die Praxis bestimmt. Näheres Hd. IV, Teil

Auch in Sach.sen gibt es keine Oberrealschulen, wohl aber

f| 902:2^1 sechskla-ssige lateinlose Realschulen. Von diesen haben

mehrere drei mit den Realschulklassen vereinigte Progymnasialklassen,

einige auch noch eine selbständige vierte Progymnasialklasse.

In Württemberg ist die Bezeichnung „Oberreakchule" offiziell

nicht gebräuchlich, aber die zehnklassigen Realanstalten werden als

solche betrachtet. Anfangs 1903 gab es 8 Realanstalten mit 4, 8 mit

2, 6 mit 1 Obcrklasse, außerdem aber 65 Realschulen ohne Ober-

klassen mit den verschiedensten Abstufungen der Klassenzahl (1 mit 5,

4 mit 4, 4 mit 3, 30 mit 2, 26 mit 1 Klasse). Auch bestand noch

eine zu den realistischen Schulen gerechnete höhere Bürgerschule.
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Die Realschulen haben einen doppelten Zweck zu erfüllen. Der

erste und wichtij^rste ist der, das Bedürfnis des Mittelstandos nach

einer praktischen und /.ugleich wenigstens iti i^cwisscm Sinne i;e-

schlusscnen liildun«^ zu betViirdigen. In gewissem Sinne muß man

sagen, denn von einem eigentlichen Abscliluli der Bildung kann nach

sechs, oder tlie I^lementarklassen miteingerechnet, neun Schuljahren

nicht wohl die Rede sein. Immerhin aber vermag ein solcher Kursus

einen Kreis von Kenntnissen zu \ernuUeln. welcher eine praktisch

niit/liche V orbildung für die Tätigkeit des Kaufmanns, des Tech-

nikers und des kleinen Beamten gibt und zugleich in einem all-

gemeineren Sinne die Geisteskraft der Schüler entwickelt und ihnen

wen^stens einen Ausblick auf größere Wissenskreise, soweit sie als

Gemeingut moderner Bildung in Betracht kommen, eröffnet. Was
man von dem gebildeten Maini des praktischen Lebens verlangen

muß. ist einmal Sicherheit im (Gebrauche der Muttersprache, Kenntnis

und X'erständnis der wichtigsten Uteratunverke und der wesentlichsten

Züge der Geschichte unseres Vaterlandes; es sind femer die Grund-

lagen einer mathematisch naturwissenschaftlichen Bildung und endlich

eine wesentlich praktisch gerichtete Kenntnis der wichtigsten modernen

Fremdsprachen. Indem nun aber die Realschule diese Gegenstände

mit ihrem Lehrplan umfaßt, erfüllt sie zugleich eine zweite Aufgabe:

sie wird zur Vorstufe der oberen Klassen der VoUanstalten, die für

den Besuch der Universität vorbereiten, und sie vermittelt somit recht

eigentlich zwischen der Bildung des Mittelstandes und der der

akademischen Kreise. Jedem begabten Schüler ist es auf diese Weise

möglich, nach Absolvierung des sechsten Schuljahres, bis zum
Abiturientenexamen weiterzugehen und sich damit den Weg zur Hoch-

schule zu eröffnen. ,,In der heutigen lateinlosen Realschule," sagt

Halfmann, Reform der höheren Schule S. .'^()2,
, .deren Zöglingen

nach ihrem Lchrplane die Möglichkeit geiTeben ist, ihre Allgemein-

bildung durch den Übergang in die ( )berrealschule weiter fort-

zusetzen, haben die weiteren Bevölkerungsklassen des Mittelstandes

endlich die Schulait erhalten, die nach I .i hr(>l in und Pi ürungst)rdnung

allen Anforderungen entspricht, die m.ui l)ei heutigen ri)ergangs-

verhältnissen unseres höheren Schuhw sens billigerw eise stellen kann."

I'Veilich ist es bi.sher ausschheßlich die latt inlose ()berrealschule.

an welche die sechsklassige Realschule einen unmittelbaren Anschluß

hndet. Der Lehrpian der ersteren stimmt für die ersten 6 Schuljahre

mit dem Lehrgang der letzteren, wie er sich an den meisten Orten

gestaltet hat, überein. Da nun die Oberrealschule, bis auf einige
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wenige Punkte, die gleiche Berechtiguni; mit den beiden anderen

Arten von Vollanstaiten hat, so genügt es zunächst dem praktischen

Bedürfnis, wenn diese Anstalt von der Realschule aus ohne weiteres

erreichbar ist. Wünschenswert aber bleibt immerhin« daß eine noch

freiere Beweglichkeit einträte und der Übergang auch auf die beiden

anderen Schulen, so wie der von einer Vollanstalt zur anderen,

wenigstens in den ersten Schuljahren, ermöglicht würde. Aus diesem

ßediufnis heraus ist, wie bereits in den vorigen Abschnitten gezeigt

wurde, die Idee des gemeinsamen Unterbaus und die Ausbildung der

Reformanstalten, die diese Idee verwirklichen, hervorgegangen. Die

ersten und mustergültigen Anstalten dieser Art sind das Realgymnasium

in Altona (seit 1878) und das Goethe-Gymnasium in Frankfurt a. M.

(seit 18^)2). Ihnen sind bereits eine große Anzahl von preußbchen

Gymnasien und Realgymnasien gefolgt, die sich beständig vermehren.

Im folgenden seien zunächst die Lehrpläne dieser beiden Anstalten

wiedergegeben:

Breformsohulen.

LehrpUn de« Goelhe-Gymnasiums in Frankfurl.

Zu-

VI V IV um Olli Uli OII UI Ol sam- '

1

1

__i
men

1

i

3 2 2 2 2 2 2 2 2 19

5
*l

4 3 3 3 3 3 3 31

10 10 8 8 8 8 , 52
8 8 8 7 31

,

Fr.ir>zö»i-> Ii
1
6 6 6 2 2 2 2 '> 31

liochichtc utjtl KrclkuiiUc . . 2 2 6 3 4 2 2 26

Rechnen und Mathematik . . 5 5 3 4 4 3 3 3 3 35

2 2 3 2 9
1 2 2 2 2 1| 10 <

2 2 4
'

Li 2 2 2

Zoflammeii 25 2S 29 29 29 30 30 30 30
i

257
1

Dam: Ttamen 3 Stunden VI—I. Singen 2 Stunden VI und V, iVs Stunden

Cboigeaang IV*— I. Freiwilli^rcr Unterricht: Englisch oder Hebiüisch 3 Stunden, UI und Ol.

Zridinen 2 Standen II und I.
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Lehrplan des Keulgy mua.siums mit Realschule in Allunu.

1

•\ Kealsdittle Real^ iniiasittm + •1

1 3 H

VI V IV, m. II I L III Olli LH 011 L I Ol
1

i

i

!

1 \

.

'

— - - — -

1

3 2 2 2 2 2 2 2 2 2 25
Ar 0 3 2 2 *»0 0 3 3 38

6 6 6 6 6 6 36

6; 6 5 6 5 5 4 4 3 3 3 3 rv<

Kn^üsrh 4 5 4 5 3 3 3 3 3 3 36

lipsohichte und ErdUviiule 2 2 4 4 4 3 4 3 3 3 3 3 38

Rechnen und Mathematik 5 5 6 6 6 6 5 4 5 4 5 5
1

^
2 3 2 2 ' 3 2 2 16

Chemie 2 2
i

2 2 8

2 •> 0 •> 2 2 2 16

2 2 4

Zeichnen — ' 2
~2

2 2 2 1 2 2 2 '1 ) 2 2 22

Zusuminen
1

,25125
1 %

29 30 31 30
1

30 ,31 31 31 :i54

Das praktische Bedürfnis, welches den gemeinsamen Unterbau

ins Leben gerufen hat» ist, wie bereits gezeigt, heute nach der Ver-

leihung der Gleichberechtigung an die verschiedenen Schularten nicht

mehr so dringend wie früher; es würde an sich genügen, wenn eine

Schulform die Überleitung von der Bürgerschule zur Universität

übernimmt. Immerhin liegt der Vorteil auf der Hand, wenn von

einem gemeinsamen Unterbau aus alle Schulen zugänglich sind; ins-

besondere hat die praktische Schulpolitik damit zu rechnen, daß das

überlieferte Vorurteil unserer L;cl>ildeten Kreise zu<^unslen des huma-

nistischen Gymnasiums s))richl. und daß die meisten besser situiei-teii

ICltern sich heute noch nicht entschließen können, ihren Kintlc rn di ii

Zutritt 7Ai diesen Anstalten von vornherein abzuschneiden. Daher

tinden wir noch heute in kleineren ( )rten, die eine Vf)llanstall nicht

imterhalten k<>nnen, statt der Realschule oder auch neben ihr

vielfach Progytnnasien mit Lateinisch und ( iiiechisch. Da nun dic^e

Fächer für den Schüler, der nach (> Jahren die Schule verläßt, weni;^

oder keinen W ert haben, so hat die Hchördc für das Griechische

auf diesen Anstalten einen Ersatzuntcrriciit im Englischen mit einer

Verstärkung des Französischen und der Mathematik ausdrücklich cfe-

stattt t lind sie hiermit dem Realgymnasium, zugleich aber auch der

Realschule angenähert. Es leuchtet ein, daß es wünschenswert sein

müßte, wenn diese Annäherung weiter fortschritte und zu einem ge-
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mcinsanicn Unterbau fiir alle höheren Schulen führte. Für die

kleineren Gemeinden ergäbe sich daraus der Vorteil, daß sie mit

einer Realschule allen Bedürfnissen ihrer Bevölkerung entsprechen

könnten und nicht wie jetzt genötigt wären, stets das Gymnasium
und seine Ansprüche im Auge zu halten. Erst hierdurch würde die

Realschulbildung mit ihrem geschlossenen modernen Charakter tat-

sächlich zur herrschenden Büdungsform in unserem Mittelstande

werden, aus der die VoUanstalten organisch hervorwachsen könnten.

Ist schon dieser letzte Gesichtspunkt mehr innerlicher und päda-

gogischer Art, so bietet nun das System der Reformanstalten auch

im einzelnen wesentliche erzieherische Vorzüge, vor allen den, daß

nach dem Frankfurter System die drei Sprachen, durch weitere

Zwischenräume getrennt, in den Gesichts- und Arbeitskreis des

Schülers eintreten, als nach der überlieferten Lehrver&ssung, und

daß den Knaben daher mehr Zeit bleibt, sich in die einzelnen

Sprachen einzuleben und mit ihrem Charakter vertraut zu werden.

Das kommt zunächst dem Französischen zugute, das auf den alten

humanistischen Gymnasien trotz aller pädagogischen Hemiiluingcn

nicht gedeihen will noch kann, weil es an keiner einzigen Stelk' des

Lehrplans in den Mittelpunkt tUs Sprachstudiums tritt, sontUrn

immer nur als zweite oder dritte Sprache erscheint. Wenn nun aber

an den Reformanstallen das Latein, wie das l-ranzusisclu auf den

alten Gymnasien, als die zeitlich zweite Sj^rache in den Lehrplan ein-

tritt, so fällt ihm darum doch nicht die zweite Stellung zu. Die lun-

wändc, w eiche die Anhänger des überlieferten Lehrplans auf Grund

dieser Tatsachen erheben, erscheinen ziemlich hinfallig. Denn in den

mittleren Klassen wird die sprachliche Arbeit der Schüler fast aus-

schließlich dem Lateinischen zugewendet. Zudem w ird man dem ver-

dienten Leiter des Goetheg>'mnasiums, der zur Zeit auch literarisch der

Hauptverfechter der neuen Richtung ist, recht geben müssen, wenn er

sagt:*) „Der Untertertianer tritt mit einer ganz anderen Vorbereitung,

mit einer gründlicheren sprachlichen und allgemeinen Bildung, mit einer

gereifteren Kraft des Verstandes und des Wollens an das Lateinische,

als der Sextaner, und er kann daher die Elemente der Sprache in

viel kürzerer Zeit bewältigen. So ist es möglich, nach einjähriger

Vorarbeit in die Lektüre Cäsars mit gutem Erfolg einzutreten. Beim

Übergang in die Untersekimda sind nach der bisherigen Erfahrung

*) Carl Reinhanlt, Die Reformamtiüten, in: Die Kefonn der höheren Schale».

S. 328 AT.
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clic SchültT. was das Wrständnis der Schriftsteller betrifft, im wesent-

lichen auf dem Standpunkt der nach dem allgemeinen Lehrplanc

vorgebildeten; die Lektüre kann nun umso rüstiger \uruarts-

schreiten, als eine «größere Stundenzahl zur V'erfüfjunjjj steht." Das

Verständnis der Lektüre aber bildet, wie wir im fuli^enden Abschnitte

noch des näheren sehen werden, den 1 lauptgesichtspunkt des heuti;4en

Lateinunterrichts, inid mit Recht weist Reinhardt auf den Unterschied

hin, der hieraus für die Stellun«^ des Lateinischen im Lehrplane des

Gymnasiums fol^: in das 19. Jahrhundert hinein war das La-

teinische die Sprache der Wissenschaft und wurde zum Teil auch

deshalb gelehrt, weil es ein internationales Verständi<^unjjsmittel der

Geiehrtenwelt bildete. Diesem I'.ndzweck war die Methode angepaßt:

der Knabe mußte frühzeitig in die Sprache eingeführt werden. Er

mußte lernen» sich mündlich und schriftUdi in ihr auszudrucken und

sich ihrer bis zu einem gewissen Grade bemächtigen. In der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts hat das Lateinische diese Stellung ver-

loren. Die Absicht dieses Unterrichts in der jetzigen Zeit ist, die

Schüler zum Verständnb der bedeutenden Werke der lateinischen

Literatur zu befähigen und zugleich in der straffen Zucht einer so

festgefugten Sprache ihr Denk- und Sprachvermögen zu bilden.

Nach diesem Zweck richtet sich nunmehr auch die I^hrmethodc:

der Wortschatz, mit dem der Schüler vom Beginn des Unterrichts an

bekannt gemacht wird, ist den Schrifbtellem entnommen, die er

später lesen wird; der Lehrj^^ang ist von vornherein auf grammatisches

und logisches Verständnis «gerichtet. Es ist einleuchtend, daß eine

st)lche Lehrart bei 1 ü— b^jahri;^en Knaben besonders fruchtbar

wirken und ^chiu Her zum Ziele führen muß." Wenn sich nun aber

«^ej^en die \'erkiu/.un*4 der Zeit, die dem Griechischen zu<,'emessen

ist, mit besonderer lübitteruni,^ die Stimmen der Vertreter des Alten

erhebeji, so fällt hier das Urteil eines Mannes w ie L'. von Wilamowitz

i^eradezu ent^clu i.iend als ( ie*^en<.jewicht in die \\'aL,'schale. Lr zi i;jt

in einer Abhandlung, auf die wir später noch «genauer eingehen

werden,*) wie ganz unabhäni;ig \-on äußeren Fragen rein sachliche

Rücksichten dazu führen, den Beginn des griechischen Unterrichts

um zwei Jahre hinauszuschieben und das durch intensiveren Hetrieb

in den letzten vier Jahren zu kompensieren, wie es auf den Reform-

gymnasien geschieht. „Wer sich davon überzeugt hat, daß der Gehalt

der griechischen Bücher es ist, um desscnwillen man sie lesen soll,

*) Die Reform des höheren Schulwesens, S. 169.
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wird damit einverstanden sein, daß sie in einem urteilsfähigen Alter

gelesen werden. Und wer den Wert der griechischen Sprache darin

sieht, dalä sie Einblicke in Spraehljiltinng und Sj)rachgeschichtc ge-

wahrt, der wird sie erst recht in höhere Klassen gerückt wünschen."

Fügen w ir hinzu, daß die Krfahrung, so weit sie bis jetzt zu einem

Urteil berechtigt, diesen theuretischen Erwägungen recht gegeben hat,

und daß hierüber eine fast allgemeine i'bercinstimniung herrscht, so ist

die Vorliebe, welche die preulMsche Regierung seit einiger Zeit für die

Reformaiistalten an den Tag legt, durchaus begreiflich und die Voraus-

sicht gerechtfertigt, daß wir in ihnen wenigstens eine, wenn nicht

die Schulform vor uns haben, welche in Zukunft die altüberlieferte

Schulgestaltung ersetzen wird.

VIERTER ABSCHNITT.

Die einzelnen Untemchtsfäoher.

Wir wenden uns nunmehr der Betrachtung dessen zu, was

innerhalb der einzelnen Lehrfächer auf den verschiedenen Anstalten

erstrebt und geleistet wird. Um feste Ausgangspunkte für die Dar-

stellung zu gewinnen, habe ich an dii- Sjjitze eines jcnlen Abschnittes

'he Formulierung des Lehrziels gesi-tzt, welche die ,,Lehrpläne und

Lehraufgaben für die höheren Schulen in l'reußen" (Halle ^ im

Text kurz als ,,Lehrplane'* angeführt) für die einzelnen Fächer vor-

zeichnen. In den Ausführungen sind <lann die wesentlicheren Ah-

u cichuii|.;cn. welche die Lehrordnungen und mithin auch die Praxis der

übrigen tleutschen Staaten aufweisen, hervorgehoben. ' i Doch sind die

Abweichungen im allgemeinen nicht sehr erheblich; man darf sagen,

daß die innere Gestaltung des deutschen Schulwesens einheitlicher ist

als seine äußere Organisation. Ein tieferer, obzwar immer nur ver-

hältnismäßig tiefgreifender Unterschied Hegt fast nur in der Stellung,

welche die süddeutschen Staaten den klassischen Sptachcn einräumen.

Das hat sich uns schon in der Betrachtung der Lehrpläne gezeigt und

•) Diese Angaben stüi/<-n sich /uhk isi auf die lJar.'*t«'IIun^ des deut>cluMi Sclml-

^»<*^'Ils in Baumeisters ,,HHn<ibuch <l< r Krzichnnff iiii'l l ntcrrithlslehre für

lu>hcrc Schulen*' II, 1 (18S>2), doch haben mir ciiu- Anzahl von Ucliuidcn und lichul-

miaiieni in leitenden Stellungen entgegenkommender Weise erginxendes Material zur Ver-

f^ng gestellt.
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wird uns auch bei der Betrachtung der einzelnen Unterrichtsfächer

entgegentreten.

Um auch hier wie im vorhei^ehenden möglichst scharf hervor-

treten zu lassen, worin die Einheit und worin die Mannigfeltigkeit

unseres liikluii<^swesens beruht, wird es praktisch sein, zuerst die»

jenigen Lehrfächer zu betrachten, die ilircm i^anzen Lnifang nach

den sämtHchen höheren Schulen geineinsain sind. Hiernach werden

wir auf diejenigen Fächer eingehen, die auf den verschiedenen An-

stalten nicht in gleicher Ausdehnung betrieben werden, oder über-

haupt nur einer einzelnen Schulgattung zufallen. Zum Schluß werden

wir die technischen Fächer behandeln.

1. Baligion*

H v a n g e Ii s c h e R e 1 i g i o n s l e 1 1 r t

.

Allgemeines I.ehrziel; Der evangelische Religionsunterricht

an höheren Schulen verfolgt, unterstützt von deren Gesamttätigkeit,

das Ziel, die Schüler durch Erziehung in (lottes Wort zu charakter-

vollen christlichen Persönlichkeiten heranzubilden, die sich beruhigt

erweisen, dereinst durch Bekenntnis und Wandel und namentUch auch

durch lebendige Beteiligung am kirchlichen Gemeindeleben einen

ihrer Lebensstellung entsprechenden heilsamen Einfluß innerhalb

unseres Volkslebens auszuüben.

Durch die Aufstellung der Lehraufgaben für den Religions-

unterricht wird der Gedächtnisstoff auf das notwendige beschränkt,

damit die ethische Seite des Unterrichts umsomehr in den Vorder-

grund treten kann. Auf die lebendige Annahme und wirkliche An-
eignung der Heilstatsachen und der Christenpflichten wird der Haupt-

nachdruck im Religionsunterrichte gelegt» und die geschichtliche Unter-

weisung ist auf die für das religiös-kirdiliche Leben bleibend bedeut-

samen Voi^nge zu beschränken. Der Unterricht soll, obzwar ohne

künstltche Mittel, zu allen übrigen Lehrgegeiistanden, insbesondere

den ethischen, in engste Beziehung gesetzt werden.

Im Mittelpunkte des gesamten Religionsunterrichts steht die

heilige Schrift. Alle anderen UnterrichtsstofTe sind als auf ihr be-

ruhend oder zu ihr hinführend zu behandeln. Der Lehrer hat dafür

zu sorgen, daß diese sowohl untereinander als auch mit der An-

schauungswelt und dem l^nijjfHulungsleben der Schüler in lebendige

lie/.iehung gc^et/.t werden. Die Beschränkung des GcclcichtnisstofTes

wird es um so leichter ermöglichen, das, was an Liedern und Bibel-
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Stellen und aus dem Katechismus gelernt wird, in einen sicheren»

durch Wiederholun«^ ^cfcsti^en Besitz des Schülers zu venvandeln,

der diesem in das Leben nachfolgt.

Der unteren Stufe sind biblische (ieschichten des Alten und

Neuen Testaments in angemessener An/ahl sow ie in passender .\us-

walil und Darstellung nach eiiuiii zucckmäßicfen biblischen Lesebuche,

Katechisniuslehre und die Krlemuni^ der für diese Stufe »^eeit^ncten

Kirchenlieder zui^ew iescn. Die (irundlai^e de>< iranzen Unterrichts

bildet die l»il)lische (beschichte. Ihr sind Spruch und Lied anzu<^liedern,

mit ihr w ird die Behandlung des Katechismus in die engste Ver-

bindung gesetzt.

Der Mittelstufe fällt die Ergänzung und Befestigung des

Katechismus, die Wiederholung und F>r\veiterung des Lieder- und

Spruchschatzes und als Hauptaufgabe die in ihrem Zusammenhange

zu erfiusende Geschichte des Reiches Gottes im Alten und Neuen

Testamente zu. Dabei kommt es auf eindrucksvolle Lebensbilder der

bedeutendsten Gottesmänner, der Propheten, der Apostel, vor allem

des Heilands selber und auf das eindringende Verständnis ihrer

Predigt an. Statt der Vollbibel kann für das Alte Testament ein

biblisches Lesebuch zugrunde gelegt werden. Hierzu treten Beleh-

rungen über das Kirchenjahr und die gottesdienstlichen Ordnungen,

sowie eine besonders an Luthers Person sich anschließende Erzäh-

lung der Reformation. Für die rechte Behandlung des lutherischen

Katechismus, bei der auch die unterscheidenden Grundlehren anderer

christlicher Hauptbekenntnisse zu berücksichtigen sind, werden vor

allem Luthers eigene Ausfuhrungen im großen Katechismus verwertet.

Ein erster Abschluß wird auf der Mittelstufe erreicht, indem ein

synoptisches Evangelium behuis zusammenhängender Auflassung des

Lebens Jesu gelesen und erklärt wird und seine wichtigsten Reden ein-

gehend behandelt werden.

Auf der Oberstufe wird tlie Kenntnis der Schriften des Neuen

Te«rtainrnts erweitert. Als l'.inleitung in die (leschichte der Kirche

dient das Lesen und tlie lüklärung der Apo.stelgeschichte.

Die Kirchenf^^cschichte wird nur in ihren Hauptmomenten ge-

lehrt und alle-- i>t ausgeschieden, was nicht von unmittelbarer Bedeutung

für die religiös-kirchliche Bildung unserer Jugend ist. Sie l)leibt also

im wesentlichen auf die Darstellung des Urchrisicntunis, dts sieg-

reichen Eintritts des Christentums in die Weltgeschichte, der Ent-

wicklung und Gestaltung der Kirche im Mittelalter, der Reformation

und ihrer Vorbereitung und auf die wichtigsten Erscheinungen der
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neueren Zeit beschränkt. Das Hauptziel ist, daß der Schüler zu ver«

ständnisvoller Teilnahme an dem kirchlichen Leben der Gegenwart

befähigt werde.

Die christliche Glaubens- und Sittenlehre wird nicht nach «. int in

S\ stcni, sondern im Ansclilul> an die ncutestamentlichcn Schnlic-n und

in Verbindunj^ mit der KrkKirun^ der Ausjustana «belehrt, von der die

Artikel I Wl, XVIII und XX vor .uidercn in Betracht kommen.
I);il)ei sind dif SchüK'r auch mit den l iiterscheidung^ichrcn der

clirislliLlien 1 lauptbckennlnissc vertraut zu machen.

Auch in der l'rim.i des {iymnasiums wird jetzt bei dem Lc'^.n

<ler ncutcsi.unentlichen Schriften im (iegensatz i^e^^en den friiht. reii

(jebr.uieh der deutsclie Text zuj^runde L^elei^t. I-ür wiclitii^e Ab-
schnitte ist jedoch der «griechische Text heranzuziehen, um die Schüler

zum Zurück-Tchcn auf den Urtext anzuleiten. Doch darf der Unter-

richt dadurch nicht einen philologischen Charakter bekommen.

Aus den Einleitungswissenschaften für die biblischen liüciier wird

nur das für die Lektüre notwendigste gegeben. Kritische Unter-

suchungen auf diesem Gebiete sollen der Schule fernbleiben.

Katholische Religionslehre.

Allgemeines LehrzieL Der katholische Religionsunterricht

an höheren Schulen hat mit allen Zweigen der bildenden und er-

ziehenden Tätigkeit der Schule in reger Wechselbeziehung die Auf-

gabe, die katholische Jugend nach Maf^be ihrer geistigen Entwick-

lung mit den Lehren und Vorschriften wie mit dem inneren und

äußeren Leben und Wirken der katholischen Kirche bekannt zu

machen» sie in der Überzeugung von der Wahrheit und dem gött-

lichen Ursprünge des Christentums und der Kirche zu befestigen und
sie anzuleiten, diese Überzeugung durch das Leben in und mit Christus

und seiner Kirche treu zu bewahren, sorgfaltig zu pflegen und stets

unverbrüclilich zu bi kennen.

Die religiöse .\usbildung beruht auf allen Klassenstukii zunächst

auf der D.irlegung, I jkiaruug und Begründung des [jositiven kirch-

hchen Lehrbegriffes, .\pologetische (Gesichtspunkte sollen daneben
im allgemeint'u erst \nn Liitersikutuia ab in den Ik-rcich des Unter-

richts gczogrii Werzlen, und auch dann mir insofein. als es sich um
die Abwehr von solchen Irrtümern handelt, deren ßesprechung und

Zurückweisung unerlalSlich ist. Dabei soll wiederholt auf die Bedeu-

tung der Besprechung gegnerischer lunwürfe hingewiesen und nach-

drücklich daran erinnert werden, daiS die — hier als erwiesen vor-

Digitized by Google



Die eiiuc>lu«u Uuiernchtüfficher.

au^esetzte — unfehlbare Lehrautorität der vom Geiste Gottes i;jc lei-

teten Kirche Jesu Christi die volle, sichere liürgschaft des christheiu ii

Glaubens ist.

Nur von der festen (jrundla^f sicherer relij^iöser Kenntnisse,

j^däubit^er L berzeiif^un«^ und kirchlicher ( icsinnuiiLj aus kann der Re-

ligionsunterricht bestrebt sein und hofilen, auch die andere Seite, nicht

den letzten und unwichtigsten Teil seiner Aut^fabe. nämlich die reli-

giöse ErzichunL( und sittliche Veredeluni^ ilei Schüler, mit vollem inid

dauerhaftem Krfolj^^e zu verwirklichen; das eigene Beispiel des Lehrers

ist dabei von brsi »in lerer Wichtigkeit.

Wie der L'nterriciU in der Glaubens- und Sittenlehre immer auf

die biblischen Geschichten, so muß umgekehrt der biblische Ge-

schichtsunterricht stets auf die Giaubensiivahrfaeitcn und sittlichen

Vorschriften zurückgehen.

Die (ilaubens- und Sittenlehre kommt, entsprechend der

Dreiteilung der neunstufigen Untcrrichtsanstalten und durchgehend»

im Anschlüsse an dieselbe, dreimal zur Behandlung, jedesmal in er-

weiterter Form und in größerer Vertiefung; bei der Besprechung sind

auch die auf anderem als dem religiösen Lehrgebiete gewonnenen

Kenntnisse der Sdiuler tunlichst zu verwerten. Im Interesse der

Schüler, weiche nach Beendigung des Untersekunda-Kursus die An-

stalten verlassen, ist dieser Klasse als vornehmstes Lehrpensum eine

populär gehaltene Begründung des katholischen Glaubens zuge-

wiesen; auf die Lehre von der Kirche wird bei diesem Unterrichts^

stofle vornehmlich Gewicht gelegt. Denn auf dem Gehorsam gegen

die Kirche als die von Gott beglaubigte Hüterin und Erklärerin der

göttlichen Satzungen beruht nach katholischer Lehre das wahrhaft sitt-

liche Leben, und darin liegt hinwiederum ein besonderer Schutz gegen

die verkehrten, die sittliche Ordnung gefährdenden Zeitrichtungen der

Gegenwart.

An die erste Kintuhrung der Kirchengeschichte auf der Mittel-

stufe schließen sich auf der überslufe ausführlichere Mitteilungen aus

diesem Unterrichts<^r(^h)iete an. hier wie dort vorwiegend in l'Orm von

Charakterl)ildern. Das Hauptziel dieses Unterrichts liet^^t nicht darin,

eine m'igliclist große Stnnmc \-on Kinzelheiten zu bieten und dem
Gedächtnisse der .Schüler einzu[)r.igen. ^nndern die Kirclu- hochachten

und lieben zu lehren, in ihrer Geschichte insbesondere die Knllallung

eines Planes der göttlichen X'orsehung erkennen zu lassen. Die er-

ziehliche ^Vnwendung und Bedeutsamkeit dieses Unterrichtsgegen-

standes ei^bt sich daraus von selbst.

Om UotetTiehUWMea in Deutachea Reich. H. 8
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2. Deutaoh.

Allgemeines Lehrziel. Fertigkeit im richtigen mündlichen

und schriftlichen Gebrauche der Muttersprache. Bekanntschaft mit den

wichtifjsten Abschnitten der Geschiebte unserer Lite ratur an der I land

des Gelesenen und Jklcbunt^ di-s \ atcrlän<iisciien Sinnes, insbesondere

durch lanführun«^^ in die germanische Sagenwelt und in die für die

Schule liedeutsanislen Meisterwerke unserer Literatur.

Das humanistische ü) innasium en\ artete früher von der Lektüre

der antiken Kkts^iker jene W irkung auf das Verständnis und die (Be-

sinnung seiner Schiller, die der selbsterarbeitete Anblick großer \'nr-

bildcr, <lie ausdauernde Versenkung in eine Well erhabener Kultur

erwecken kann. Die Zeit jener höchsten erzieherischen W irkung der

Antike ist, wir haben das oben feststellen müssen, vorüber. Nirgends

aber Bnden wir einen lebendigen Ersatz näher und natürlicher, nir-

gends wirkungsvoller, als in unserer klassischen Literatur. Naheliegend

und natürlich zunächst, weil es eben die Muttersprache und ihr

Schrifttum ist, das unseren Kindern hier erschlossen wird: unter allen

einzelnen Aufgaben des humanü^tischen Unterrichts stets die wich-

tigste und dringendste. Ein Ersatz aber ist dieser Unterricht auch

darum, weil er, wie das einst die klassische Lektüre getan hat, zu-

gleich das Verständnis fiir den Wert und die Entwicklung der all-

gemeinen Geisteskultur eröffnet, in der die Gegenwart steht. Denn
alle moderne Kultur ist zunächst aus dem Christentum, sodann aber

aus der Renaissance und somit indirekt aus dem Altertum hervor-

gegangen, wie unsere klassische Literatur selbst. Daher eröffnet das

Verständnis für diese zugleich den Einblick in den weltgeschichtlichen

Zusammenhang, in dem die Bildung unseres Volkes und unserer Jugend

steht, und schafft ein Verständnis für die geschichtlich begründete

Kulturgemeinschaft, welche die großen europäischen Nationen mit-

einander verbindet.

Die grammatische l'nterw eisung in der Muttersprache hat

die Aufgabe, dem Schüler einen sicheren Maßstab für die Heurteiliuig

des eigenen und fremden Auxinicks zu bieten, ihn auch noch später

in l'ällen des Zweifels zu leiten und ihm einen l änblick in die Eigenart

und die l",iit\\ icklung seiner Muttersprache zu geben. 1 )iese l'nter-

w eisung soll aber auf das notw endig^tt i)c schrankt 1 »leiben, sicli

immer an bestinunte und mustergültige Beispiele anlehnen und in

der W eise fortschreiten, dalS Neues und Schwieriges in immer er-

weiterten Kreisen an früher cnvorbcnc Kenntnisse anknüpft. So wird
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allmählich ein zusamnicnhänj^cnder l'berbliok «^cwontKii. Dajjegen

untersagen die Lchrjjläne ausdrücklich und mit Rcclit die Hchandlunij

der deutschen Grammatik wie die einer Fremdspraclie, d. h. vor

allem das Auswendiglernen und Aufsagen von Flcxionsparadigmen

und überhaupt die Anlehnunt; an den grammatischen Schematismus.

.\n die Stelle dieses Mißstandes, der früher fast allgchiein üblich war,

ist eine lebendige Behandlung der lebenden Sprache getreten, die

zuerst R. Ihldebrand in seinem liuche „Vom deutschen Sprachunter-

richt in der Schule" 1867 (4. Auflage 1890) angebahnt hat. Unter-

stützt wird sie besonders durch die Lektüre mittelhochdeutscher

Dichtungen, die in den Lehrplänen zwar nur gestattet, aber doch

&.Ht allgemein üblich geworden ist.

Für die stufenmäßig geordneten schriftlichen Übungen er-

wachsen geeignete Aufgaben in erster Linie aus dem deutschen Unter-

richte selbst, doch werden sie auch aus der fremdsprachlichen Lektüre

und dem Geschichtsunterricht entnommen. Sogenannte „allgemeine

Themen*', d. h. die Behandlung von Sentenzen oder sonst allgemeinen

Gedanken sind, ebenfalls im Gegensatz zum früher üblichen, wenig

beliebt, doch gestattet sie die Lehrordnung auf den oberen Stufen,

sofern sie sich an bestimmte, in der Schule behandelte Lehrstoffe und

Gedankenkreise anschließen. Ausgeschlossen bleiben weiter Aufgaben

rtin rhetf»rischen Charakters, wie sie früher als Stilübungen allgemein

gebräuchlich waren.

AnlcituuL; zur Behandlung der gestellten Aurg.iben wird auf

allen Stuü ii erteilt, aber so, dalS die Schüler mehr und mehr lernen,

unter hüinung dv<. Lehrers <lie 1 laiij)tge(lanken und deren Ordnung

selbst zu finden. Die ( bung im Ausdruck w ird durch die pian-

niäßige Pflege einer nicht bloß richtigen, sf)ndcrn auch i^ewandtcn

I bersetzung aus den fremden Sprachen sowie durch deutsche i bungs-

arbeiten auch in den übrigen LehrHichern stetig und kräftig unterstützt.

Kbenso wird für die Pflege des mündlichen Ausdruckes

nicht bloü im Deutschen, sondern auch in jedem anderen Unterrichte

von unten auf Sorge getragen. Sinngemäß betontes Lesen und Vor-

tragen der Schüler wird in allen Klassen geübt. VAn Kanon von

Gedichten zum Memorieren und Aufsagen wird für die einzelnen

Anstalten aufgestellt und auf die Klassen verteilt Auf der oberen

Stufe sind Übungen in frei gesprochenen Berichten über Gelesenes

oder Gehörtes vorzunehmen. Solche Berichte dürfen nie in ein Auf-

usigen auswendig gelernter Aufsätze ausarten, sondern sollen in den

SchüJem allfnählich die Fähigkeit herausbilden, festes Wissen und
8*
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ktarc Anschauuii^cti in freier Rede schlicht und angemessen wieder-

zu<;t'ben. Die Mittel für die Förderunjj des schriftlichen und mund-

Ii^Ikü Ausdruckes \ (>1! aus/unützcn, sollen sich alle Lehrer gleichmäßig

angeleijeii sein lassm.

Poetik, Metrik iiiul Rhetorik werden nicht s\stematisch nnd

selljständi;^ betrieben, siuulern an die Lektüre angeschlossen, soweit

sie deren Bedürfnis zu dienen haben. Diese letztere aber bildet den

Mittelpunkt des «gesamten Unterrichts. Sie schliel^t sich in den untere n

und mittleren Klassen an ein methodisch zusainnieni^estelltes Lesebuch

an. \'on ( )berterti.i ab treten allmählich selb.ständii^e I )ichtunL;t-n.

namentlich patrioti.sche und klassische Dramen hinzu. In Kealan.stalten

wird in der Tertia eine HomerÜbersetzung gelesen. Für die drei

oberen Klassen schreiben die Lehrpläne eine chronologische Reihe

der wichtigsten deutschen Dichtungen vor, die folgendermaßen

verläuft:

Ausgewählte Abschnitte aus dem Nibelungenliede, der (iudrun

und eine Anzahl von Liedern Walthers von der Vogelweide im Ur-

text oder in Übersetzungen. Im Anschlüsse hieran Ausblicke auf die

großen germanischen Sagenkreise (auch den nordischen, soweit dessen

Berücksichtigung zum besseren Verständnis der deutsche Sage bei-

trägt), auf die höfische Epik (Inhalt des Panival) und die höfische

Lyrik sowie Übersicht über einige Haupterscheinungen der geschicht-

lichen Entwicklung der deutschen Sprache. — Von den wichtigsten

Schriftstellern des 1f). und 17. Jahrhunderts werden nur einige Proben

mitgeteilt. — Klopstocks Leben und Bedeutung; einige Oden und

einige charakteristische Stellen aus dem Messias. — Lessings Leben

und wichtigste Werke; seine bedeutendsten Dramen und Abschnitte

aus seinen prosaischen Schriften, besonders aus dem I^okoon und

der 1 lamburijischen Dramaturme. — Goethes Leben und wichtiLT^te

Werke. W.is sch(jn früher von (ioethe gelesen ist. wird dem 1 I.iupi

inhaitr nach zu^ammengefal.^t ; i luMider zu behandeln .sind tlie

(1< dankrnlyrik. 1 lermatni und Uoiv.iIk.i, dötz, I^Ljin^jnt, Iphigenie inid

\\oin< unlieb .luch Tasso. sodann uichtij^e Abschnitte aus seiner I'ros<i.

besonders .uis DirhtuuL^ und Wahrheit. Auf Herder und Wieland

w ird bei di r I "ntw icklunLfs»fcschichte (ioetln s hinijew iesen. - .Schillers

Leben, und wichtigste Werke. Die Jugenddramen in kürzerer Hi

sprechung, die anderen, soweit sie nicht schon früher behantielt

worden sind i\gl. UlL. in eingehender Betrachtung; seine kultur-

historischen Gedichte und seine Gedankenlyrik bi sonders der Spazier-

gang) und geeignete Stücke seiner Prosa. — Kleists Prinz von Hom-
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bürg und im Anschluß daran ein Aiusblick auf die Entw icklini'^ und

BcdeutunjT der romantischen Dichtung. Wünschensw t rt ist .luch die

I^lctüre eines geeigneten Dramas \'on (irillparzer (z. B. Sappho oder

das goldene Vlies). — Die im Lesebucht tkr unteren und mittleren.

Klassen dargebotenen Proben neuerer Dichter sind in geeigneter

Weise zusammenzustellen, zu ergänzen und zu würdigen. — Außerdem

werden auf dem Gymnasium Shakespearesche Dramen, am häu6gsten

Julius Cäsar und Macbeth, auf den Realanstalten einige griechische

Tragödien in deutschen Übersetzungen gelesen.

Was die Methode des Letctüreunterrichts betrifft, so unter-

scheiden sich hierin die unteren und mittleren Klassen von den oberen.

Dort werden im allgemeinen die prosaischen wie die poetischen

Stücke zusammenhängend in der Klasse gelesen und die nötigen

Erklärungen daran geknüpft. Hier bewegt sich der Unterricht zu-

meist in Erörtenuigcn und Besprechungen, denen die häusKche

Lektüre zur Grundlage und Voraussetzung tlient. Gedichte sollen

auf den unteren und mittleren Stufen zunächst xoni Lehrer vor-

L^eleseii werden; dann folgt die HesprcehunL^. den Abschlul,^ bildet d.xs

Lesen und, wenn das (iedicht zum Kaiioii gehört, <las Aufsagen

desselben seitens der Schüler. Ik'i der Lektüre gröl.krer, insbesondere

dramatisehir Werke in Olli und Uli ist das Lehr/iel eine \'er-

sländniNvulle und lebendige Anschauung tles Inh.ilts; das X'erständnis

der künstlerischen I'orm wird nur durch einzelne gelegentliche Winke

\orbereitet. also noch nicht eigentlich angebahnt. In den oberen

Klassen dagegen sieht man im allgemeinen von einer eingehenden

I'.rklärung des einzelnen ab; die Hesprechung ist von vornherein auf

das Verständnis des Ganzen gerichtet. \' >r allem sollen die Schüler

in gcmeinsch.iftlicher Arbeit die leitenden Gedanken herausheben, in

die Charakteristik der Gestalten eindringen, die Hauptabschnitte und

den künstlerischen Aufbau feststellen: .so gelangen sie zugleich zu

einem vcrtiefteren Verständnis des Inhalts und der künstlerischen

Form. Auf dieser Grundlage schreitet der Unterricht sodann dazu

fort, das Kunstwerk im Lichte biographischer und literargeschicht-

licher Entwicklung zu betrachten, mithin von dem Verständnis der

einzelnen Dichtung aus, welches immer das erste und nächste Ziel

der Lektüre bildet, zu einem Einblick in die geschichtliche Ent-

wicklung zu führen, der sie angehört. Diesem Zweck dient auch

die geschichtliche und bi<^^phische Anordnung der Lektüre. Er-

^nzend treten literarhistorische Belehrungen hinzu, aber einen eigent-

liclien litcrargeschtchtlichen Unterricht gibt es auf den deutschen

^ i;jKi. „^ i.y Google



I^hiplüDe und Lehrbetrieb.

Anstalten, mit Aufnahme Württembergs, im allgemeinen nicht mehr,

da tlcrselbe erfahrungsmäßig allzu oft zu äußerlichem Scheinwissen

geführt hat. Kr wird durch eine Lektüre, die nach geschichtlichen

Gesichtspunkten ausgc\\.i1iU und geordnet ist, mehr als ersetzt.

Neben der Dichtung wird auf allen Stufen auch prosaische

Lektüre behandelt. Auf den unteren Stufen überwiegt sie, auf den

oberen pflegt sie hinter der ]\»csic zurückzutreten. In den beiden

unteren Klassen hat diese Pro.salcktüre gleichzeitig den Zweck, in die

vaterländische Geschichte einzuführen; CS ist hier wöchentlich eine

Stunde für Erzählungen aus diesem Gebiete angesetzt und die Schul-

bücher enthalten stets eine Reihe von Stücken, welche diesem

Gesichtspunkt dienen und die Hauptgestalten und Ereignisse der

vaterländischen Geschichte in einer dem Aher der Schuler ent-

sprechenden Fomi zur Darstellung bringen. Auf der obersten Stufe

soll die Prosalektüre besonders dem philosophischen Bedürfnis der

Jugend entgegenkommen, da ein propädeutischer Unterricht in der

Philosophie in den meisten deutschen Staaten nicht existiert (Aus-

nahmen bilden nur Baden und Württembeig). Für wünschenswert

erklären allerdings auch die preußischen Lehrpläne eine in engen

Grenzen zu haltende Behandlung der Hauptpunkte der Logik und

der empirischen Psychologie.

8. Oesehichte.

Allgemeines Lehrziel. Nach Ort und Zeit bestimmte Kenntnis

der epochemachenden Ereignisse der Weltgeschichte, insbesondere

der deutschen und preußischen Geschichte, im Zusammenhange ihrer

'

Ursachen und Wirkungen. Entwicklung des geschichtlichen Sinnes.

Vortreflflich hat F. Neubauer*) den Sinn dieser Bestimmung er-

läutert: Der Unterricht muß dem Schüler dazu verhelfen, sich ein

solches Maß geschichtlicher Vorstellungen und Kenntnisse anzueignen,

daß er auf die Kenntnis der Vergangenheit gestützt sich in der

Gegenwart, an deren praktischen Aufgaben er einst mitarbeiten soll,

zurecht zu finden vermag. So wird zunächst ein natürlicher Wissens-

trieb befriedigt; es wird ferner einem praktischen Bedürfnis genügt.

Ks wird drittens dasjenige hervorgerufen, was wir als historischen

Sinn zu bezeichnen pflegen: das Verständnis für den inneren

Zusammenhang der geschichtlichen Erscheinungen, die Fähigkeit, die

*) I>er Unterricht in der (beschichte: in Ml^ieKefunn dejt höheren Schtdwesens in

VreaOen** Seite 227—240.
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einzelnen Tatsachen in «lieseni Zusaniinenhani^e 7.11 sehen, und hieraus

cntspnn<^end „die Achtun^^ vor dem ^geschichtlich (iewordenen, die

mit einer sachlichen Beurteilung des Überliererteii wohl vereinbar ist,

während sie der rein rational denkende Mensch nicht kennt.**

Dem Ziel, welches die Lehrordnun«^ dem Geschichtsunterricht

steck-t, entspricht die Anordnung und Verteilunfj des Lehrstoffs. Dii

beiden unteren Klassen geben propädeutisch zunächst Lebensbilder

aus der \ alerländischen Geschichte, sodann Erzählungen aus der Sage

und der ältesten Geschichte der Griechen und Römer. Der eigent-

liche Kursus ist ein doppelter. Er bringt den GesamtstoflT zweimal:

in der unteren Hälfte, die von Quarta bis Untersekunda 4 Jahre

umfaßt, werden nacheinander griechische und römische <,Quarta),

deutsche und preußische Geschichte bis zur Gegenwart (Tertia und

Untersekunda) in einer elementareren Form gelehrt. Ks kommt dabei

wesentlich auf Überlieferung und Einprägung der wichtigsten Tat-

sachen, sowie der chronologischen Ordnung an. In ergänzender und

vertiefender Weise bringt dann die Obersekunda noch einmal alte,

Unterprima deutsche Geschichte bis zum Ende des dreißigjährigen

Kri^-e> und die oberste Klasse fuhrt die Übersicht wiederum bb zum
Tode Kaiser Wilhelms I. Hier treten denn die eigentlich erzieherischen

Aufgaben des Geschichtsunterrichts, die wissenschaftlichen und ethischen

Gesichtspunkte, von denen er geleitet wird, in ihre Rechte.

Während nämlich der Geschichtsunti incht in Deutschland früher,

wenigstens auf der t Oberstufe, einen um\ er>alhistorischen und zu gleicher

Zeit kulturgeschichtlichen Charakter getragen hat, sind in den letzten

Jahrzehnten einerseits der nationale, andererseits der so/i,ile Gesichts-

punkt die herrschenden geworden. Die deutsche Geschichte und

danetnn die der entsprechenden Kinzelstaaten steht im Mitteli)unkt

des Unterrichts; was die Schüler von der Geschichte der übrigen

Völker zu erfahren haben, gliedert sich an und ist beschränkt auf

diejenigen Ereignisse und Entwicklungen, welchen eine wesentliche,

wenn auch nicht immer unmittelbare Bedeutung für die deutsche

Geschichte beiwohnt. Die Zahl dieser Ereignisse nimmt freilich im

Laufe der neuen und neuesten Zeit immermehr zu, und daher ist auf

der Oberstufe gleichwohl eine verhältnismäßig umfangreiche Berück-

üichtigung wenigstens der französischen und englischen Geschichte

geboten. Allein eigentlich gleichgestellt ist der deutschen Geschichte

nur die des Altertums, und zwar für alle drei Arten von Anstalten,

mit dem Unterschiede, daß im humanistischen Gymnasium dem

Unterricht in der alten Geschichte eine ergänzende, in den Real>
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anstaltcn eine ersetzende Ikxleutunjjj zuj^euieseii ist. Die nationale

Aufgabe ist, ,.«ias sittliche Recht des Staates nachzuweisen, dem
Schüler ins 1 Iciz /u ;^ral)cn, was Staat und Nation für ihn bedeuten,

das Gefiüil der tiefen Verpfliclitung und unL>cdin«^ten ZuL^ehorii^keit

zu seineiu \'olke wachzurufen."^'; Und wie mit der (ieschichte des

Staates die (»escliichtc des Herrscherhauses untrennbar verflochten ist.

so wird das Verständnis für diese (ieschichte zu<][leich die Idirturcht

vor der Monarchie, die Anhänglichkeit an das I lerr.scherhaus beleben.

Nach der sozialen Seite hin soll der Gescliichtsunten iclit dem
Schüler zum Bewußtsein bringen, .,in was für inniger und unlösbarer

\'erbindung sein Leben mit dem der Allgemeinheit steht."*; Er soll

dafür snrj^en, dali liieraus ein Gefühl der Teilnahme für das Leben

der Gemeinschaft und der Blick für ihre Aufj^aben cnvächst, besonders

auch ein Verständnis für die Bedürfnisse und Ansprüche der unteren

Gesellschaftsklassen und ein Einblick in das, was der moderne Staat,

was insbesondere das deutsche Kaisertum zur Befriedigung dieser

Bedürfnisse, zur Hebung der arbeitenden Klassen getan hat und noch

tut. Die Lehrpläne schreiben für zwei verschiedene Stufen, Unter-

sekunda und Oberprima, besondere Belehrungen üt>er wirtschaftliche

und gesellschaftliche Fragen in ihrem Verhältnis zur Gegenwart vor;

sie fordern im Zusammenhang mit der vaterländischen Geschichte und

„im Anschluß an die Lebensbilder der betreffenden Herrscher, ver-

gleichende Berücksichtigung unserer gesellschaftlichen und wirtschaft-

lichen Entwicklung bis zum Ende des 19. Jahrhunderts, unter Hervor-

hebung der Verdienste der Hohcnzollem, insbesondere um Hebung
des Bauern-, Bürger- und Arbeiterstandes. Der vom ethischen und

pjeschichtlichen Geiste getraL^ene L'nU i ikIiI iiat hierbei einerseits auf

die Herccluiguni^ mancher sozialen l-Orderuniifen einzugehen, anderer-

seits aber die Verderblichkeit aller gewaltsamen Versuche der Änderung

sozialer ( )r(lnung darzulegen." Um eine direkte Widerlegung sozialer

Olli 1 X '/jaldeniokr.itischer Theoiicn handelt es sich hierbei selbst-

verständlich nicht. Die Lehrpläne schreiljen eine .sachliche l^t:handlung

unter \'erinei< iung jeder Tendenz vor, und erwarti-n mit Recht von

di-m geschichtlichen X'erständnis, \(»n dem hi.storischen Sinn, tkr

hieraus erwäch.st, dal> tler gesunde Sinn unserer Jugend in die rechten

Bahnen geleitet, zu klarem und ruhigem Urteil über das W'rhängnLs-

volle unberechtigter sozialer Bestrebungen der Gegenwart beiUhigt

werde. —

*) Neubauer a. a. C).
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Was die Methode des Unterrichts betrifft, so sind für alle

Klassen von IV an Lehrbücher mit zusammenhängender Darstellung

vorgeschrieben. Doch dienen dieselben, namentlich auf der oberen

Stufe, wesentlich der Wiederholung. Von dem Lehrer wird erwartet

und verlangt, daß er im freien Vortrag seinen Schulern den

Zusammenhang der geschichüichen Ereignisse darstellt; von den

Schülern wenigstens der oberen Klassen, daß sie im kurzen münd-

lichen Berichte beweisen, daß sie das Durchgenommene verstanden

und sich eingi pia^^t haben. Umfassendere Wiederholungen sind für

alle Stufen vorgeschrieben. — Sehr viel ist in der letzten Zeit von

Behörden und einzelnen Buchhandliiiigen zm Veranschaulichung der

Geschichte j^cschehen. Gcscliichtlichc Karten sind \ort^'^eschrieben

;

eine Reihe von Sammelaus<^'abcii monumentaler Kunsiucrke, l^auten

und E^eschiclitlicher Tortrats sind für verhältnismäßii^ f^erin^rc Kosten

zu beschaffen und dalur di-nn in den meisten höhcTcn Schulen ver-

wandt. So haben bei der methodischen Kntwickhni"; dieses Unterrichts-

faches V'eranschaulichung und Vertiefung gleichen Schritt gehalten.

4. Lsteiniach.

Allf^emeines Lehrziel. A. Für das (iymnasium: Auf

sicherer Grunillage grammatischer Scluilun<; «gewonnenes X'erständnis

tUr bedeutenderen klassischen Schriftsteller Rums und dadurch Lin-

führunj^ in das (jeistes- und Kulturlebi-n das iXltertums.

B. Für das Reali^ymnasium; Auf sicherer Cirundlaj^'e i^ram-

niatischcr Schulun<r j;ewonnenes Verständnis leichterer Schriftwerke

der romischen Literatur.

Während über die Bedeutung und die Aufgabe der bisher be-

sprochenen Lehrfacher im wesentlichen t bereinstimmung herrscht, so

betreten wir mit dem lateinischen bereits das umstrittene (iebiet, wo
Altes und Neues einander gegenüber stehen. Der lateinische Unter-

richt, wie er heute tatsächlich erteilt wird, bietet kein einheitliches

Bild, sondern vielmehr den Anblick eines Übei^angszustandes. Zwischen

den Schulwesen der verschiedenen deutschen Staaten bestehen hier

starke Unterschiede, und auch innerhalb der preußischen Schulen gibt

es viele Anhänger des überlieferten humanistischen Betriebes, die vom
Altgewohnten noch nicht loskommen können oder wollen, und die sich

nur äußerlich mit der neuen Aufgabe abfinden; einige wenige setzt

ein besonderes Lehrgeschick und hervorragendes Wissen in den

Stand, den neuen Aufgaben gerecht zu werden und doch zugleich
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wenipfstens einen Te il di r früheren höher gesteckten Ziele und Ge-

siclitspunkte mit Krlblj^ zu wahren. Allein es kann nicht zweifelhaft

sein. \\ ( Ichen Weg die künftij^e Entwicklungf führen wird. Die Schul-

behörde hat. in Preußen wenigstens und den übrigen nord- und mittel-

deutschen Staaten, entschlossen mit der alten Auffassung des lateinischen

Unterriclits, wie sie das neuhunianistische Gymnasium des 19. Jahr-

hunderts beherrschten, j^u hrochen und in den letzten Lehrplänen die ver-

änderte Zielsetzung durchgeführt, die bereits 1892, wenn auch weniger

klar und entschieden, angebahnt worden war. Freilich hat sie die alten

Formen, in denen der Sprachunterricht sich zu bewegen pflegte, ge-

schont, sie hat dieselben nur eingeschränkt, nicht weggeräumt, und es

wäre vielleicht eine schnellere praktische Durchfuhrung der neuen

Gesichtspunkte erreicht, wenn sie in ihren methodischen Vorschriften

radikaler vorgegangen wäre. Immerhin hat sie darüber keinen

Zweifel gelassen, daß sie auch die überlieferten Formen neuen Ge-

sichtspunkten dienstbar machen will. Diese Gesichtspunkte aber sind

so notwendig und entschieden in der Gesamtentwicklung unserer

deutschen Bildung und in dem veränderten Bedürfnisse der Gegen-

wart begründet, daß sie sich zweifellos durchsetzen werden, auch in

dem Schulwesen derjenigen Staaten, die sich ihnen heute noch ver-

schlief.Wn.

erste und wesentliciie Kennzeichen dieses neuen Geistes ist,

daß der lateinische Unterricht das alte Ideal der formalen liildunc^.

welches ^lanmiatisch-litjTisches V'erständnis und rhetorisches Können als

Selbst/weck ansiih, aut54ei^el)en hat. Zwar eine j^riiuiilirli L^icunniatische

Schulung; fordern die Lehrj^läne auch jetzt noch, aber Jiescllx ( rscheint

wesentlich, wenn nicht ausschließlich als Mittel, um zu einem sicheren

Verständnis der Schriftstellerlektüre zu gclanf^en. Nach l^mfaiiq und

Methode wird der Betrieb der (irammatik hierdurch bestimmt und

beschränkt. Die Auswahl an Vtikabeln und grammatischen Regeln

wird überall durch das Bedürfnis der Lektüre begrenzt; sie soll auf

(las wichtii^^ste, „dal.% heißt auf das häufig vorkommende und charakteris-

tische'* beschränkt werden, und es ist eine sorgfaltige Scheidung vor-

geschrieben zwischen dem, was der Schüler sich zu festem Besitze an-

eignen und dem, was ihm nur gelegentlich bei der Lektüre erklärt

werden soll. Der Gesamtumfang des grammatischen und des rheto-

risch-^listischen Pensums an dem heutigen humanistischen Gym-
nasium geht nicht wesentlich über das hinaus, was nach der Bonitz-

schen Schulordnung in den 80er Jahren das Realgymnasium zu leisten

hatte, und zwischen dem Lehrziele der beiden Anstalten erscheint
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heute nicht mehr wie damals ein tie^reifcndcr ijiiindsätzlicher Unter-

schied, sondern nur eine quantitative \'erschiedenheit. Die gesonderte

grammatische Unterweisung wird im Realgymnasium bereits im dritt-

letzten Schuljahre auf eine wöchentliche Unterrichtsstunde beschränkt;

in den beiden letzten Jahren hat sie gar keine eigene Stunde mehr,

und nur wo ihre Behandlung bei der Lektüre notwendig ist, wird sie

berücksichtigt. Aber auch aufden humanistischen Anstalten ist .das Ziel,

das die oberen Klassen in zwei Wochenstunden erreichen sollen, nur

„Sicherung und maßvolle Erweiterung des grammatischen Wissens;

stilistische Eigentümlidikeiten sind in Beschränkung auf das besonders

charakteristische* und feststehende zu behandehi". Die selbständige

Beherrschung der lateinischen Sprache, das Schreiben- und Sprechen-

können, das frühere Ziel der alten Gelehrtenschule, ist vollständig auf-

gegeben. Zwar werden für alle Stufen des humanistischen Gym-
nasiums und auf den Realanstalten wenigstens bis zur Untersekunda

schriftliche Übersetzungen ins lateinische vorgeschrieben, aber sie

sollen sich an die Lektüre anschlielkMi und zum wesentlichen Teil

nur eine Durch- und Umarbeitung des Gelesenen darstellen. Sie sollen

auch auf der obersten Stufe noch eiiifach gehalten sein, wenn sie

auch immerhin an die Denktätigkeit solche Ansprüche stellen,

..daß sie als selbständige Leistungen, nicht als blolie Gedächtnis-

übungen gelten können", i bersctzungen in das Deutsche sind \on

Quarta ab vorgesehen. Aber für das humanistische Gymnasium treten

^ie hinter der umgekehrten l^bung zurück — hier wird hauptsächlich aus

dem (Griechischen übersetzt — , während sie auf dem Realgymnasium

von Obersekunda an die Regel bilden.

Die Gnmdlegung und der Fortgang des grammatischen Unter-

richts ist .systematisch, im (iegensatz zu den neueren Sprachen, wo
vielfach induktiv und praktiscli verfahren wird. Die beiden untersten

Klassen haben auf allen Anstalten gleichmäßig die r^elmäßige und

unregelmäßige Formenlehre und die notwendigsten syntaktischen Re-

geln einzuprägen. Hieran schließt sich auf der mittleren Stufe die

systematische Einübung der weiter notwendigen syntaktischen Regeln

an, und in den oberen drei Klassen fällt dem Gymnasium, wie bereits

bemerkt, eine in ziemlich engen Grenzen gehaltene Behandlung der

stilistischen Eigentümlichkeiten zu, während das Realgymnasium auf

bbße Wiederholungen beschränkt ist.

Für das Verhältnis der Grammatik zur Lektüre ist die folgende

Vorschrift der preußischen Lchrpläne charakteristisch: „Granunatische

Krläuterungen sAnd nur anzustellen, soweit sie zur Herbeiführung
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einer richtijjen und klaren AufTassun'^^ der vorUcjrenden Stelle erforder-

Hell sind. Die I lauptsaehe bei der Lektüre bilden eine auf klarer Ein-

sicht in die sprachliche l'^orm beruhende gute deutsche Cbersetzun'j^.

das inhaltliche Verständnis des Gelesenen und die Einführung in das

Geistes- und Kulturleben des klassischen Altertums." Die alte Latein-

schule machte es bekanntlich umgekehrt. Sie betrachtete Prosaschriften

und Dichtungen wesentlich als Übungsstofif und Beispielsammlungen

für die grammatische Unterweisung, und auch bei den neuhumanisti-

schen Gymnasien hat sich trotz der schönsten Ideale der Lektürunter-

richt niemals von den grammatisch-formalistischen Gesichtspunkten

frei machen können. Auch hier blieb er mit grammatischen und

stilistischen Erörterungen beladen: die Aufmerksamkeit und das In-

teresse der Schüler wurde gewaltsam vom Inhalt des Gelesenen ab-

gezogen, auf die Form gewiesen und dadurch überhaupt geschwächt,

oft gänzlich vernichtet. Schon in den Lehrplänen von 1882 Ist der

Versuch gemacht, die Klassikerlek-türe von diesem fornialistischcii

Ballast zu befreien, aber erst die I .ehrordnuntr von brach ent-

schieden mit der alten Schultradition, die immer \ om I bel gewesen

war, nun aln ! M^llcMids nacli dem Aufgeben des lateinischen Schreibens

jeder Da-seinsbcrcchtigun^ entbeiirle. Und die jetzt gültige Lehrord-

nung fährt an der eben angeführten Stelle fort:

,,.\uf eine gute deutsche, al)er möi^iichst wt)rtg( treue l "bersetzung^

der Scliriftsteller ist überall grot.>es (ir\\ i<-ht zu legen. Sic ist in ge-

meinsamer .Arbeit von Lehrer vmd Schülern in der Klasse festzu-

stellen, nach jedem größeren .Abschnitt vom Lehrer als Ganzes vor-

zutragen und in der Regel bei Beginn der nächsten Stunde durch die

Schüler zu w iederholen. Auf der mittleren, noch mehr aber auf der

oberen Stufe kann diese NachüljcrsetzuTig eingeschränkt und durch

Fragen, die sich auf Inhalt und I*"orm des Gelesenen beziehen, ersetzt

werden. Die in der Klasse anzufertigenden scliriftlichen Übersetzungen

aus dem Lateinischen in das Deutsche bilden den Prufetein erreichter

Fertigkeit. Sind gewisse Abschnitte oder ein Ganzes übersetzt, so ist

gemeinsam mit den Schülern eine Übersicht über den Inhalt und

dessen Gliederung festzustellen. Auf der oberen Stufe ist durch den

Lehrer außer den Grundgedanken auch die Kunstform des Gelesenen

den Schülern zum Verständnis zu bringen. Bei Schriftstellern oder

Schriftwerken» welche nicht vollständig gelesen werden können, ist

streng darauf zu halten, daß die Auswahl nach bestimmten sachlichen

Gesichtspunkten erfolgt, immer ein möglichst abgeschlossenes Bild

gewährt und der Zusammenhang der Teile klargelejgt wird.*'
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Das S\stcm der häuslichen Präparationeii ist vom pa<l.i:4«>.i4i'

«eben Standpunkt aus wird das nicUichrr Ix « lauern - nicht auf^^-j^eben.

.lüer doch wenigstens e injjesch rankt. 1 )ic Anleituni^ /n dieser Art

v.»n Arbeiten soll in der Klasse erteilt, daneben soll die unvorbereitete

Lektüre auf allen Stufen gepflegt werden.

Die Verw ertung von künstlerisch w ertvollcn Anschauungsmitteln,

wie sie in Nachbildungen antiker Kunstwerke und in sonstigen Dar

Stellungen antiken Lebens reichlich vorliegen, wird empfohlen. Die

Iktrachtung und Besprechung der -Anschauungsmittel soll aber nicht

Selbstzu'eck werden. Das Archäologische und Antiquarische bleibt

also auf unseren G3miina^en immer nur Hilfsmittel und wird nirgends

mehr — wie das früher z. B. in Württemberg der Fall war — eigent-

licher G^enstand des Unterrichts.

In der Auswahl der Lektüre zeigt sich noch verhältnismäßig

deutlich die Nachwirkung der früheren Herrschaft formal rhetorischer

Gesichtspunkte, denn sie ist beschränkt geblieben durch die sprach-

lich stilistischen Rücksichten, an die sich die Vertreter des Neuhuma-

nismus, wie die Humanisten des 15. und 16. Jahrhunderts banden:

da die Lektüre der Ausbildung des Stiles dienen sollte, so durften

nur Schriftsteller gelesen werden, die ein mustergültiges Latein, d. h.

also die Sprache des Jahrhunderts von 70 vor bis 30 n. Chr. Geburt

schrieben. .Auch auf dem heutigen Gymnasium ist die .Auswahl der

Lektüre mehr durch diese geschichtliche TratlitKni als durch sachliclu:

Gründe bestimmt. Namentlich auf dem Realg)-mn.isium sind die

.Schranken sn eng wie möglich gezogen. Drei Jahre hintereinander,

von L'ntertertia bis I nU i Sekunda, w ird hier von Prosaikern nur Casar

gelesen, ja, die Lehrordnung halt es für notig davor zu warnen. dal>

iliese Lektüre nicht noch länger ausgedehnt werde. In Untersekunda

erscheint danebcMi eine planmiibige Auswahl von Ovids Metamor-

phosen, aber erst in der Obersekunda darf Cäsar diir(-h ausgewählte

Abschnitte aus Curtius oder Livius f)dcr durch eine leichtere Rede von

Cicero abgelöst werden, und die Prima bringt neben der F(*rtset2ung

dfesjr letzteren Lektüre Stellen au-^ Virgils Aneide, sodann auch

leichtere Oden des Horaz und Abschnitte aus Tacitus, (jcrmania.

Dem humanistischen Gymnasium ist freilich ein weiterer Kreis ge-

zogen; auch ist ihm im einzelnen mehr Auswahl gelassen. Allein

die Dichter bleiben auch hier auf die altbewährte Dreiheit beschränkt;

Catull und die Elegiker sind dem Primaner ebenso verschlossen wie

Plautus und Terenz; Cäsar bildet auch hier neben den Metamor-

phosen zwei Jahre lang die einzige Lektüre. Im Verhältnis zu dem
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geisti<^en I'rtraj^c, den der Inhalt dieser Schriften dem Schüler zu-

führt, steht das jrewil^ nicht. Für die oberen Klassen lautet die

amtliche iireulMsche X'orschrift folgcndennalien

:

„üll: Leichtere Reden Ciceros (z.B. pro Sex. Roscio, in Cati-

linam, de impcrio Cn. Pompei ; Auswahl aus Livius* erster Dekade

(namentlich I und Iii; ()\id, an dessen Stelle im zweiten Halbjahre

auch schon Virgils Äneide treten kann (s. O II). Gelegentlich unvor-

bereitetes Übersetzen» auch aus Cäsar.

011: Auswahl von Livius* dritter Dekade; Reden Ciceros (z.B.

pro Archia, pro Ligario, pro rege Deiotaro, in CaecUium), auch dessen

Cato maior; Auswahl aus Sallust; Virgib Aneide in einer Auswahl,

die in sich at^eschlossene Bilder bietet und einen Durchblick durch

das ganze Werk ermöglicht. Gelegentlich unvorbereitetes Übersetzen.

Auswendiglernen einzelner Stellen aus \'ir<;il.

U u. O I: Reden Cicert>s iz. H. in Verreni I\' oder V", piu Pl.mcin, pro

.Scstio. alle mit .Auslassungen. pr<» Murenat, Auswahl aus Ciceros phil<>-

sn|)hischen und rhetorischen Schriften, auch aus seinen Briefen:

Tacitus" ( lerniania fv\ t'ni«^stens bis Kap. 27), auch Agricola oder Teile

des Üialo^ Lis. .\us\vahl aus den Annalen (besonders die auf Germanien

bezüglichen Abschnitte) und aus den Historien; Auswalil aus Horaz»

Auswendiglernen einzelner seiner Üden,"

Erheblich weiter ist, wie hervorgehoben zu werden verdient, der

Kreis der I^ktüre auf den bayerischen Gymnasien gezogen. Schon

in der sechsten Klasse (O III) erscheinen hier neben Cäsar und Ovid

Curtius und die Elegiker, in der achten Klasse neben Cicero Quin-

tilian, und in den obersten neben Horaz' Satiren und Episteln Terenz

und Plautus. Auch in Sachsen ist in der OII die Lektüre der Ele-

giker wenigstens gestattet, ebenso in I die des Terenz und Plautus

.sowie QuintUian.

6. QriechiBcb.

AUgenn'inc.N I, ehrziel. ;\uf ausreichende S[)rachk(. nntnisse

ij^eL^ründete Bekanntschaft mit i-inigen nach Inhalt und l"orin beson-

ders hervorragenden Literaturwerken und dadurch Einführung in d.is

Geistes- und Kulturleben des griechischen Altertums.

Diese Literaturwerke sind auf den preul^ischen Gymnasien:

in Tertia und Untersekuntla Xenophons Anabasis und hellenische

Geschichte, in Obersekunda Herodot — natürlich alles in Auswahl ~,
in Prima Plato (meLstens die Apolo);ic und einer oder der andere
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yikr.iti^che Dialog, bisweilen Gorgias oder ein Teil des Pliaedon\

daneben Thuk-ydides und eine oder die andere Rede des üemo^thenes.

Von Dichtern: Monier (in den vier obersten Kiassenj, in l'rima

Sophokles, meistens zwei Dramen, danel)eti auch bisweilen ein Kuri-

pideischc^ Drama, Proben aus der Lyrik. — Auch hier ist der

bayerische Lehrplan reichhaltiger; er schreibt für die siebente Klasse

'Dil neben Xenophon und Herodot sehr mit Recht auch Lukian

und Plutarch vor. in Prima neben kleineren Reden des Demosthenes

auch Lysias, Isokrates, Lykurg, und neben den beiden anderen Tra-

gikern auch Aeschylos.

Die methodischen Prinzipien sind dieselben mc im lateinischen

Unterricht. Ja» für den eigentlichen Sprachunterricht fordert die

Lehrordnung den engsten Anschluß an das Lateinische. „Kurz zu

erledigen ist in dem grammatischen Unterricht alles das, was im

I^einischen bereits vorweggenommen ist, insbesondere die allgemeinen

Begriffsbestimmungen. Bei der Wahl der Grammatik ist darauf zu

achten, daß ihr ^} ^)taktischer Aufbau mit der daneben gebrauchten

lateinischen Grammatik im wesentlichen übereinstimmt." Eine solche

Angleichung vcrma^j dem Geiste der griechischen Sprache schwerlich

gcreclit 7.U werden, auch wenn man das Hauptge^vicht, wie es die

1 -rhrordnung fordert, auf das der griechischen Sprache Higentüm-

li< lU- legt. Kl)enso leuchtet ein, da1> mau sich eine wesentliche

Steigerimg der formalen Hilduu;^, welche die latcMuische Grammatik

Vi. r><chaflt, von einer solchen iuigleichendt-u Behandlung des

Griechischen nicht versj^rechen kann I lieriiber hat sich die Iklnnde

auch ge\\il.N nicht «getauscht. Aber liue \ '»rschrift erklart und recht-

fertigt sich aus der Tendenz, die Sj)rache nicht ihrer selbst wegen,

sondern als Mittel zur Lektüre zu behandeln, eine Tendenz, die im

griechischen Unterricht noch entschiedener hervortritt als im

l-ateinischen. Daher wird denn auch hier noch strenger als <]')rt

die Auswahl des sprachlichen Lehrstoffes beschränkt. Die Lehr-

ordnung wendet sich besonders gegen die zahllosen Einzelheiten, mit

denen der grammatische Unterricht herkömmlicherweise überladen

war: ..Belanglose Einzelheiten, namentlich unnütze Formalien sind aus

dem I^hrstoff zu beseitigen.*' Zu diesen unnützen Formalien auch

die Alczentlehre zu rechnen, — ein Vorschlag, der in den letzten

Jahren mehriach und zum Teil von autoritativer Seite gemacht Ist, —
hat die Behörde sich allerdings nicht entschließen können; unsere

Schuler müssen vor wie nach Akzentregeln lernen und Akzente

schreiben. Doch soll Fehlem dieser Gattung bei Beurteilung von
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Schülcrarbcitcn eine entscheidende liedeutuni^ nicht mehr beigele^

w ei tlen. Dieser Richtlinie entspriclit es auch, dal?» dem induktix en

V^erfahren und der ^ele<;entlichcn Einpra^^uni^ namentlich für die

Syntax ein s^rößerer Raum i^et^eben wird: in den beiden ersten

j.ihren sollen synt.iktische Ke^^eln nur im Anschlui.^ an die Lektüre

iiurch<;ennmmen und i^eU hrt werden, nur im dritten und vierten foii^t

eine systematische Heiiandluni; der Tempus- imd Moduslehre, in Unter-

sekunda in zwei Stunden, in ( )bersekun(ia in einer. Für die beiden

Priniancrjahre werden nur W'iederholuni^en und Zusammenfa.ssunf^en, je

nach Bedürfnis, vorgescli rieben. Schriftliche Übersetzungen finden aus

dem Grieclii'^chen und ins Cjrieclii.sche statt; sie sollen hauptsächlich der

Einübung der Formen und Re^^eln, auf der Oberstufe auch der Kin-

prä^ung der Lektüre dienen. Dali bei der letzteren ausschhelilicii

der Inhalt und die Kunstfomi der einzelnen Werke in Betracht kommt

und die grammatischen Kenntnisse nur das Mittel zum Verständnis

bilden, versteht sich hiemach von selbst. Besonders deutlich geht es

aus der Bestimmung hervor, daß bei der Durchnahme größerer

DichtenK'erkc zur Ergänzung der in der Ursprache gelesenen Teile

gute Übersetzungen hinzuzuziehen sind. Da die sprachliche Kenntnis

der Schüler in ziemlich engen Grenzen bleibt, so ist femer aus-

drücklich vorgeschrieben, daß bei den Chorliedem der Tragiker,

sowie bei schwierigen Pro.sastellen, z. B. den Reden des Thukydides,

eine ausgiebige Hilfe des Lehrers die häusliche Vorbereitung des

Schülers ersetzen soll. Die Besonderheiten des epischen Dialekts

werden durch Erklärangen und gelegentliche Zusammenfiesungen

der beim Lesen vorkommenden Formen eingeprägt. Von systematischer

Behandlung anderer Mundarten, namentlich auch der ionischen, ist

abzusehen. —
Weim wir .schon mit dem Lateinischen ui strittiges (iebiet geführt

wurden, so treten wir mit dem (Griechischen in den Brennpunkt des

Streites, <ler dem Bestand des hiunanistisclu n ( i\'ninasiums gilt: denn

das driechische ist ..der liir d.is (i\-mnasium s])e/.ifische Unterrichts-

gegenstaiul". Ks ist dasjenige Lehrfach, das dem neuhumanistischen

liymnasium seine F'.igenart und seine Ideale vor/.eichnet, im tiegensatz

sowohl 7.U der alten Latein.schule wie zu den modernen Schulformen.

L ud verhelfen können wir nicht, dal-v dieser Bestand ins Wanken
kommt. Zufrieden ist niemand mit den lieutigen F.rgebnisscn des

Unterrichts. Die Modernen drängen daher auf Abschaffung des

Griechischen. Die (iymnasialpartei fordert Rückkehr zum Alten und

Vermehrung der Stundenzahl. Die Schulbehörde hat gleichsam die
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AuiSenfurt^ mit allem, was dazu gerecliiiet werden kann, aufgegeben,

um das Zentrum zu behaupten.

Die aUmähliche Kinschränkung des Lchrziels springt in die

Augen, wenn man die Bestimmungen der Lehrpläne von ]\]\V2 und

1892 mit den oben abgedruckten, jetzt geltenden \crglcicht. 1ÖÜ2

u"ar vorgeschrieben „eine nach dem Maße der xcrfiigbaren Zeit um-

fassende Lektüre des bedeutendsten aus der klassischen poetischen

und prosaischen Literatur, welche geeignet ist, einen bleibenden

Eindruck von dem Werte der griechischen Literatur und von ihrem

Einflüsse auf die Entwicklung der modernen Literatur zu hinterlassen*'.

1892 wird schlecht>K'eg „Verständnis der bedeutenderen klassischen

Schriftsteller der Griechen" verlangt, und jetzt ist, wie wir oben

gesehen haben, diese Forderung auf „einige besonders hervorragende

Literaturwerke" beschränkt. Das ist vielleicht immerhin noch genug,

um den Aufwand von Zeit und Kraft zu rechtfertigen, den der Unter-

ridit erfordert, aber freilich nur für denjenigen, der uberzeugt davon

ist, daß diese Werke das absolut Höchste darstellen, was die Weltliteratur

hervorg'ebracht hat, und daß die Bekanntschaft mit ihnen tat«;ächlich un-

crsctzb.ir ist. .Vber dieser (ilaube, die eigentliche Stütze des hiiinanisti-

schcn G^ innasiuins, ist ins Wanken gekomnuMi. ( icradc die Wisse: iiscliatl

vom Griechentum hat ihn zerstört. Von hohem Interesse ist die

Stellung, die der vornehmste \'crtreter dieser Wisseiisehaft. \<>n

Wilamou itz-Moliendorf, zu dieser Frage einnimmt, l'r hat die^elUc

in einem überaus inhaltreichen und tiefgreifenden Kapitel des Reform-

werkes zum Ausdruck gebracht. „Wenn die Wertschätzung des

Hellencntums", .s;igt er dort, ,,am Klassizismus hinge, so wäre es

gefallen und wären seine Tage als Unterrichtsgegenstand gezählt.

Die Schule wollte inmier noch das Griechische in demselben Sinne

lehren, \^ie vor HH) Jahren, und immer noch dasselbe r,riechentuni

zeigen. Aber der Gegenwart genügen weder die Ideale des

Künstlerisch-Schönen jener Zeit: die Nachahmung der Griechen hat

sich als ein bischer Weg herausgestellt; noch ihre Ideale vom
Sittlich-Schönen: die Gesellschaft gestattet dem einzehien den humanen

Individualismus nicht mehr. Und jenes Griechentum in seiner

olympischen Vollkommenheit ist ebenso dahin wie in seiner Einheit.

Die geschichtliche Wissenschaft hat es zerstört, indem sie die Griechen

wirklich erst verstehen lehrte. Statt der Einheit hat sie eine konti-

nuierliche Entwicklung gezeigt, und wenn die Bewunderung des Epos,

der Tnigodie und der Philosophie der Griechen auch nur wächst, je

besser sie verstanden werden, so sind sie doch griechisch, gebunden.

Das Unt«rrichtawe»*B in D«aMeh«n Reieli. II. 9
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uic alles Menschcnwcrk, du Kaum und Zeit. Aber das geschichtliche

GiKchenluni ist tlie Grundlage unserer Kultur auf allen Gebieten;

erst sein Verständnis j^ewährt die Möglichkeit, unsere Kultur genetisch

7.U begreifen. Selbst an den grolaen Kunstwerken, die ja unmittelbar

wirken, ist es doch erst die geschichtliche Macht, die sie durcii die

Jahrtausende geübt haben, was ihnen ihren Platz in der Jugendbildung

sichert." Die gcsciiichtliche Jiedeutung des Griechentums als() ist es.

niclit mehr der absolute künstlerische und erzieherische Wert, w orauf

der griechische Unterricht sein Daseinsrecht stützt. Und im Zusammen-

hang damit tritt Wilamowitz der einseitigen ]iädagogischen Vcrwertimg

des kla.ssischen Zeitalters entgegen, um die Bedeutung der hellenij»ti-

schen Epoche her\'<)rzuhebcn. Fr verlangt, daß die Schule dieser

Ik'dcutung, die sich über die schöne Literatur und die Philosophie

hinaus auf alle Einzelwissenschaften, auf die Technik und besonders

auf das religiöse Leben erstreckt, gerecht werde, und er selbst hat

ein umfassendes Lesebuch geschrieben, das in seiner Vielseitigkeit

durchaus geeig^net ist, diese Gesichtspunkte zur Anschauung zu

bringen. Die EinHihrung dieses Lesebuchs ist ausdrucklich gestattet

und hat auch vielfach stattgefunden. Freilich bietet die Be*

nutzung desselben ni^t nur dem Schuler, sondern auch oft genug

dem Lehrer große Schwierigkeiten, da sie eine Beherrschung der

verschiedensten technischen Terminologien und sadiliche Kenntnisse

voraussetzt. Daher werden bereits an einer Anzahl deutscher

Universitäten Übungen an dieses Lesebuch angeknüpft mit dem aus-

gesprochenen Zweck, Lehrer zu bilden, die es zu benutzen ver-

stehen. Das Ergebnis ist abzuwarten. So viel wird man freilich

unbofanginor Weise schon jetzt tnngestchcn müssen, daß das

Griechentum als geschichtliche .Macht in der Jugendbildung der

modernen XOlkcr niemals eine gleiche Hetieutung besitzen und das

gleiche ^Tal.^ \()n Zeit und Arbeit beansjiruchen kann, wie es das

durfte, solange es als höchstes alli^eiiKMii gültiges und allgemein

verbindliches Ideal menschlicher Kultur überhaupt galt.

6. Französisch und 7. Englisch.

Französisch. Allgemeines Lehrziel. A. Für das (^ivni-

nasium: Vcrständni-^ <l< r bedeutendsten französischen Schriftwerke

der letzten drei Jahrliundcrte und einige Geübtheit im mündlichen

und schriftlichen Gebrauche der Sprache.

B. Für die Realanstaltcn, Realschule: Verständnis leichterer

französischer Schriftwerke neuerer Zeit, grammatische Schulung und
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einige (icübtlicit im imiiidliclu'n und schriftlichen (ichniuchc der

Sprache. — Rcal<:^\ in iiasi u ni und Oherre.iUcliule: (ienieinsame

Autj^abc ist Verständnis der wichtigeren französischen Schriftwerke der

letzten drei Jahrhunderte, einige Kenntnis der wichti<jsten Abschnitte

der Literatur- und Kulturgeschichte des französischen Volkes, Übung
im mündlichen und schriftlichen Gebrauche der Sprache. — Für die

Oberrealschule tritt hinzu noch: Einsicht in das grammatische

System der Sprache.

Englisch. Allgemeines Lehrziel. A. Für das Gymnasium:
Sicherheit der Aussprache und erste auf fester Aneignung der Formen,

der notwendigsten syntaktischen Gesetze und eines ausreichenden Wort-

schatzes beruhende Übung im mündlichen und schriftlichen Gebrauche

der Sprache, sowie Verständnis leichterer Schriftsteller.

B. Für die Realanstalten. Realschule: Sicherheit der

Aussprache, einige Übung im mundlichen Gebrauche der Sprache,

Kenntnis der Formenlehre sowie der wichtigeren syntaktischen Gesetze,

Verständnis leichterer Schriftwerke. — Realgymnasium und Ober-
realschule: Verständnb der wichti^ten Schriftwerke seit Shakespeare

und C'bung im mündlichen und schriftlichen Gebrauche der Sprache.

Nachdem die neueren Sprachen lange Zeit in unserem Unter-

richte^vesen eine untergeordnete Stellung eingenommen und zumal

auf dem humanistischen Gymnasium mehr ge(luldet als gewürdigt

\\\iren. hat das letzte Menschenaltei e ine wesentliciie Änderung ihrer

Lage gc bracht. Zweierlei wirkte zu diesem Ergebnis zusammen. Kin-

mul das .Vufsteigen der runiani>clien und englischen Philologie, die

Begründung von Lehrstühlen auf allen deutschen L'iiivei sitiiteii seit

1870. Diese erst hat eine u issenschaftliche Ausbildung von Lehrern

der neueren Sprachen möghch gemacht und dadurch am Ii auf den

Schulunterricht eingewirkt, .seine Auflassungen und Methoden verlieft.

Mehr freilich noch als die Wissenschaft ist es das Leben selbst, das

hier eingegriffen hat. Der gewaltige Aufschwung des Verkehrs hat

(las praktische ßedürihis ins ungemessene gesteigert. Denn wenn der

Kulturfortschritt Europas sich niemals an natürliche oder geschicht-

liche Grenzen zwischen den Völkern hat binden lassen, so ist doch

die Gemeinsamkeit der Kulturinteres^en zu keiner Zeit so entschieden

und so auf allen Gebieten gleichmäi^ hervorgetreten, wie in den

letzten beiden Menschenaltern. Alle großen Bewegungen wissen-

schaiUicher und künstlerischer, technischer und sozialer Natur ^ind

international und haben das Leben in allen Kulturstaaten erfüllt und

beeinflußt. Daher ist trotz der beständig anwachsenden Übersetzui^s-

9*
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litcratur für ilcn, der das Geistesleben seiner Zeit miterleben will, das

Bedürfnis immer drini^ender ^euurdeii, die drei wichtigsten unter

den modernen Weltsprachen zu beherrschen. In allen Ländern liat

sich dieses Bedürfnis (jeltun«T verschafft, und so ist denn auch bei ims

in den letzten 20 Jahren auf dem (iebiele des neusprachlichen Unter-

richts eine umfassende und tiefL,^reifende Bewegung entstanden, die

rasch zu bedeutenden Ergebnissen geführt hat. Die Bezeichnung

Reform, die man ihr gew «Vhnlich beilegt, ist fast zu bescheiden:

handelt es .sich doch um eine vollsi.indige Neubegründung dieses

Unterrichtsfaches: neue umfassende L^hrziele sind aufgestellt und

neue Methoden, die ihnen dienen sollen, durchdacht und erprobt

ift'orden. Auf keinem anderen Gebiete des Gymnasialunterrichts

herrscht zurzeit ein so reges Leben \\ ie hier, und wenn auch begreif-

lidierweise die Meinungen nicht in allen Punkten überein.stimmen,

wenn auch über das Mehr oder Weniger des Neuen und über die

Grenzen des Erreichbaren und Anzustrebenden mancher Streit ent-

standen und in Feder oder Wort ausgetragen ist, so ist doch über

die wesentlichen Fragen in den letzten Jahren immer deutlichere

Übereinstimmung hervorgetreten.

Die treffendste Zusammenfassung der hohen Ziele, die heute dem
neusprachlichen Unterricht vorschweben, hat St. Waetzoldt 18^J2

in einem Vortrag auf dem Berliner Neuphilologentag gegeben:

Kenntnis und Verständnis fremder Kultur, wodurch der Neuphilologe

zum Kenner und Deuter eines mitstrebenden Volkes, seines Landes,

setner Geschichte, seines Geistes, Vermittler des Völkerverständnisses

und damit des Völkerfriedens wird.

Die neuere ausländische Literatur hat sich, nicht anders wie die

deutsche selber, gegenüber der einseitigen W ertung der Antike die

Anerkennung ihrer Bedeutung und damit Licht und Luft in unserem

Schulwesen erst erkämpfen müssen. .Ähnlich wie in den deutschen

Stunden haben in den französischen und englisclu n Jahrzehnte lang

die Meisterwerke der Literatur kaum einen untergeordneten Tlalz

und gelegentliche Berücksichtigung gefunden; und wieder uit' im

Deutschen konnte sich erst von dem Augenblick an, wi> die Lileralur

in den Mittelpunkt trat, der Unterricht zu er/.ieiu riseher Bedeutung

entfalten. Freilich handelt es sich hier nicht, wie dort, um die klassische

Dichtung: gerade in die moderne, ja in die lebende Literatur einzu-

führen, wird als eine der Hauptaufgaben des neusprachlichen Unter-

richts betrachtet. Denn das Lehrziel geht über den bloß literarischen

Gesichtspunkt hinaus. Die Kultur selbst, das geistige Leben der großen

Digitized by Google



Die einzelnen Unterriditefilcber. 133

Nachbarnationen soll den Schülern, soweit es möglich ist, t-r^chlosscn

und veranschaulicht u erden, und f^crade liierin beruht der cigen-

artif^e Wert, der dem Inhalt flieses Lehrfachs zukommt. Wenn
der klassische Unterricht dem Schüler den Blick in das, was war,

eröffnet, so zeigt ihm der neusprachliche das, was ist, und aus dem

Zusammenwirken beider mit dem deutschen erwächst ihm das Ver-

ständnis (ur den weltgeschichtlichen Zusammenhang der Kultur,

durch den die Gegenwart an die Vergangenheit- geknüpft ist und

durch den auch die Kulturvölker der Gegenwart zu einer großen

Gemeinschaft verbunden sind. In diesem Sinne sagt Fr. Paulsen mit

Recht: „Die große Aufgabe des neusprachUchen Unterrichts ist, die

Zusammengehörigkeit der europäischen Völker der Jugend zum Be-

wußtsein zu bringen."

Neben diesen sachlichen treten nun auch die formalen Ziele

des Betriebs der modernen Sprachen selbständig hervor. In den

lateinlosen Schulen freilich muß das Französische auch die Einsicht in

die systematische (irammatik übermitteln. Allein zur Hauptsache

handelt es sich überall um etwas anderes, et\va>, das die i^rani-

niatische Sclnihmi:^ der (iymnasien und keal<^yninasien nach einer

sehr wesentlichen Kichtun«^ erj^änzt : es handelt sich um das lebendige

Sicheinlühlen um! Sicheinleben in lebende Sprachen, um das eii^en-

tumlich bildende Mi>ment. das in der Auffassun;^ und Hehcnscluing

der mündlichen Sprache lii'L^t. hl den früheren hihrhunderten,

solani^c! CS noch Literatur- und ( relehrtensprache w .ir, konnte das

Latein auch dieser Aufgabe gerecht werden; unter heutigen Verhält-

nissen Ist das nicht mehr möglich, und sie fällt ganz und gar den

neueren Sprachen zu.

Dieser letztere Gesichtspunkt ist es daher wesentlich, tler die

Methode (\v< rntcrrichts bestimmt und sie in scharfen Gegensatz zu

der der klassischen Sprachen rückt. Das Hauptgewicht fällt nicht, wie

dort, auf .systematische grammatische Schulung, sondern auf induktives

Erfassen des Sprachgeistes und der Regeln, in denen er zum Aus-

druck kommt; es fällt weniger auf die schriftliche als auf die münd-

liche Beherrschung der Sprache; es fällt bei der Lektüre nicht sowohl

auf die Cbersetzung als auf das sinngemäße Lesen und die freie

Wiedergabe des Gelesenen. Die Grundsätze, die seit als end-

gültig festgestellt zu betrachten sind, faßt W. Mangold, einer der

besten Kenner des neusprachlichen Unterrichts, in einem lehrreichen

Kapitel des Werkes über die Schulreform S. 19t ff. mit den Worten

zusammen: „Lesen ist die Hauptsache, es hat in den Geist und in
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die DcnkunL,^s;irl des fremden Volkes cinziifülircn, von der Kntwick-

lung seiner (ieschiclitc und Literatur einen Be^rift* /,u «^eben luul zu

vollem Verständnis zu führen Spiechen ist von Anfon«^ an Mittel

und Zweck des Sprachunterrichts. I'.s hat sich an Lesen und Leben

anzuschließen. Hörübungen sind zu verstärken. Grammatik hat

multa durch multum zu ersetzen." üiese Grundsätze haben durch

den Kaiserlichen Erlaß vom 26. November i9üH, der mit besonderem

Nachdruck Gewandtheit im Sprechen und , .sicheres Verständnis der

gangbaren Schriftsteller" fordert, eine bedeutsame Kräftigung er-

fahren.

Den An^gsunterricht, wie er sich nach der neuen Methode ge-

staltet, schildert Mangold folgendermaßen: „Der Elementarunterricht

ist überall lebensvoller, interessanter und eindringlicher geworden. Es

wird sofort zur Verarbeitung der Texte in Sprechübungen geschritten.

Das Buch wird oft geschlossen, damit das Ohr zur Aufnahme und

zum Verständnis des gesprochenen Wortes erzogen wird, was beson-

ders als Gegengewicht gegen den mit Buch und Buchstaben arbeitenden

Unterricht in den alten Sprachen von heilsamem Einfluß ist. So

werden in fließender Aussprache, im Sprechen, im Lesen, im Ver-

stehen Erfolge erzielt, wie sie der frühere Unterricht nicht kannte.

Der Schüler wird von Anfang an in die volle lebendige .Sprache ein-

geführt. Die grammatischen Erscheinungen werden nicht mehr syn-

thetisch gewonnen, sondern aus dem Lesestoff nun anal)'tisch auf

induktivem Wege entwickelt. Sind die grammatischen Formen in

genügender Anzahl im Ziisainnienhange des Te.xtes eingeprägt, so

werden mc /usammengestellt und sx steniatisch gelernt. Die l'jfahrunLj

lehrt unzweifelhaft, dal.> tli^'sc indukti\e .Methode besser ,ils die kon-

strukti\c /uni Ziele führt, und die Grammatik dabei nicht zu

kurz konitTit, sondern mit gnti.Wrer Sicherheit haftet. 1 )er l'nterricht

wird beleliter schon dadurch, daß der Lehrer sich von dem l^uchc

freimachen, daß er scib.st schaffen mul.\ um den Unterrichtsstoff in

Bewegung zu setzen. Die geistbildende Kraft des induktiven Ver-

fahrens beruht auf dem von Spencer korrigierten Satze Rousseaus:

Man soll die .Schüler .so viel wie möglich selbst finden las'^en, wzs

sie selbst finden können."' Besonders charakteristisch ist im Gegen-

satz zu der Lesebuchmethode, weldie die alten Sprachen naturgemäß

anwenden, die Verwertung von Anschauungsmitteln im Unterricht,

wie sie auch die Lehrpläne empfehlen. „Die Erfahrung'S sagt Mangold,

„lehrt, daß Bilder die An.schauung mächtig unterstützen und zur Be-

lebung des Unterrichts beitragen, und so läßt sich auch annehmen.

Digitized by Google



Die einzelnen Unterrichtsitiicher. 135

Jab die durch IcbciidiL^c Anschaiuini^ aufj^cnoinmcncn frcnulfii WDiur
testcr cin<^opräiTt und bclialtcn werden. Cicschicktc Lelirer haben bald

die (irohendc Mf)notf)nie der Fragen überwunden und in vielen Schulen

hören wir Hildjr besprechen mit Ausschluß der Muttersprache. Nicht

nur auf den unteren, sondern auch aufden oberen Stufen interessieren

Bilder die Schüler. Am wirksamsten sind Projektionsbilder, die mit

dem Skioptikon an die Wand geworfen wenlen. Wie wundervoll

lassen sich an solchen Bildern der Westminster-Abbey, des Towers,

des Louvre und des Pere-Lachaise die lebendigsten Sprechübungen

anschließen. Ein gut Teil englischer und französischer Geschichte läßt

sich mit solchen Bildern einprägen ohne Vermittlung der Mutter-

sprache." Auf das Sprechen selbst wird überall der größte Wert ge-

legt. Sprechübungen» heißt es in den Lehrplänen, die in einfachster

Form von Aniiing an zu treiben sind, sollen den Unterricht aller

Klassen durchziehen und in keiner Stunde ganz unterlassen werden.

Der Unterricht selbst wird von Anfang an so viel wie möglich in der

fremden Sprache erteilt, namentlich auch die Lektüre so geleitet; das

Deutsche bleibt ausgeschlossen, natürlich nur soweit das Verständnis

nicht darunter leidet. Die Lehrpläne warnen mit Recht vor einem zu

einseitigen Verfahren. Doch gestatten sie mit dieser Einschränkung,

daß an die Stelle der Übersetzung zeitweise eine Besprechung des

Textes in der fremdeA Sprache selbst tritt.

Ein besonderer Wert wird von vornherein auf die Aussprache

gelegt und mit Recht erblickt man hierin ein bildendes Moment auch

für den Gebrauch der Muttersprache. Zu den am meisten umstrittenen

l'uiiklen Ljehtut die BerücksichtiL^anii,^ der Phonetik. Die Verwendung

liirer Krgebnisse ist besonders durch den lanfluli von Victor, einem

iler MauptameL^er der Reform, in umfassendem Maße vorgeschlasj^eii

1111(1 \ersucht wortlen, scheint sich aber doch nur in beschränkten

Grenzen bewahrt zu haben. Die Lehrpläne über<;ehen .sie ganz.

Im übrii^en steht die letzte preul.Msche Lehrordnung durchweg

auf dem Bcjden der Reform, doch vertritt sie dieselbe in maßvoller

Weise und sucht überall von extremer ICinseitigkeit zurückzuhalten.

Nur eins kann fraglich sein: ol> es richtig war, auch für das huma-

nistische Gjnoinasium Geübtlicit im mündlichen und schriftlichen Ge-

brauche, wenn auch immerhin nur ..einige", zu verlangen, und dem-

entsprechend die Methode hier in gleicher Weis» /n bestimmen, wie

für die Rcalanstalten. Man hätte doch wohl auch in Preußen besser

getan, das Ziel hier auf Richtigkeit der Aussprache und m^lichst

gewandtes Verständnis der Lektüre zu beschränken, wie es die baye*
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fische I .clirurdnun«^ tut*;; denn mehr ist auf den Anstalten, uo tVan-

zösiscli und englisch die dritte und vierte Sprache und fast in allen

Klassen auf 2 - ;^ Wocheiistunden beschränkt sind, docii nicht zu er-

reichen. Anders vcrhäh es sich freilich auf den Reformanstalten. Wie
die .\ltonaer und Frankfurter Lchrpläne zu einem guten Teil von der

neuen liedeutung des Unterrichts in den modernen Sprachen aus-

gegangen sind, so haben sie hier ihren eigentlichen und besonderen

Vorzug. Ks ist in der Tat ein Vergnügen zu sehen, mit w elchcr Ge-

wandtheit und \ erhältnismäßigcn Sicherheit sich 12—13jährige Jungen,

Quartaner und Tertianer, in dem fremden Idiom bewegen, wie leicht

und rasch sie verstehen: und mag auch von der Gewandtheit im

Sprechen im Laufe der weiteren Schuljahre, wo die Stundenzahl be-

trächttich geringer wird, manches wieder verloren gehen: es bleibt

doch die Sicherheit des Verständnisses und damit die Möglichkeit,

sich rasch und leicht das einmal Besessene wieder anzueignen.

Der Unterricht stellt freilich in sachlicher und methodischer Hin-

sicht an das Können des Lehrers die höchsten Ansprüche, und es

wird daher seit dem Beginn der Reformen von Fachmännern wie Be-

hörden für die Vor- und Weiterbildung der Lehrer entschiedene Für-

sDi ge getragen. Besonderer Wert wird darauf gelegt, daß der Lehrer

das Land, dessen Sprache und Literatur er unterrichtet, aus eigener

.Anschauung kennt. I.in halbjähriger Aufenthalt im Auslande wird

daher auf die .\usl »ildungszeit mit angerechnet: Reisestipendien hat

die Regierung, wenn auch freilich nur in beschränkter Zahl, geschaffen.

Ahnlieh sorgen Ferien- und l hungskur.se — der erste von Otto Ka-

bisch im Jahre in Berlin ins Leben gerufen ~
, dalwlie im Aus-

bilde erworbene Cbung nicht wieder verloren geht. So kann man
auch von dieser Seite aus den neuen Sprachunterricht als einen der

k bcns\-ollstcn und zukunftfreudigsten Zweige unseres Lehrwesens be-

zeichiun.

Von besonderem Interesse für englisch sprechende Leser dürfte

es sein, daß seit etwa I ' ., Jahrzehnten sich eine deutliche Verschiebung

innerhalb der Stellun- der beiden neueren Sprachen bemerkbar macht.

Das Bedürfnis nach Kenntnis der englischen Sprache ist so lebhaft

und so al^emein geworden, daß die französische, die bisher den

ersten Platz inne gehabt hat, zurückzutreten beginnt. Der Grund ist

*) „t.4;hntiLl", tu iiü i - Inn, „i>t (iii- l-;ilii^kiMt, lr;iii/i)-.i>-tlu- Sv luitU'ii zu verstehen

und deutsche Tcxle mit ctaigcr dcwandtheU in <.Uu> l'iaiixu.-<ische /u übersetzen; auch

sind die Schüler an den Laut der fremden Sprache und an rasche AufiasKung des Ge-

sprochenen zu gewöhnen.^
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einleuchtend. Je mehr Deutschland in den Weltverkehr und in den

Welthandel eingetreten ist, je mehr namentlich die Verbindung mit

Amerika ein entschiedener Faktor dieses X'erkehrs geworden ist, desto

cirinL^ender ist die Xotwcndigkcit, die Sprache des Welthandels und

des \\'clt\ crkchrs zu Ijelurischen. Dieser Tatsache wird der Kaiser-

liche Erlaß durch die l)ereits aii<j^efiihrten Bestinunungen gerecht:

..BcM.ndcren Wert lege Ich darauf, dal-« hei der großen Bedeutung,

weLhc tlic Kenntnis des Knglischcn gewonnen hat, diese Sprache auf

defi Ciynin.isicn eingehender berücksichtiL^ wird. Deshalb ist überall

lieben dem driechischen englischer Krsat/.unterricht bis Untersekunda

zu gestatten und außerdem in den drei oberen Klassen der Gym-
nasien, w<» die örtlichen V'erhältnisse dafür sprechen, das Englische

an Stelle des Französischen unter Beibehaltung des letzteren als fakul-

tativen Unterrichtsgegenstandes t)bligatorisch zu machen/' Die heute

j^eltcnde Schulordnung entspricht dieser Bestimmung, und es ist kein

Zweifel, daß sich damit eine Zukunft vorbereitet, in welcher das Eng-

lische den eisten Platz unter den lebenden, vielleicht den ersten unter

allen Sprachen überhaupt in unserem Unterrichtswesen einnehmen wird.

8. Beohnen und Mathematik.

Allgemeines Lchrziel. Für alle Anstalten: Sicherheit und

Gewandtheit im Rechnen mit bestimmten Zahlen, besonders auch im

Kopfrechnen, und in der Anwendung dieser Fertigkeiten auf die

gewöhnlichen Verhältnisse des bürgerlichen Lebens.

Arithmetik in der Realschule: bis zur Kenntnis der Loga-

rithmen. Auf den Gymnasien: bis zur Entwicklung des binomischen

Lehrsatzes für ganze positive Exponenten, auf den Realanstalten für

beliebige Exponenten und die einfecheren unendlichen Reihen.

Algebra auf den Gymnasien bis zu den Gleichungen (auf den Real-

schulen bis zu leichteren Gleichungen) zweiten Grades, auf den Real-

vollanstalten bis zu solchen dritten Grades einschließlich.

l erner auf den Gymnasien: die ebene und körperliche Geo-

metrie mid <he ebene Trigonometrie; auf den Realschulen : Grund-

Uhren <lcr ersteren und Antangsgründe der letzteren, dazu Aus-

nit>>ung \ e)n f'igurcn und Körpern. Als letzte Stufe iler G} innasicn:

der Koordinatenbegriff, einige Grundlehren von den Kegelschnitten.

Auf den Realgymnasien: et)t iic Geometrie einschliel.Uich der Lehre

\'>n den harmonischen Piuikten und Strahlen, Chordalen, Ahnlich-

kcitspunkten und -achsen; körperliche Geometrie nebst den Grund-
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lehren der daräteliendcn Geometrie. Ebene und sphärische Trit^ono-

metrie. Elenicntait- Aufgaben über Maxima und Minima. Ana-

lytische Geometrie der Ebene.

Für Oberrealschulen ist ferner die Behandlung der wicht^sten

Reihen der algebraischen Analysis verbindlich. An diesen Anstalten

kann je nach den Verhältnissen entweder das arithmetische Pensum

durch die Behandlung aUgemeiner Lehren von den Gleichungen so-

wie der Methoden zur angenäherten Lösung numerischer algebraischer

und transzendenter Gleichungen oder das geometrische durch die

Weiterfiihrung der darstellenden, synthetischen oder analytischen

Geometrie erweitert werden.

Für die höheren Lehranstalten besteht die wichtigste .Aufgabe

des mathematischen Unterrichts in einer Schulung des Geistes, welche

den Schüler befähigt, die erworbenen Anschauungen und Kenntnisse

in selbständiger Arbeit richtig anzuwenden. Auf allen Gebieten dieses

Lehrfaches ist daher ein klares Verständnis der zu entwickehiden

Sätze und ihrer I Ierleitin\L( ebenso wie Übuni^f und Gewandtheit in ilnxr

Anwendung zu erzielen. Deinnäch.st soll, wie jeder andere Unterrieht,

so auch der nialheinalische sich die Pflci^e der Muttersprache an-

gelegen sein lassen, besonders bei der Korrektur der selbständigeren

häuslichen Ausarbeitungen, die in den oberen Klassen neben den

regelmäßigen KlassenÜbungen in der Regel alle vier Wochen ge-

fordert werden.

Der Rechen Unterricht erstrebt Sicherheit und Geläufigkeit

in den Operationen mit bestimmten Zahlen. Damit er mit dem
darauf folgenden arithmetischen Unterricht im Einklang stehe und

diesen \'f)rzubereiten und zu unterstützen geeignet sei, soll sowohl die

Wiederholung der Grundrechnungsarten in VI als auch die Be-

handlung des Bruchrechnens unter Anlehnung an die mathematische

Form geschehen, sodaß dabei auch die Verwendung von Klammem
und Vorzeichen dauernd geübt wird. Andererseits werden die Ver-

hältnisse des praktischen Lebens,, schon von der untersten Stufe ab,

namentlich beim Kopfrechnen nicht vernachlässigt. Die Kenntnis

der deutschen Münzen, Maße und Gewichte wird durch die An-
schauung vermittelt. Ebenso ist die Einführung in das Wesen der

Brüche anschaulich zu gestalten und bei den Erklärungen davon aus-

zugehen, daß die Schüler mit Bruchteilen wie mit benannten Zahlen

rechnen lernen. Kopfrechenaufgaben mit kleinen Zahlen gehen zur

Vermittlung des Verständnisses auf allen Stufen den schriftlichen

Aufgaben mit größeren Zahlen voran. Verwickeitere Rechenaufgaben
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!x>llen vermieden werden. Der eigentliche Rechenunterricht findet

auf dem Gymnasium in IV» auf den Realanstalten in Ulli seinen

Abschluß. Die Sicherheit im Rechnen wird aber im arithmetischen

Unterrichte der folgenden Klassen durch fortgesetzte Übungen er-

halten.

Die Geometrie beginnt mit einem Vorbereitungsunterricht,

welcher von der Betrachtung einfacher Körper ausgehend das An-

schauungsvermögen ausbildet und zugleich Gelegenheit gibt, die

Schüler im Gebrauche von Zirkel und Lineal zu üben. Am Gym-
nasium ist eine planmälMgc Sichtung des Lehrstoffes unter Aus-

scheidung alles nicht unbedin^ Notwendigen «geboten. Aber auch

an den Realanstalten sollen z. B. in der Planimetrie nur die fiir das

S\>icni uiientbeiirlichcn Sätze eini;eprä<;t, alles andere als Übungs-

stoff, uoniüj^lich in der Form von Au%aben bcliandelt werden. In

der Arithmetik soll von Gebieten abgesehen werden, die auf

späteren Stuten seltener Verwendung finden, wie z. }^. von der

iJivision eines iinifangreicheren Polynoms dureh ein anderes. \\m der

Quadrat- und Kubikwurzelausziehung aus größeren algebraischen

Suninun u i Auf allen Anstalten wird schon von III ab der

ibung im Konstruieren die sorgfältigste Pflege gewidmet. Dabei

bleiben jedoch alle Aufgaben ausgeschlossen, deren Lösung die

Kenntnis entlegener Lehrsätze oder besonderer Kunstgriffe erfordert.

Dem Schüler soll das Gefühl selbständigen Könnens erweckt werden.

Die Trigonometrie wird zunächst anschaulich d. h. geometrisch

bebandelt, und, um möglichst bald zur Auflösung von Dreiecken zu

gelangen, werden zuerst nur diejenigen Formehi eingeübt, welche

dazu unbedingt erforderlich sind. Ebenso ist in der Stereometrie

von der Betrachtung einfacher Körper, wie Würfel und Prisma, aus-

zugehen und erst später eine strengere systematische Lehrweise anzu-

wenden. Für die Uli der Realanstalten haben die Lehrpläne Vor-

kurse in der Trigonometrie und Stereometrie festgesetzt, die ganz

propädeutisch zu halten sind; aber auch in den Oberklassen der

Gymnasien soll die Behandlung beider Gebiete zunächst einen pro-

pädeutischen Charakter tragen. Hier, wie auch schon auf den

früheren Stufen, werden Modelle, mathematische Wandtafeln usw. für

die Anschaulichkeit und Vertiefung des Unterrichts benutzt.

Für die oberste Klasse des Gymnasiums ist die Kinführung der

Schüler in den wichligeii Koordiiialfnlngrifif sowie eine möglichst

tinfach gehaltene Darstellung eitn'ger ( iruiidciL^en^chaften der Kegel-

schnitte, die auch in synthetischer Form gegeben werden kann, vor-
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gesehen. Aber es findet hier weder in anal> tischer noch in so-

«jcnanntcr neuerer Geometrie ein eigentlich systematischer ünter-

riclit statt; ebensowenig^ wird zum Verständnis der mathematischen

Erd- und Himmelskunde eine eingehende Behandlung der sphärischen

Trigonometrie für erforderlich erachtet, da die nötigen Formeln sich

in ein&cher Weise bei der Behandlung der dreiseitigen Ecke ab-

leiten lassen. Jedenfalls ist hier wie überall darauf zu achten, daß

neben der Sicherheit der Kenntnisse Gewandtheit in deren An-

wendung zu erstreben ist, und daß dieser Gesichtspunkt bei der Aus-

wahl und Ausdehnung des Lehrstoffes maßgebend sein muß.

In der obersten Klasse wird auf den verschiedenen Lehr-

gebieten neben der fortgesetzten Übung im Lösen von Aufgaben eine

zusammenfassende Rückschau auf den erledigten Lehrstoff* angestrebt.

Dabei bietet sich Gelegenheit, den Schülern ein eingehendes Ver-

«?tändnis des Funktionsbegrififes, mit dem sie schon auf früheren

Stufen bekannt geworden sind, zu erschließen.

Dem l beistände, daß der Unterricht auf der Oberstufe einen

zu ausschUeßlich rechnerischen Charakter annimmt, soll durch Fort-

setzung der i bungen in geometrisclier Anschauung und KDustruktion

gesteuert werden. Iksoiiclers wird im stcreometrischen Unterrichte,

ganz abgesehen \(>n dem Betriebe der darstellenden Geometrie,

das Verständnis pr()iekti\ ischen Zeichnens vorbereitet und unterstützt. -

Im ganzen hat sich in den letzten Jahrzehnten in den In-

teiligten Krci.scn eine steigende Bewegung geltend gemacht, die

darauf abzielt, den mathematischen Unterricht enger an den natur-

wissenschaftlichen anzuknüpfen. Als Ursache führt einer der hervor-

ragendsten Vertreter (1er wisscn.schaftlichen Mathematik, F. Klein*),

ein doppeltes an: einmal an den Schulen sclb.st das ICrstarken des

naturwissenschaftliclu n Interesses, insbesondere der Physik, und weiter-

hin die steigende Wichtigkeit der Technik und das praktische In-

teresse der Ingenieure. Einen charakteristischen Ausdruck hat dieses

Bestreben bereits im Jahre 1891 in einem Beschlüsse des „Vereins

zur Förderung des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts"

gefunden, der auf der Jahresversammlung in Braunschwe^ gefaßt

wurde und folgendermaßen lautet: „Die Schüler der höheren Lehr-

anstalten sind im allgemeinen noch zu wenig imstande, das Mathe-

matische in den sich ihnen im Leben darbietenden Erscheinungen zu

erkennen, und zwar ist die Ursache davon vorzugsweise in dem Um-

*) Die RcU»rm der hohfren Schulen, Seite 261.
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Stande zu suchen, daß die Anwendungen der matiiematischen Theo-

rien viel&ch in künstlich gemachten Beispielen bestehen, anstatt sich

auf die Verhältnisse zu beziehen, welche sich in der Wirklichkeit

darbieten. Daher muß das System der Schulmathematik, unbe-

schadet seiner vollen Selbständigkeit ak Unterrichtsgcgeiistand, im

einzelnen mit Rücksicht auf die sich naturgemäß darbietende Ver-

wendung (Physik, Chemie, Astronomie, kaufmännisches Rechnen) auf-

gebaut werden. Die demgemäß heranzuziehenden Beispiele sollen

die Schüler daran gcwölinen, in tlem sinnlich Wahrnehmbaren nicht

nur <JuaUuilivc.s, sondern auch Ouantitati\ es zu beobachten, in eiiu ni

solchen Grade, dab iluien eine solche lietrachtungsweise dauernd

zum unvMllkiirlichen Bedürfnis wird."

Die Lehrpläne kommen diesem Hestreben entgegen. Zwar er-

kennen sie die selbständige Bedeutung, w elche der Mathematik auf den

höheren Lehranstalten zukommt — gegenüber gewissen extremen

Bestrebungen — ausdrücklich an; sie erklären aber für wüiiscliens-

wert, dalA der Unterricht die Anwendbarkeit der Mathematik auf

Gebiete des Lebens, besonders aber der physikalischen Wissenschaft

aufzeige und hierdvirdi drn mathematischen Sinn der Schüler übe.

Sie raten, die Teile der Ph> sik. welche eine Verwertung zu Aufgaben

zulassen, auch nach dieser Richtung noch mehr auszunützen und

i'bungen dieser Art nicht nur in den physikalischen, sondern auch

in den mathematischen Stunden vorzunehmen. An dem Gymnasium

soll daher, soweit irgend möglich, der mathematische und der physi-

kalische Unterricht in derselben Hand liegen: an den Realanstalten

erscheint das infolge der großen Stundenzahl weniger notwendig.

9. VtttnvwisteiiMhttfteii.

Allgemeines Lehrziel, a) Für das Gymnasium: Botanik:

Kenntnis der wichtigeren Familien des natürlichen Systems und der

Lebenserscheinungen ihrer Vertreter, auch der häufigsten Fflanzen-

krankheiten und ihrer Erreger. Das nötigste aus der Morphologie,

Anatomie und Physiologie der Pflanzen.

Zoologie: Kenntnis der wichtigsten Ordnungen aus den Klassen

cfer Wirbeltiere sowie einzelner Vertreter aus den übrigen Klassen des

7 iL rreicl is. Kenntnis vom Bau des menschlichen Körpers und von

(Jeu wichtigsten Lehren der Gesundheitspflege.

Mineralogie: Kenntnis der einfachsten Kristallformen und

einzelner besonders wiciitiger Mineralien.
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Physik: Kenntnis der \vichti}^stcii r>sclieinunf|fen und (icsctze

aus den verschiedenen Gebieten der Physik und der Grundlehren der

mathematischen Erd- und Himmelskunde.

Chemie: Kenntnis der einfachsten chemischen Erscheinungen.

Realschule. Naturbeschreibung: Fähigkeit zur Beob-

achtung und Beschreibung einzelner Pflanzen; Kenntnis der wich-

tigeren Pflanzenfamilien und Erscheinungen aus dem Leben der

Pflanze.

Fähigkeit zur Beobachtung und Beschreibung von Vertretern der

einzelnen Klassen der Tierwelt; Kenntnis der wichtigeren Ordnungen

der Wirbeltiere und Insekten.

Bekanntschaft mit dem Bau des menschlichen Körpers und den

wichtigsten lehren der Gesundheitspflege.

Kenntnis der einfilchsten Kristallformen sowie einzehier be-

sonders wichtiger Mineralien.

Physik und Chemie: Kine durch Wrsuclie vermittelte Kenntnis

der Grundichren des Gleichgesvichts und der Bewegung, der Wärme,
des Magnetismus und der l'.lektrizität sowie der einfachsten f»ptischen

und akustischen (iesetze. Kenntnis der wichtigsten chemischen Eic-

mente und ihrer hauptsächlichsten X'crhindungen.

Realg)-ninasium und ( )l)errc'alschulL'. liotanik; Kenntnis

des natürlichen Systems, insbesondere der wichtigsten Familien der

einheimischen Blutenpflanzen, einiger Sporenpflanzen und der wich-

tigsten ausländisc ht n Nutzpflanzen; Bekanntschaft mit deren geo-

graphischer V erbreitung, Kenntnis der Lebenserscheinungen der be-

handelten Pflanzen, auch der liäufigsten Pflanzenkrankheiten und ihrer

ICrreger. Das nötigste aus der Morphologie» Anatomie und Physio-

logie der Pflanzen.

Zoologie: Kenntnis des Systems der Wirbeltiere und der

wirbellosen Tiere; Bekanntschaft mit der Lebensweise und der geo-

graphischen Verbreitung der hervorragendsten Tiere, Kenntnis vom
Bau des menschlichen Körpers und von den wichtigsten Lehren der

Gesundheitspflege.

Mineralogie: Kenntnis der wichtigeren Kristallformen sowie

der physikalischen Eigenschaften, der chemischen Zu-sammensetzung

und der geologischen und technischen Bedeutung der wichtigsten

Mineralien.

Physik: Sichere Kenntnis der wichtigsten Erscheinungen und

Gesetze aus den verschiedenen Gebieten der Ph>'sik, sowie Be-

kanntschaft mit der mathematischen Darstellung der Hauptgesetze,
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Kenntnis der wichtigsten Lehren der mathematischen Erd- und

Himmelskunde.

Chemie: Kenntnis der wichtigsten Elemente und ihrer haupt-

sächlichsten, besonders anorganischen Verbindungen sowie der Grund-

gesetze der Chemie. Bei der Oberrealschule außerdem eine er-

weiterte Behandlung der organischen Chemie.

Bei dem Unterrichte in den Naturwissenschaften ist die Aneignung

einer Summe einzelner, im Leben verwendbarer Kenntnisse, so schätzbar

an sich sie ist, doch nicht das Endziel, sondern nur ein Mittel zur

Fördenmg der" allgemeinen Bildung. Der Schüler soll lernen, seine

Sinne richtig zu gebrauchen und das Beobachtete richtig zu beschreiben;

er soll einen Einblick gewinnen in den gesetzmäßigen Zusammenhang

der Xaturer>cheiiiungen und in die Bedeutung der Naturgesetze fiir

das Lehen; er soll auch, soweit dies auf der Seluile nuiglich ist, die

Wege verstehen lernen, auf denen man zur Erkenntnis dieser Cleset/.c

gelangt ist und gelangen kann. Anschauung und Versuch mü.ssen

im Unterrichte einen größeren Raum einnehmen.

Der Unterricht in <ler Botanik und Zoolugie will, von der

.\nleitung zur Beobachtung und Beschreibung einzelner Pflanzc-n und

Tiere ausgehend, die Schüler durch Vergleichung verwandter Formen

ailmäblich zur .'\neignung der wichtigsten Begriffe der Morphologie

und zur Kenntnis des Systems hinführen und zugleich mit den

wichtigsten Erscheinungen und Gesetzen des Tier- und Pflanzenlcbens

bekannt machen. Das I lauptgewicht wird nicht so sehr auf einen

großen Umfang des Lehrstoffes, als auf dessen methodische Durch-

arbeitung gelegt. Behandelt werden vorzugswebe die Vertreter der

einheimischen Tier- und Pflanzenwelt, wie sie die Umgebung und

die Sammlungen der Schule bieten, daneben aber auch einige

charakteristische Formen fremder Erdteile und wichtige ausländische

Nutzpflanzen. Von der untersten Stufe des Unterrichts an wird dem
biologischen Gesichtspunkte Rechnung getragen und die Auf-

merksamkeit der Schüler auf Lebenserscheinungen und Lebens-

beziehungen gerichtet, zu denen auch die geographische Verbreitung

der Tiere und Pflanzen gehört. Dabei werden die eigenen Be-

obachtungen der Schüler vorzugsweise berücksichtigt. Wiewohl daher

die Lehrordnung dem vielfach geäußerten Verlangen, für die Biologie

Itesondere Lehrstunden, namentlich in den oberen Kla.ssen, anzusetzen,

nicht entsprochen hat, so bietet sie doch Raum und Gelegenheit genug,

die Schüler aut .dien Gebieten, die in Betracht konunen. in die

biologische Betrachtungs- und Denkweise einzuführen und insbesondere
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sie auch mit den Grundzügen der Entwicklunj^stheorie j I)eszendcn/.-

lehre) bekannt zu machen (verfjl. Norrenberj^: Die Reform der höheren

Schulen, Seite 299 ff.). Einfache Erscheinungen aus anderen

Zweigen der Naturwissenschaft, soweit sie zum Verständnis der

lebenden Xatur dienen können und über das Fassungsvennöj^en

der Schüler nicht hinausgehen, werden überall in den Bereich

der Betrachtung gezogen. Auf allen Stufen werden die Schüler

im eingehen schematbchen Zeichnen des Beobachteten geübt.

Naturwissenschaftliche Exkursionen gewähren die Möglichkeit, die

Lebenserscheinungen der Her- und Pflanzenwelt, die gegenseit^

Abhängigkeit und die Lebensgemeinschaften beider der Anschauung

und dem Verständnis der Schüler nahe zu fuhren, wie sie auch

Veranlassung zu Übungen im Bestimmen einheimischer Pflanzen bieten,

die von den Lehrplänen als sehr empfehlenswert bezeichnet werden.

Im Zusammenhang hiermit steht es, daß im allgemeinen die

Sommermonate des Schuljahres für die Bewältigung der botanischen,

der Winter fiir die der zoologischen Lehraufgaben venvendet werden.

Doch werden einzelne Teile der Zoologie, z. R. die Lehre von den

Insekten, auch wohl im Sommer behandelt. In der Untersekunda der

Realanstalten findet ein zusammenhangender anthropologischer

Kursus statt. „Anatomie und Physiologie des Menschen" und in V'er-

l)inilung damit ,,Unterweisungen über die (iesundheitslehre" zeichnen

die Lehrpläne hier vor. Auf dem (jymnasium aber soll dieser Gegen-

stand nur ein Vierteljahr in Obertertia in \nsj)ruch nehmen und auf

<lie anatomische Seite beschränkt bleiben; zur Krgänzung wird in einer

der Oberklassen cüi Teü der Zeit für einen physiologischen Kursus

verwendet. —
Der Unterrichtsstoff in Physik und Chemie nebst Mineralogie

ist auf zwei Kurse verteilt

a) In dem ersten dieser Kurse, welcher im allgemeinen die

Oberterda und Untersekunda um^t, werden nur die einfachsten,

dem Verständnis und dem Interesse der Schüler am nächsten liegen-

den Lehren behandelt. In ihm bildet durchweg das Experiment, aber

in möglichst einfacher Form, die Grundlage; auch wird, wo irgend

möglich, die eigene Erfahrung des Schülers als Ausgangspunkt benutzt.

Die Lehrordnung laßt namentlich den Realanstalten eine gewisse Frei-

heit in der Verteilung des Lehrstoffs, beschränkt aber die Auswahl

desselben für alle Anstalten gleichmäßig und verbindlich in der folgen-

den Weise: Für Obertertia: die einlachsten Erscheinungen aus der

Mechanik fester, flüssiger und gasförmiger Körper, sowie aus

Luyitizuü by GoOgle
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der Wärmelehre; für Untersekunda: die einochsten Erscheinungen

aus der Lehre vom Magnetismus und der Elektrizität, an

«kn Realanstalton auch der Akustik und Optik, beides, wie

schon hervorgehoben, in ex})crimcntellcr Bchandhmg. Dazu kommen
an den Gymnasien die Antangsgründe tler Chemie nebst Be-

sprechung ein7,elner \\ichtiger .\hncialien; und dementsprechend

auf den Realanstalten ein \orbereitender Lehrgang di-r Cliemie und

Mineralogie, dem auf den iateinlosen Anstalten besondere Wochen-

stunden zugeteilt sind.

b) In dem zweiten Kursus, welcher sich auf den ersten aufbaut,

soll das dort gewonnene Wissen vertieft und erweitert werden. Auch

auf dieser Stufe ist das Experiment ein wesentlicher Bestandteil des

Unterrichts; aber im Gegensatz zur Unterstufe, wo es mehr qualitativen

Charakter hatte, wird es, besonders an den Realanstaiten, hier mehr

in quantitativer Richtung behandelt. Hierzu tritt die mathematische

Behandlung der Hauptgesetze. Der Unterricht in der theoretischen

Optik beschränkt sich (besonders in der Lehre von der Polarisation

und Doppelbrechung) auf die wichtigsten Erscheinungen. Aus der

mathematischen £rd> und Himmelskunde sind die grundlegenden

Abschnitte in den mathematischen Stunden derPrima zu erledigen, sodaß

dem ph3rsikalischen Unterrichte nur die Ergänzung der dort gewonnenen

Kenntnisse obliegt. Auch inneiiialb dieses Kursus dürfen, wo be-

sondere Verhältnisse es empfehlen, die Lehraufgaben von einer

Klassenstufe auf eine andere verschoben werden, sofern nur das

Gesamtziel sicher erreicht wird. —
Der Unterricht in der Mineralogie wird am naturgemäßesten

mit dem chemischen Unterrichte verbunden. Doch wird unter

besonderen Umständen, z. B. an Anstalten, die in einer mineralreichen,

bergbautreibenden Gegend liegen, dem mineralogischen Unterrichte

eine besondere Berücksichtigung zu teil. Zu behandeln sind die

wichtigstirn Kristallformen und die physikalischen und chemischen

Eigenschaften der hau[)tsächlichsten Mineralien, an den Realaustalten

auch die Kiemente der (ieognosie und Geologie. — In der Chemie

wird darauf Beclacht genommen, daß die .Schüler nicht etwa <lurch

gleichmäßige Behandlung aller Kiemente und ihrer Verbindungen mit

Lehrstoff überladen und zu üben\ iegend gedächtnismäßiger Aneignung

genötigt werden. Soweit möglich, wird im Unterrichte die technische

Verwendung chemischer wie auch physikalischer Wissenschaft berück-

sichtigt. Femer werden z. B. bei der Besprechung \dn Wasser,

Luft, Nahrungsmitteln, sowohl wichtige hygienische Gesichtspunkte,

Oai UnterricktawMta in Dsiittchen Reich. IL 10
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als auch die Beziehungen zur Biologie in Betracht gezogen. In den

praktischen Übungen sollen die Schüler die wichtigsten Reaktionen

der Metalloide und Metalle durchmachen, einfache qualitative Anal3^en

ausfuhren und leichte Präparate herstellen. Derartige Übungen, die

bei richtiger Leitung einen hohen erziehlichen Wert haben, finden

auf einer größeren Anzahl von Realanstalten auch auf dem Gebiete

der Fh3^ik statt.'

Bei der g^ewalt^en FQlle des Stoffes auf allen Gebieten und der

besonders an Gsrmnasien verhältnismälMg geringen Anzahl der Lehr-

stunden muß natiuüch auf eine angemessene Auswahl die größte

Sorgfalt verwendet werden. Der herrsdiende Gesichtspunkt ist, daß

die Schüler zu eigenem Beobachten und selbständigem Denken an-

geleitet werden, jede ( berlastung mit gedächtnismäßig anzueignendem

Lehrstoft' aber vermieden wird, (iröiAere liäu^liclu' Ausarbeitungen

dürfen nur in den oberen Klassen der Realaiistalten und höchstens alle

vier Wochen gefordert werden.

10. Brdkunde.

Allgemeines Lelirziel. Verständnisvolles Anschauender um-

gebenden Natur und der Kartenbilder, Kenntnis der physischen Be-

schaffenheit der &doberfläche und der räumlichen W-rteilung der

Menschen, sowie Kenntnis der Grundzüge der mathematischen Erd-

kunde.

Der Geographieunterricht ist das Schmerzenskind unserer höheren

Schulen. Es ist die Steile, wo das lastende Gewicht der Sprachen

den Ansprüchen der neueren Wissenschaft und des Lebens am be-

denklichsten ab Hemmung gegenübertritt Der Neuhumanismus sah

in der Geographie ausschliefMich einen Kreis gedächtnismäf^en

Wissens und sprach ihr den formalen BUdungswert ab. Daher loun

sie für das humanistische Gymnasium nur als eine Hilfewissenschaft

der Geschichte in Betracht, und selbst auf die Realanstalten übertrug

snch diese einseitige Auffassung. Die Folge davon ist einmal, daß der

Geographieunterricht von den Mittelldassen an überall an die Ge-

schichtsstunde angeschlossen worden ist und auf den oberen Stufen

überhaupt keine eigene Stunde zugewiesen bekommen hat; nur in der

Oberrealschule ist ihm auch in Sekunda und Prima eme Wochen-

stunde zugeteilt, einer der Punkte, in denen diese Schulgattung einen

Vorzug vor den beiden anderen aufweist. Was aber lange Zeit für

die Kntwicklung des Lelufaches noch hinderiicher sein muiSte, war,
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daß es keine ßichmäfiig ausgebildeten Lehrer der Erdkunde gab.

Ähnlich wie in den neueren Sprachen hat man erst seit 1870 ange-

üogea, ordentliche Universitätsprofessuren für Geographie einzurichten,

and erst seit 1887 ist die Erdkunde im Oberlehrerexamen als selb-

ständiges Prüfungsfach anerkannt und damit auch dem Nichthistoriker

die Möglichkeit gegeben, sich die Befähigung für diesen Unterricht

durch eine nach sachlichen Bedürfnissen geoninete Vorbildung zu er-

werben. Allein die t^crinL,^^ Stundtnzahl, die dein 1-achc durchweg

zugewiesen ist, hat es Ijishcr nieist verhindert, dal.'» diese Vorbiltluiig

praktisch zur (Geltung kam. Tatsachlich ist es, auf den dreisprachigen

Anstalten wenigstens, wesentlich heim alten gebliclKii, und zumeist

erteilen vor wie nach nur Historiker den Geographieunterricht.

Der modernen Entwicklung der Geographie zu einer Natur-

wissenschaft, oder richtiger zu einem durch besondere (n'sicht.spunk-te

zusammengehaltenen Komplexe naturwi.ssenschaftlicher Forschungen,

sind also unsere höheren Lehranstalten im allgemeinen nicht gefolgt;

auch der V'erkehrs-Geographie ist nur ein beschränkter Raum zuge-

wiesen. Sachlich zu rechtfertigen ist das nicht mehr, nachdem unser

Schulwesen die formalistische Zielsetzung des neuhumanistischen Bil-

dungsideals aufgegeben hat. Aber begreiflich ist es immerhin, einmal

aus dem Stande der Wissenschaft seltkst, die über die Registrierung

von Tatsachen hinaus bis jetzt verhältnismäßig wenig feste Ergeb-

nisse aufweist und jedenfalls eben erst begonnen hat, ihre Kausal-

erklärungen dem Bereich der subjektiven H}rpothese zu entziehen und

auf das Gebiet sicherer methodischer Forschungen neu zu gründen.

Und auch das darf man nicht verschweigen, daß aus den geographi-

schen Fadikreisen zwar eine Reihe vorzüglicher Anschauungsmittd

hervorgegangen ist, aber trotz mancher tiieoretischer Bemühungen

hervorragender Gefldirter doch wenig wirklich brauchbare Ansätze

zu einer praktisch durchführbaren Zielsetzung und einer entsprechenden

Lehrmethode. Die Anspräche, die dort erhoben werden, schießen

vielfach weit über das mögliche und wünschenswerte Ziel hinaus.

Sie verlangen zu viel Einprägung von GedächtnisstofT und vor allem

eine Grundlegung der physischen Geographie, wie sie wiederum nur

durch eine erhebliche Erweiterung des naturwissenschaftlichen Unter-

richts erreichbar wäre. Allerdings stellt sich auch den gerechtfertigten

Ansprüchen bis jetzt ein Hindernis entgegen. Die naturwissenschaft-

liche Erdkunde mit den zahllosen mathematischen, physikalischen und

chemischen Anschauungen, die sie vorau.ssetzt, kann mit Erfol^ij mir

auf der oberen Stufe gelehrt werden, während die untersten und die

10»
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Mittelklassen, die jetzt ausschließlich zur Verfügung stehen, über die

vorbereitenden allgemeinen Anschauungen und die bloßen gedächtnis^

mäßigen Tatsachen nicht wohl hinauskommen können. Solange es

unmöglich ist, den Schwerpunkt dieses Unterrichts in die oberen

Klassen zu verlegen, ist eine wirkliche geographische Bfldung auf

unseren Schulen nicht zu erreichen. Eine solche Verlegung aber er-

scheint unter den i;c^cn\\ arti<xcii Verhältnissen und solange der Unter-

richt in den fremden Sprachen nicht erheblich eingeschränkt werden

soll, iinin<)[;lich.

Die preußische Schuibchörde hat «Jäher doch wohl das beste

getan, was sie unter diesen Umständen tun konnte: sie hat den mo-

dernen Bestrebungen auf diesem Gebiete einen gewissen, wenn audi

nicht gerade sehr weitgeheiiiK n Kinfluß auf den Lehrbetrieb einge-

räumt und damit einen allmählichen Fortschritt zu einer ergiebigeren

Gestaltung desselben angebahnt. „Dem Zweck dieses Unterrichts

entsprechend*', heißt es in dem Lehrplan, „ist, unbeschadet der Be-

deutung der Erdkunde als Natuniissenschaft, vor allem der praktische

Nutzen des Faches für die Schüler ins Auge zu fassen. Daher darf

die physische Erdkunde nicht grundsätzlich vor der politischen bevor-

zugt werden, beide sind vielmehr innerhalb 'der Länderkunde in mög-

lichst enge Verbindung zu setzen. Bei der Behandlung der einzelnen

Länder sollen auch die wirtschaftlichen HUßiquellen berücksichtigt

werden."

Diesen (Gesichtspunkten cntspreciien Lchrziele und Lehrauf<^ahcn

im einzxlncn. i berall wird bei fester Kinprägung des notwendigsten,

sorgfältig zu beschränkenden (iedächtnisstoffes zu verständnisvollem

Anschauen der umgebenden Natur sowie der Relief- und Kartenbilder

angeleitet. An /alilenmaterial wertlen auf den einzelnen Gebieten

nur wenige, stark abgerundete Vergleichsziffeni festgelegt.

Die Lehrordnung hat sich vor allem die methodischen Gesichts-

punkte angee ignet, welche die bisherige Entwicklung gezeitigt hat,

und auf diese Weise den Unterricht aus dem Zustande der W'illkür

und Zufälligkeit iieraus zu einer festeren und geregciti ren Gestaltung

gefördert. Als die drei ( irundanschauungt n t incr Methodik des erd-

kundlichen Unterrichts, die sich bereits mehr oder weniger abgeklärt

haben, bezeichnet 11. Wagner (Die Reform der höheren Schule, S. 252}

,,das Ausgehen von di r '»rtlichen Umgebung des Wohnorts zur Ge-

wiiuuMU^ der ( irun« k < >rst( Ihmgen, die Be\'()rzugung des Atlas gegen-

über allen sonstigen Hilfsmitteln des Unterrichts und die Betonung
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des Zeichnens als Mittel zur Förderung klarer Anschauungen des

Kaitenbildes/'

Allen drei Gesichtspunkten tragen die Vorschriften der Lehr-

pläne Rechnung. Der erste tritt in der Verteilung des Lehrstoffes

deutlich hervor. Der Kursus bis zur Untersekunda ist ein doppelter.

Zunächst hat die Sexta die GrundbegrifTc der allgemeinen Erdkunde in

Anlehnung an die nächste Uingcbun^ einzuprägen, sodann die Anfangs-

gründe der Länderkunde, beginnend mit der Heimat und mit Europa

anzuknüpfen. Die Quinta bringt die lünderkundc Mitteleuropas, insbe-

sondere des Deutschen Reiches, die Quarta die übrigen Länder

Europas. Untertertia die außereuropäischen Krdteilc und die deutschen

Kolonien in X'ergleichung mit deni Kok)nialgebiete anderer Sta.iten.

Obertertia \viederh{)lt und ergänzt die Landeskunde des Deutschen

Reiclies, Untersekunda die ck's übrigen K-uropas, Hinzu tritt in dieser

Kktsse die elementare mathematische Krtlkunde und in <k'r Realschule

eine f bersicht über die bekanntesten Verkehrs- und 1 landelsw eLie der

Jetztzeit. Die Vorschrift für die oberen Klassen lautet l'olgenüjr-

mabcn

:

Zusammenfassende Wiederholungen, dazu in der ()berreal-

schule die Grundzüge der all<^^eme?nen {)hysischen Erdkunde, gele-

gentlich auch einiges aus der Völkerkunde, im Gymnasium und

Realgymnasium das wesentlichste aus diesen Untcrrichtsgebieten

in zusammenfassender Behandlung. Begründung der mathematischen

Erdkunde in Anlehnung an den Unterricht in der Mathematik oder

Physik. Vei^letchende Übersicht der wichtigsten Verkehrs- und

Handelswege bis zur Gegenwart in der Oberrealschule in den be-

sonderen Unterrichtsstunden, im Gymnasium und Realgymnasium
in Anlehnung an den Geschichtsunterricht.

Behufs Gewinnung der ersten Vorstellungen auf dem Gebiete

der physischen und mathematischen Erdkunde wird an die nächste

örtliche Umgebung angeknüpft; daran werden die ensten Grundbe-

griffe zum Verständnis gebracht und an dem Relief und dem Globus

veranschaulicht; dann wird der Schüler zur Benutzung der Karte an-

geleitet, welche er allmählich lesen lernen muß. Wandkarte und

Atlas bilden fortan den Ausgangs- und Mittelpunkt des Unterrichts in

der Klasse. Das Lehrbuch dient nur als hührer bei <ler häuslichen

Wiederholung. In demselben soll i)ei den Namen die richtige Aus-

bräche und lietonung angegeben sein.

Inden unteren und mittleren Klassen wird daraufgehalten, daß

alle Schüler den.selben Atlas gebrauchen. Ob ein Einheitsatkis für
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alle Klassen oder ein Stufenatlas zu wählen sei, bleibt den einzelnen

Anstalten überlassen. Jedenfalls sind von den unteren Klassen größere

Atlanten ausgeschlossen.

Für sehr wichlii; crklrucn die Lchrplänc das Zeichnen als ein

Hilfsmittel zur Fördcrunij klarer Anschauungen und zur Einprai^ung

festen Wissens. 1 )f)cli dürfen die Anforderungen nicht überspannt

werden. Mit Umrissen, Profilen und ahnlichen übersichtlichen Dar-

stellungen an der Wandtafel muih man sich meist begnügen, häusliche

Zeichnungen dürfen im allgemeinen nicht v-^erlangt werden. Der

Lehrer zeichnet an der Wandtafel vor, die Schüler fertigen danach

noch während der Unterrichtsstunde freihändige Skizzen an.

Das bloße Nachzeichnen von Vorlagen ist ausgeschlossen. Auf

der Oberstufe soll das Zeichnen besonders für die r^lmäßig anzu-

stellenden Wiederholungen verwandt werden.

Diese Forderungen mit den technischen Schwierigkeiten, die ihre

lüfüllung bieten, setzen unz\«'eifelhaft fachmäßig gebüdete Lehrer,

namentlich auf der Unterstufe voraus, und so steht auch von dieser

Seite aus zu hoffen, daß sie den Beginn einer neuen und gedeihlichen

Entwicklung für das lang vernachlässigte Lehrfach bezeichnen.

11. Zeichnen.

Allgemeine Lehraufgabe des Unterrichts ini l-Veihand-

zeichnen ist zunächst für die Unter- und Mittelstufe aller Anstalten

die Ausbildung im Seilen von Formen und Farben und im Dar-

stellen einfacher Ciegenstände. In dem Unterricht der Oberklassen (der

auf den Gymnasien von Obertertia an nicht mehr obligatorisch ist)

erfolgt die weitere Entwicklung des Formen- und Farbensinnes durch

Wiedeigabe von schwieriger darzustellenden Natur- und Kunstformen.

— Dazu treten auf den Realanstalten vom fünften Schuljahr (in den

sechsklassigen Realschulen bereits vom vierten) zwei wahlfreie

Wochenstunden im Linearzeichnen, die der Vorbildung der-

jenigen Schüler dienen sollen, die einen technischen Beruf ergreifen.

Auf den Gymnasien muß für diejenigen Schüler» für welche das

geometrische Zeichnen von besonderem Wert ist, der allgemeine

Zeichenunterricht diese Aufgabe mit übernehmen.

Das Charakteristische für diesen Lehrplan ist, wie man sieht,

zunächst die entschiedene Trennung zwischen technischem und künst-

lerischem Zeichnen geometrischem und Freihandzeichnen), die sich
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im Laufe der letzten 50 Jahre durchgesetzt hat. Im Linearzdchften

treten zwei praktisch getrennte Stufen hervor. An den Realschulen

und in den beiden ersten Jahren des Unterrichts an den VoUanstalten

wird der Haiiptnachdnick auf die Lösung praktischer Aufgaben, d. h.

auf das geometrische Darstellen einfacher Modelle, Geräte, Gebäude-

teile usw. gelegt; auf der oberen Stufe wird das geometrische und

perspektivische Zeichnen einschließlich der Schattenkonstruktion weiter

ausgebildet.

Zweitens ist nun aber char.tkteristlsch die Tendenz und die

Methode des künstlerischen Freihandzeichnens. Das heute Geltende

hat sich erst seit kurzer Zeit, etwa seit anderthalb Jahrzehnten, durch

die reformatorischen Hemühtm'^en einer Anzahl von künstlerisch ge-

richteten Pädagogen durchgesetzt, und es sind dabei amerikanische

und englische Vorbilder von entscheidendem Einfluß gewesen. Die

leitenden Gesichtspunkte werden in den Lehrplänen folgendermaßen

bestimmt: Das Auffassungsvermögen und die Beobachtungsgabe der

Schüler sollen entwickelt, ihre Hand zu einer freien und sicheren

Linienführung befähigt» ihrem natürlichen Gestaltungstriebe Gelegen-

heit zur Betät^ng gegeben werden. Durch Übungen im Skizzieren

und im 2^ichnen aus dem Gedächtnis sollen die Schüler lernen, die

charakteristischen Eigenschaften eines Gegenstandes rasch zu erfassen

und in klaren Vorstellungen zu gestalten.

,,Um zu dem gesteckten Ziele zu gelangen", sagt L. Pallat,

einer der Fuhrer der modernen Bewegung, (Die Reform der höheren

Schulen, S. %)09) „verlangt der neue Lehrplan, daß das Zeichnen

nach wirklichen Gegensünden und nach der Natur vom Beginne des

Zeichenunterrichts in Quinta ab durch alle Klassen betrieben werde.

Er fordert femer, daß nicht nur der Formen-, sondern auch der

Farbensinn der Schüler entwickelt werde, und zwar nicht nur durch

theoretische Belehrung, sondern durch praktische Übungen in der

unmittelbaren Wiedergabe von Farben der Natur. Weiter sind für

alle Kla.ssen Übungen im Skizzieren und im Zi lehnen aus dem Ge-

dächtnis vorgeschrieben. Durch diese l'bungcn soll der .Schüler von

vornherein das Wesentliche der Erscheinung eines Gegenstandes mit

raschem Blick erfassen lernen und sich zu dauerndem Besitze ein-

prägen. Seine Zeichnung .soll dartun, dalS er das Charakteristi.sche

eines Gegenstandes, z. B. eines Fas, eines Reifens, eines Natur-

blattes, eines .Schmetterlings, einer Vase, einer Frucht usw. klar in

sich aufgenommen hat. Auch bei der zeichnerischen Darstellung

soll in jedem Stadium der Ausführung das Ganze des nachzu-
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bildenden Ck <^cnstandes klar aus der Zeichnung heraustreten. Auf

freie und sichere IJnienfuhrunf( wird besonderer Wert gelegt.

Die künstlerische Tendenz des Lehrplanes, die aus allen diesen

Forderungen spricht, findet ihren stärksten Ausdruck darin, daß ver-

langt wird, den Schülern solle auch Gelegenheit zur ungezwungenen

Betätigung ihres natürlichen Gestaltungstriebes gegeben werden.

Während es bisher oft vorgekommen ist, daß gerade die begabtesten

Schuler an dem Zeichnen der Schule keinen Gefallen fanden und

wenig leisteten, ist es nunmehr Aufgabe des Unterrichts, nicht nur

den Durchschnitt möglichst zu fördern, sondern auch die Talente zu

entdecken und ihrer individuellen Entwicklung Freiheit zu gewähren."

12. Turnen.

Das Turnen in den Schulen soH die leibliche Entwicklung der

Jugend förtlcrn, insbesondere die Gesundlieit starken, den Körper an

eine gute Haltung gewöhnen, seine Knitt und (icw aiidtheit ver-

mehren und ihn zugleich nul l'crtigkeiten ausstatten, die für das

Leben, besonders liu" den Dienst im vaterländischen Heere, \'on

Wert sind.

Ciic ich/.cilig soll das Turnen den Cdiar.ikter bilden, indem es

hrische des (leistes. V'ertniueii in dii- eigene Kraft, Kntschlosseniieit,

Mut und Ausdauer fördert und zu williger Unterordnung unter die

Zwecke der Gemeinschaft erzieht.

Um dieses Ziel zu erreichen, wird der Turnunterricht auf Grund

eines bestinuntcn Lehrpl.inc^ systematisch erteilt, dic^ Übungen

schreiten in stufenm.iiMger I^olge und angemessenem Wechsel r^el-

mäßig fort, und die Schüler ^'erden angehalten, alle Übungen, nament-

lich die grundl^enden, genau und mit Anspannung aller Kräfte üi

möglichst schöner Haltung auszuführen. Damit ist nicht aus^

geschlossen, vielmehr liegt es in der Natur der Sache selbst, daß das

Turnen mit frischem, fröhlichem Sinne betrieben wird und der

' Jugend die Lust gewährt, welche aus dem Gefühl erhöhter Kraft und

Sicherheit in der Beherrschung des Körpers hervorgeht und durch

das Bewußtsein jugendlicher Gemeinschaft zu edlen Zwecken ge-

steigert wird. Daher soll m^lichst im Freien geturnt werden.

In den unteren und mittleren Klassen wird das Turnen in Form

von Gemeinübungen unter unmittelbarer Leitung des- Lehrers be-

trieben. In den oberen Klassen ist es gestattet, die Schüler in

kleineren Abteilungen - Riegen genannt — unter Aufsicht bc-
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sonders tücht^r, zumeist älterer Mitschüler, Vorturner genannt, zu

stellen. Doch müssen diese durch besondere Anleitung vom Lehrer

ausgebildet werden und bleiben selbstverständlich unter seiner Ober-

leitung.

Die Aufstellung des Leliq^lancs im einzelnen bleibt den ein-

zelnen Anstalten überlassen. In den unteren Klassen sind Ordnun^s-

und I"reiübun<^en, si)\vie t'bunf^cn mit Molz- oder leichten P'isenstäben

neben einfachen (lerätübuni^t-ii \orzu^sueise zu pfleiren, während in

den oberen Klassen neben 1 bungen mit schwereren Handgeräten

(Liscnstäben, Hanteln usw.i die Gerätübun^cn \orherrschen.

Auf allen Stufen sind Turnspiele in geeigneter Auswahl und

die sogenannten volkstümlichen ( bungen des Laufens, Werfens,

Springens usw. mit allmählicher Steigerung der Schwierigkeit vor-

zunehmen.

Öfter auszuführende Turnmärsche und sogenannte Turnfahrten

werden auf den meisten Anstalten von Zeit zu Zeit unternommen

und bieten Gelegenheit, die Ausdauer zu erhöhen und die Sinne zu

Ä»en, namentlich auch zur Schätzung von Entfemungcn anzuleiten.

Die Pflege des dem Turnen nahe x erwandten Schwimmens soll

von den Schulen nach Möglichkeit gefordert werden.

Rudolf Lehmann.



DRITTE ABTEILUNG.

DIE BERECHTIGUNGEN DER REIFEZEUGNISSE
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1. Zusammenstellung der für die Zulassung zu den

BerufsiMüfaiigen in den deutsolien Bundesstaaten

geltenden Bestimmungen über die Beifezeugnisse.

A. Nach rtMchsrechtliclur Vorschrift ist für die Zulassung

zu den ärztlichen Prüfungen innerhalb des Reichsgebietes das

Rcilezeugnis eines deutschen humanistischen Gymnasiums oder eines

deutschen Realgymnasiunis beiziil)ringen.

Das Zeugnis der Reife eines luimanistischen (»ymnasiunis Ofler

Realgymnasiums aul.Serhall) des Deutschen Reichs darf nur ausnahms-

weise als genügend erachtet uerden.

(her Zulassung einer solchen Ausnahme entscheidet der

Reichskanzler in l bereinstimmung mit der zuständigen Zentral-

behörde. (§§ 6, 65 der Bekanntmachung des Reichskanzlers, be-

treffend die Prüfungsordnung für Ärzte vom 28. Mai 19Ü1.)*)

) Nach reichsrechllichei \ or»chri[t i<t beizubringen für die Zulas*iiinp:

1. Zur FtüfuDg der Zahnärzte: der Nachwci<i der Keife für die I'rimu eiaes

dentsdien Gynauamms oder Rea^iynrnasiunis.

4 Z\S. 1 der Bekaantmadning des Reichskanzlers vom 5. JiiU 1889; Dispeof

m&>n § 15 daselbst,)

Angehörige des Deutschen Kelchs, welche sich, ohne dieses Maß der Sclml-

büdung erreicht zu haben, zur Imnialrikulatiou als Studiereode der Zalmheilkunde

rndden, sind auf diese Begtimmnng aosdröcklich aufinerksam zu machen.

( Erlaß des Ministers der g«'istlichen usw. Angelegenheiten vom 30. September 1886.)

2. Zur Prüfung der Apoilieker das von einer als bcrerhtipt .merkanntt n Schule,

auf welcher da.s I^lein obligatorischer Lehrgegenstan«! ist, ausgestellte Nvi^xini-,chaftliche

Qufifikationszeugniä für dcu einjährig-freiwilligen Militärdienst, sowie das Zeugnis über

eine bei einer soldien Schule erfolgte FriifttQg im Lateinischen, wenn das Zeugnis für

den einjährig-freiwilligen Militiidtenst atif einer anderen als bereditigt anericannten

Schtüe «Tworbeii i-t.

(§ 4 Ziff. 1 der iiekanntmachuug des Keichskanzlers vom 5. Mar/ 1875.)

Kandidaten der Pharmazie :>ind nur dann zu immatrikulieren, wenn sie den rsach-

wds einer vollen ^ijlhiigen Servieneeit als Apoihekeigebilfen zu führen imstande sind.

'Bekanntmachung des Reichskanzlers vom X \pril 1878.)

3. Zur naturwissenschaftlichen Prüfung der Tierärzte: das Reifezeugnis eines
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158 Bestimmungen iiber die ReUewagniaie.

B. Krafl landesrechtlicher Bestimmung ist in den einzelnen

deutschen Bundesstaaten erforderlich:

I. Im Königreich Preußen:

für die Zulassung

1. zu den theologischen Prüfungen: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gsmsnastums.

(Außer älteren Bestimmungen gelten namentlich die JJ 4, 26

des Gesetzes vom 11. Mai 1873, Art. 3 Abs. 2 des Gesetzes vom
31. Mai 1882 und die Statuten der in Betracht kommenden bischöf-

lichen Lehranstalten.)

2. Zu den juristischen Prüfungen» sowie zur Prüfung für

den höheren Verwaltungsdienst: das Reifezeugnis eines deutschen

humanistischen Gymnasiums, eines deutschen Realg3m3inasiums oder

einer preußischen Ober-Realschule.

Den Studierenden, welche nur das Reifezeugnis eines deutschen

Realgymnasiums oder einer preußischen Oberrealschule besitzen, so-

wie denjenigen Gymnasialabiturienten, deren Reifezeugnis im Latei-

nischen nicht mindestens dxs Prädikat „genügend" aufweist, bleibt es

bei eigener Verantwortung überlassen, sich die für ein gründliches

Verständnis der Quellen des römischen Rechts erforderlichen sprach-

lichen und sachlichen Vorkenntnisse anderweit anzueignen. (Bekannt-

machung der Minister der Justiz und des Unterrichts vom 1. Fe-

bruar 1902.)

3. Zur Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen:

das Reifezeugnis eines deutschen humanistischen Gymnasiums, eines

deutschen Realgj'mnasiums oder einer preußischen oder als völlig

gleichstehend anerkannten außerpreußischen deutschen Oberreal-

schule. (§ 5 der Ordnung der Prüfung für das Lehramt an höheren

Schulen vom 12. September 1898 bezw. des Ministerialerlasses vom
20. März 1901. Vergl. w^ren der Gleichstellung außerpreußischer

Oberrealschulen die Bekanntmachungen im Zentralblatt für die ge-

Gymnasiunis, t-iiio l\fiilg\ mnasiuins odtr t-incr ( )l>« rit';iUrbu1c oder einer durch die ni*

ständige Zenlralbehorde al> gleicbslchend aucrkaunlcn liöhtreii lyehranstalt.

(,Bckaantmachung des Rcichskatulc-rs vutn 26. Juli 1902; Dispcasation: § 25 der

Bekanntmachung des Retchskanilen tooh 13. Juli 1889.)

4w Zum Eintritt als Aawirter fdr die höhere Lanfbahn im ReidupoHt* und

Telegra{)hendienst: das Rdfeaeogius eines Gynniasiunu» dnes Realgynuiasiimis oder einer

Obcrrealschule.

(Vorschriften über die Annalnue von Anwärtern usw. in der Fassung von 1897.)
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samte Unterricbtsverwaltung in Prcitßen 1894 S. 764; 1896 S. 209;

1899 S. 271 ; 1901 S. 281 und 1902 S. 286.)

4. Zu den Prüfungen für den königlichen Forstverwal>

tungsdienst und

5. zu den Prüfungen, durch welche die Befähigung zu

den technischen Ämtern bei den Bergbehörden des Staates

darzulegen ist: das Reifezeugnis eines deutschen humanistischen

oder Realgymnasiums oder einer preußischen oder in dieser Hinsicht

ausdrücklich als gleichstehend anerkannten außerpreußischen Ober-

realschule. (§ 3 der Bestimmungen des Ministers für Landwirtschaft

usw. über die Ausbildung und Prüfung für den königlichen Forst-

verwaltungsdienst vom 1. August 1883 — § 2 der Vorschritti n über

die Befähigung zu den technischen Ämtern bei den Bergbehörden

des Staates vom 1. September 1883. — Dazu Bekanntmachung, be-

treffend Ändennigcn in dem Berechtigungswesen der höheren pn u-

lalschen Lehranstalten, vom ). Dezember 1891. Wegen der (Gleich-

stellung aulAcqjreulMscher ( )berreaLschulen vgl, Zentralblatt für die

gesamte Unterrichtsverwaltung in Preußen 1894 S. 764; 1898 S. 271;

1901 S. 281 und 1902 S. 286.)

Auch für die Zulassung zu den Staatsprüfungen im Hochbau-,

Bauingenieur-, und Maschinenbaufach sintl die Reifezeugnisse der

drei Arten von Anstalten gleichgestellt. (Vgl Bekanntmachung vom
1, Dezember 1891.)

6. Zur Prüfung der Aspiranten für den Staatsarchiv-

dienst und

7. zur Prüfung für den wissenschaftlichen Bibliotheks-

dienst bei der Köni^ichen Bibliothek zu Berlin und bei den König-

lichen Universitätsbibliotheken: das Reifezeugnis eines deutschen

huinanistiscben'G)minasiums. ($ 5 der Prüfungsordnung Cur die Archiv-

Aspiranten vom 6. April 1894 und $ 2 des Ministerialerlasses, be-

treffend die Befähigung für den wissenschaftlichen Bibliotheksdienst

vom 15. Dezember 1893.)

n. Im Königreich Bayern:

für die Zulassung

1. zu den theologischen Prüfungen: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gymnasiums. (Instruktion über die Prüfung

der protestantischen Pfai ramtskandidaten vom 23. Januar 1809 —
Ailerh. V.-O. vom 6. März 1804 — Allerh. V.O. vom 28. .September

1854 5 4. — Normativentschließung vom 10. Januar 1882 Nr. ,MdS
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Ziffer 5. — 54 der Satzunj^eti für die Studierenden an den baye-

rischen Universitäten vom 22. J^ebruar — § 5 der Satzungen

für die Studierenden an den bayerischen Lyzeen vom 1. Juni 1B91.)

2. Zur ersten Prüfung für den höheren Justiz- und Ver-

waltungsdienst (einschließlich des höheren Finanzverwal-

tungsdienstes): das Absolutorium eines bayerischen humanistischen

Gymnasiums. Dem bayerischen Gymnasialabsolutorium st^t gleich

ein nach Maßgabe des Übereinkommens der deutschen Staatsr^e-

rungen über die gegenseitige Anerkennung der Gymnasiabneifezeug-

nisse an dem humanistischen Gymnasium eines anderen deutschen

Bundesstaats erworbenes Reifezeugnis.

Zur Anerkennung des Reifezeugnisses eines ausländischen huma-

nistischen Gjrmnasiums bedarf es der ministeriellen Genehmigung, die

nur ausnahmsweise und nur dann erteilt wird, wenn die Gleich-

wertigkeit des Zeugnisses mit einem deutschen (iymnasialreifczeupf-

nisse dargetan ist. 0 der Alkrh. V.O. \nm 4. Juli 26

der gemeinschaltlichen Ministerialbekanntmachung hierzu vom 6. Juli

law.)

'A. Zu den Prüfungen für das Lehramt an liölieren

Schulen:

a) zur Prüfung aas den philologisch-historischen Fächern:

• das Reifezeugnis eines humanistischen Gymnasiums im Sinne der

Schulordnung vom 23. Juli 1891 ($19 der AUerh. V.-O. vom
21. Januar 1895);

b) zur Prüfung aus den neueren Sprachen: das Reifezeugnis eines

humanistischen oder Realgymnasiums oder einer ent.sprechenden

au.sländischen Schule ,^43 der iVüfung.sordnung vom 21. Januar

c) zur Prütung aus Mathematik und Physik: das Reifezeugnis

eines humanistischen oder Realgymnasiums, sowie auch ausnahms-

weise der Nachweis eines von hervorragendem Erfolge gekrönten

Besuches einer Industrieschule (§ 31 der Prüfungsordnung vom
21. Januar ia95);

d> zur Prüfung aus der Chemie oder aus den beschreibenden

Naturwissenschaften einschließlich der Mineralogie: das

Reifezeugnis eines humanistischen oder Realgymnasiums oder einer

Industrieschule (chemisch-technische Abteilung), und zwar hier mit

Note I in Chemie und Mineralogie, oder das Zeugnis über den

erfolgreichen Besuch der 5. Cjymnasialklas.sc und über die Ab-
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solvierung^ einer sechsklassig-en Rtal.schuk C, 64 der Prüfungs-

ordnung vom 21. Januar 1895 und ^25 der Prüfungsordnung

vom 2(). Mai 1873);

zur Prüfung für das Lehramt der Sprachen, der Ge-
schichte und Geographie an den technischen Unterrichts-

anstalten: das Reifezeugnis eines humanistischen oder Real-

gymnasiums (§ 58 der Prüfungsordnung vom 21. Januar 1B95);

0 zur Prüfung für das landwirtschaftliche Lehramt: eine all-

gemeine Vorbildung, welche zur Aufnahme als Studierender an

der Königlichen Akademie für Landwirtschaft und Brauerei in

Weihenstephan berechtigt, somit mindestens die wissenschaftliche

Be&h^ng zum einjährig-freiwilligen Dienst ($ 3 der Prüfungs-

ordnung für das landwirtschaftliche Lehramt vom 26. Oktober

1901 und $ 6 des Statuts der Königlichen Akademie für Land-

wirtschaft und Brauerei in Weihenstephan, Ministerialbekannt-

machung vom 28. Juli 1895);

gj zur Prüfung aus der Stenorrraphic; das Reifezeugnis eines

humanistischen oder Realgymnasiums, einer Industrieschule oder

eines Schullchrcrseminars. 46 der Prüfungsordnung vom
•2h. Mai 1873.j

4. Zum Forstverwaltungsdienst: das Reifezeugnis eines im

Deutschen Reiche gelegenen humanistischen oder Realgj^mnasiums.

21 Absatz 1 Titel 6 der Satzungen der Königlichen Bayerischen

Forstlichen Hochschule Aschaifenbui^ vom 30. Juni 1899.)

5. Zur Prüfung für die Staatsdienstaspiranten im Berg-,

Hütten- und Salinenfach: das Reifezeugnis eines humanistischen

oder Realgymnasiums. ($ 2 der Allerh. V.-O. vom 19. Juni 1875,

den Studiengang und die Prüfungen für die vorbezetchneten Staats-

dienstaspiranten betreffend.)

(). Zur Prüfung für den Staatsbaudienst im Hochbau-
und Ingenieurfach: das Absolutorium eines humanistischen oder

Realgymnasiums. (§ 2 der Allerh. V.-O, v-om 5. Februar U>72, die

Prüfungen für den Staatsbaudienst betreffend.)

7. Zur Prüfung für den höheren maschinentechnisciien

Dienst der bayerischen Staatseiseuljahnen und zur Prüfung

für den höheren Dienst der bayerischen Post- und Telc-

graj^hen Verwaltung: das Absolutorium eines humanistischen oder

Realgymnasiums. (5 und § 4 Abs. 1 der Bestimmungen über die

Aufnahme in den Dienst der königlichen bayerischen Staatseisen-

Dm Unl«rrlebi««eMft im Denuclien Reick. IL 11
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bahnen vom 30. Juli 1901, femer Abschnitt 1 Abs. 1 und 2 der Be-

Stimmungen über die Aufnahme in den technischen Dienst der

bayerischen Post- und Telegruphenverwaltung vom 11t Oktober 1899.)

III. Im Königreich Württemberg*):

für die Zulassung

1. zur ersten Dienstprüfung der evangelischen Theo-

logen, zur akademischen Schlußprufung der katholischen

Theologen und zur ersten Rabbinatsprufung wie in Preußen

(siehe oben B. I, 1 und 2);

2. zu den höheren Dienstprüfungen im Justizdeparte-

ment war bisher erforderlich das Reifezeugnis eines deutschen huma*

nistischen Gymnasiums (§ 22 der Königlichen Verordnung vom

25. April 1839);

nach S 7 der Königl. Verordnung vom 7. Dezember 1903 aber

wird für die Zulassui^ zur ersten höheren JustizprSfung gefordert das

Reifezeugnis eines deutschen Gymnasiums oder eines deutschen Real-

gymnasiums, das eines nichtwürttembcrgtschen Realgymnasiums genügt

jedoch nur, wenn in dem betrefTenden Staate die württembergischen

Realg>'^mna-sialzeugnisse anerkannt werden;

[\. zu den höheren Dienstprüfungen im Departement des

Innern und

4. zu den höheren Dienstprüfungen im Dcp;irtcment der

Finanzen: das Reifezeuj^nis eines deutschen humanistischen Gym-

nasiums oder eines württcrnbergischen Realgymnasiums (5

der Königl. Verordnung vom 7. November 1885 und ^ Ziff. 3 der

Königl. Verordnung vom 16. Juli 1892);

5. zu den Dienstprüfungen

a) für das humanistische Lehramt: das Reifezeugnis eines

deutschen Gymnasiums (J 7 Abs. 2, Ziff, 3 der Ministerialverfugung

vom 21. März 1896);

b) für das realistische Lehramt: das Reifezeugnis eines deut-

sehen humanistischen Gynmasiums oder Realgymnasiums oder einer

wurttembeipschen zehnklassigen Realanstalt, letzteres für Kandidaten

der sprachlich-geschichtlichen Richtung ergänzt durch ein Zeugnis

*) Im Königreich WitrUemberg ist dem Reifezeugnis eines deutschen
Gymnasiums der Nachweis der t-rstandenen .\ufnBhmeprüfung für das höhere
evangelisch-theologische Seminar in Tiibingon oder flÜT das höhere katho*
liäcbe Konvikt ^Wilhelni.s>til't) daselbst gleicligeiitelk.
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über dir erfolgreiche Erstehung der Reife|)riiruni( eines Gymnasiums

oder Realgymnasiums im Fach der latemischcii Spi.u he 7 Abs. 2,

ZiÜ. A der Ministerialverfügung vom 12. September |}i9H);

0. zu den Forstdienstprütungen: das Reifezeugnis eines deut-

schen humanistischen Gymnasiums oder eines württembergischen Real-

g>'mnasiums 10 ZifT. 3 der KönigL Verordnung vom 2. No"

vember 1895);

7. zu den Staatsprüfungen im Baufach: das Reifezeugnis

eines deutschen humanistischen oder R< alg\'mnasiunis oder einer

deutschen Oberrealschule 3 der Königl. Verordnung vom 13. April

8. zur höheren Prüfung der Kandidaten für den höheren

Dienst der Verkehrsanstalten: die Erstehung einer höheren

Dienstprüfung im Departement der Justiz, des Innern oder der Finanzen

oder der ersten Staatsprüfung im Baufach. (§ 8 ZifT. 4 der Königl

Verordnung vom 4. November 1902.)

rV. Im Königreich Sachsen:

fiir die Zulassung

1. zur theologischen Kandidatenprüfung: wie in Preußen

(siehe oben B. I, 1) (§ 6 der Ordnung für die theologischen Kandidaten-

prüfungen in Leipzig vom 3. Februar 1902);

2. zur ersten juristischen Staatsprüfung: das Reifezeugnis

eines deutschen humanistischen Gjrmnasiums (J 3 der Ordnung für die

erste juristische Staatsprüfung vom 5. Februar 1898» verb. mit § 7 der

Inunatrikulationsordnung vom 20. März 1903);

3. a) zur Prüfung für das höhere Schulamt: das Reife-

zeugnis eines deutschen humanistisclien Gymnasiums. Das Reife-

zeugnis eines deutschen Realgymnasiums genügt, wenn die Mathe-

matik, die Naturwissenschaften, die ]-"-rdkunde odt r beide neuere

I remdsprachen (F^ranzösisch und F.ngliseh • die Hauptfächer der Prüfung

sind. Das Reifezeugnis einer deutschen Oberrealschule kann für Mathe-

matik und Naturwissenschaft als ausreicliend anerkannt werden 5

flcr Ordnung der Prüfung für das höhere Schulamt vom lU. Juli

\my,

b) zur pädagogischen Prüfung: ilas Reifezeugnis eines deutschen

Gymnasiums oder Realgymnasiums beziehentlich für diejen^n in-

ländischen Volksschullehrer, welche nach den Ik-stimmungen in der

Verordnung vom 30. September 1B98(G. u. V.-B. S. 2iVJ) zum Studium

it»
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der Päda^oc^ik an der Uiii\'ersität LeipziEf zui^ehisseii sind, der vom
Ministeriutn des Kultus und öffentlichen Unterrichts aus^efertij^^e Er-

laubnisschein zum Studium an der Universität J 4 der Ordnung der

pädagogischen Prüfung an der Universität Leipzig vom 8. September

4. zur Prüfung für den höheren Staatsforstdienst: <ias

Reifezeugnis eines deutschen humanistischen Gymnasiums oder sächsi-

schen Realgymnasiums, sowie das von dem Königlich Sächsischen

Kadettenkorps nach zweijährigem erfolgreichen Besuche der dieser

Anstalt angefügten Prima auszustellende Reifezeugnb (" 12 des allge-

meinen Plans der Königl. Sächs. Forstakademie zu Tharandt vom
2. Januar Vm);

5. zur Prüfung für den höheren technischen Staatsdienst

in der Berg- und HüttenVerwaltung: das Reifezeugnis eines

humanistischen oder Rea]g)rmnasiumS| einer neunstufigen Oberreal-

schule oder einer anderen gleichwertigen Lehranstalt des Deutschen

Reiches, z. B. Kgl. Gewerbeakademie zu Chemnitz, bayerische In-

dustrieschulen, zweijährige Prima des Königlich Sächs. Kadetten-

hauses usw. (Verordnung, die Prüfung für den höheren technischen

Staatsdienst in der Berg- und Hüttenverwaltung betrefTend, vom
17. Juni 1901, SS ^ 2, S 5 des Statuts und $ 2 der Ausfuhrungs-

bestimmungen zum Statut der Königlich Sächsischen Bergakademie

zu Freiberg sub 1.)

V. Im Grofiherzogtum Baden:

für die Zulassung

1. zur theolo<n>cheii Priifuni/ hezw. zur Ausübung eines

Kirchi nanitcs als katlu)lischer oder evangelischer (icistlicher, oder des

Anitc< eines Ral)biners: das Reifezeugnis eines deutschen humanisti-

schen (iymnasiums <> des Gesetzes vom 0. Oktober UUK) und Ge-

setz \(>ni 5. März 18H(\ die allgemein wissenschaftliche VorbiMung

der Kandidaten des geistlichen Stande^ l)etreft"end, VerordnuiiL; 'les

Oberrats der Israeliten vom 12. April löl>5, die Besetzung der Rabbiner-

.stellen betreffend

;

2. zu den juristischen Prüfungen: d;is Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gymnasiums (landesherrl. V'crtjrdnung vom

17. November 1899, die Vorbereitung zum höheren öffentlichen Dienst

in der Justiz und inneren W-nvaltung betreffend:

X zur Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen: das

Reifezeugnis eines deutschen Gymnasiums, wenn
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.1 (lif Mathematik oder die Natiinvisseiischaften oder

b) die fremden neueren Sprachen die Hauptfächer der Prüfung sind,

so steht

zu a) das Reifezeugnis eines deutschen Realgymnasiums oder

einer deutschen Ob-jrrealschule,

zu b) das Reifezeugnis eines deutschen Realgymnasiums dem
eines deutschen Gymnasiums gleich (Ordnunpf der Prüfung für das

Lehramt an höheren Schulen vom 21. März 1903);

4. zur Prüfung für den höheren öffentlichen Dienst in

der Finanzverwaltung: das Reifezeugnis eines deutschen huma«
nistischen Gymnasiums (Landesherrl. Verordnung vom 17. März 1881);

5. zur Prüfung der Kandidaten des Forstwesens: das

Reifezeugnis eines deutschen humanistischen oder Realgymnasiums

/Landesherrl. Verordnung vom 14. März 1879);

6. zur Prüfung im Hochbaufache: das Reifezeugnis eines

deutschen Gymnasiums oder Realgymnasiums(Landesherrl.Verordnung

vom 15. Juni 1859 und vom 9. Juli 1879);

7. zur Prüfung im Bau-In^M iiieiirfach: das Reifezeugnis eines

deutschen Gymnasiums oder Rc.üi^^\ mn;i^iums i L.m<ic^herrl. Verord-

nung vom 7. Mai 1874, die Staatsprüfung im Ingenieurfache betreffend,

und vom 30. April

8. zur Prüfling im Maschinen-Ingenieurfach: das Reife-

zeugnis eines deutschen Gymnasiums oder Realgymnasiums (Landes-

herrl. Verordnung vom 21. März 1878 und vom 30. April 1879);

9. zur Prüfung für den Eisenbahnverwaltungsdienst: das

Reifezeugnis eines deutschen G\mnasiums, eines deutschen Real-

gymnasiums oder einer deutschen Oberrealschule. (Verordnung Großh.

Xhnisteriums der Finanzen vom Mai lÖbl und des Großh, Mi-

nisteriums des Großh. Hauses und der auswärtigen Angelegenheiten

vom 10. Juni 1896.)

Allgemeine Bemerkung:

Ergänzungsprüfungen können abgelegt werden:

1. zur Erwerbung der mit dem Reifezeugnis eines Gymnasiums ver-

bundenen Rechte durch diejenigen, welche die Reifeprüfung an

einem deutschen Realgymnasium bestanden haben. Die be«

treffende Prüfung beschränkt sich auf die lateinische und griechische

Sprache, sowie die alte Geschichte, sofern durch das Reifezeugnis

des Realgymnasiums im Deutschen, im Französischen und in der
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Mathematik mindestons die Note ..hinl.lnj^lich*' („genügend") erteilt

ist (Verordnung des Ministeriums der Justiz, des Kultus und Unter-

richts vom 3. April 1HH4i;

2. zur Erwcrhuni^ der mit dem Reifczeu'^nis eines Real<;\-mnfisiums

oder eines humanistischen Gymnasiums verbundenen Rechte nach

Erlangunjj des Reifezeugnisses einer Oberrealschule:

a» l'n' Ablej^ung der Prüfung an einem Realgymnasium hat sich

die Prüfung (schriftliche und mundliche) auf die lateinische

Sprache zu erstrecken,

b) bei der Ablegung an einem humanistischen Gymnasium hat

die Prüfung (schriftliche und mündliche) die lateinische und

griechische Sprache zu umfiissen.

VI. Im Gruüherzogtum Hessen:

für die Zulassung

1. zur theologischen Fakultäts-Prüfung: wie in Preußen
(siehe oben B. I);

2. zur juristischen Fakultäts-Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gymnasiums (Prüfungsordnung für die

juristische Fakuttätsprfifung vom 21. Februar 1899);

'X zur Lehramtsprüfung:

3.) bei den HauptlaclKrn Mathematik und Naturwissenschaften:

das Reifezeugnis eines deutschen humanistischen oder Realgym-

nasiums oder einer deutschen Oberrealschule,

b) bei den Hau[)ifächern l'ranzösisch und Englisch oder (»eo-

graphie: das Reifezeugnis eines deutschen humanistischen oder .

Realgymnasiums,

c) bei den übrigen Hauptfächern: das Reifezeugnis eines deutschen

humanistischen Gymnasiums 5 der Aüerh. Verordnung vom
9. Dezember U3'/|i;

4. zur Hochschulprüfung für das Forstfach: das Reifezeugnis

eines deutschen humanistischen oder Realgymnasiums.

VII. In den Großherzogtümern Mecklenburg-Schwerin und
Mecklenburg-Strelitz:

a) im Großherzogtum Mecklenburg-Schwerin:

für die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung: wie in Preußen (siehe

oben B. I.) ^Verordnung vom 5. Februar 1844);
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2* zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gymnasiums (Verordnung vom 21. April

1879);

3. zur Pr&fung für das Lehramt an höheren Schulen: das

Reifezeugnis eines deutschen humanistischen G3nnnasiuniis; wenn aber

Mathematik oder die Naturwissenschaften oder die Erdkunde oder die

beiden neueren fremden Sprachen (Französisch und Englisch) die

Hauptfächer der Prüfung sind» das Reifezeugnis eines deutschen

humanistischen oderRealgymnasiums (Verordnung vom 15.August 1899);

4. zur Prüfung für die Forstverwaltungs -Laufbahn: das

Reifezeugnis eines deutschen humanistischen oder Realgymnasiums,

erlangt vor Überschreitung des 22. Lebensjahres (Verordnung vom
25. Februar 1895)

;

b) im Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz:

für die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung: wie in Preußen

(siehe oben B. I, 1);

2. zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen G)rmnasiums. (Verordnung vom 21 .April 1879.)

Vni. Im Großher'zogtum Sachsen:

für die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung: wie in Preußen
(siehe oben B. I, 1) (Theol. Prüfungsordnung vom 13. Februar 1889);

2. zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnb eines

deutschen humanistischen Gymnasiums (R^^lativ für die juristischen

Prüfungen. Reg.-Bl. 1892, Seite 18:i);

'A. y.ur Prüfung für das Lehramt an höiicren Schulen: wie

in Preußen (siehe oben B. I, 'S) (Ordnung der Prüfung fiir das

Lehramt an höheren Schulen in den Sachsen-Ernestinischen Staaten

vom 17. Januar 1900: Nachtrag vom 20. März 1<X)3);

4. zur Laufbahn im Grolihcrzoglichen Forstverwaltungs-

dienst: vorläufig noch das Zeugnis der Reife für die Prima eines

deutschen humanistischen oder Realgymnasiums (Verordnung vom
20, JuH 1896, S 3);

5. zur Laufbahn im Finanzverwaltungsdienst: wie zu 4.

(Ministerialbekanntmachung vom 7. November 1896.)
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IX. Im Großherzogtum Oldenburg:

für die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung: wie in Preußen

(siehe oben B. 1, 1) (Landesheni Verordnung vom 5. Oktober—4. No-

vember 1837, LandesherrL Verordnung vom 8. September 1831);

2. zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gymnasiums (Gesetz vom 10. März 1879,

betreffend die Prüfung der Rechtskandidaten);

3. zur Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen: wie

in Preußen (siehe oben B. I, 3);

4. zur Laufbahn im Großherzoglichen Forstverwaltungs-

dicnst: das Zeugnis der Reife von einem deutschen humanistischen

Gymnasium oder Rccilg)-niua.^iuni oder \un einer deutschen Ober-

realschule. Das Zeugnis mul.s eine unbedingt genügende Zensur in

der Mathematik enthaUcn. A der Bekanntmachung des Staats-

ministeriums vom 19. Juli \W2.)

X. Im Herzogtum Braunschweig;

für die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung: wie in Preußen
(siehe oben B. I, 1) (Braunschw. Kirchengesetz vom 27. Februar 1889

§ 4);

2. zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen G3rmnasiums (Instruktion für die Herzogliche

juristische Prüfungskommission, Anlage der Verordnung No. 50 vom
Ib. August 187M);

3. zur Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen: das

Reifezeugnis eines deutschen humanistischen Gynmasiums. Wenn der

Kandidat die Lelirbefahigung hauptsächlich in der Mathematik oder

in den Naturwissenschaften, oder der Erdkunde oder den beiden

fremden neueren Sprachen (Franzosisch und Englischi nachzu-

weisen beabsichtigt, so steht behuN der Zulassung zur Prüfung das

Reifezeugnis eines deutschen Realg) mnasiums dem eines Gymnasiums

gleich. Bilden die Mathematik oder die Naturwissenschaften die

Hauptfächer der Früliing, so steht behufs der Zulassung zur Prüfung

das Reifezeugnis einer Braunschweigischen oder Preußischen Ober-

realschule dem eines deutschen Gymnasiums gleich (§ 5 der Ordnung

der Prüfuni^^ für das Lehramt an höheren Schulen im Herzogtum

Braunschwe^ vom 9. Dezember 1898);
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4. zur Ausbildung für den Herzoglichen Forstverwaltungs-

dienst: das Reifezeugnis eines Deutschen humanistischen oder Real-

gymnasiums (Realschule I. Ordnung), in welchem ein unbedingt

genügender Grad der Reife in der Mathematik bezeugt ist (§ 3 der

neuen Vorschriften über die Ausbildung und rrütung für den Herzog-

lichen Forstverwaltungsdiensl vom 7. März 18^^;^);

7). zu den Prüfungen für den Staatsdienst im Baufache:

das Zeugnis der Reife von einem Gymnasium oder einem Real-

gymnasium (Realschule I. Ordnung) des Deutschen Reiches oder einer

Braunschweigischen oder preußischen Oberrealschule. Inwieweit die

Reifezeugnisse aufierdeutscher Gymnasien bezw. Realgymnasien oder

aufierpreufiischer oder außerbraunschweigischer Oberrealschulen denen

der gedachten Anstalten gleichzustellen sind, wird vom Herzoglichen

Staatsministerium im einzelnen Falle entschieden. (Vorschriften über

die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienst im Baufache vom
30. Mai 1901.)

XI. In den Sächsischen Herzogtümern:

für die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen G3mnasiums;

2. zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen iiumanistischen Gymnasiums (Neues Regulativ über die

juristischen Prüfungen und die Vorbereitung zum höheren Justizdienste,

Altenburg. G.-S. 1892 S. 1()7, Koh.-Goth. Gemeinschaftl. G.-S. 1092

No. 556, Meining. Samml. d. landesherrl. Verordn. Bd. 23 S. 27);

3. zur Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen: wie

in Preußen (siehe oben B. I, 3) mit Ausnahme der Bestimmung in

der Bekanntmachung des Königlichen Staatsmmisteriums vom
1. Dezember 1891 (Ordnung der Prüfung für das Lehramt an höheren

Schulen in den Sachsen-Emestinischen Staaten vom 17. Januar 1900);

4. zur Laufbahn im I urstverwaltungsdienst: das Reifezeugnis

eines deutschen humanistischen Gymnasiums oder, was die Herzog-

tümer Sachsen-Meiningen und Sachsen -Kobu r<:j-Gotha anbe-

langt, eines Realgymnasiums oder, im Hcr7ot.num S achsen-Koburg-

Gotha. einer Oberrealschule oder, im Herzogtum Sachsen- Alten-

burg, einer Realschule I. Ordnung oder einer derselben gleich-

stehenden Büdungsanstalt. (Höchste Verordnung vom 4. Januar lii9U.)
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XIL Im Herzogtum Anhalt:

(ur die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung 1 wie in Preußen

2. zur ersten juristischen Prüfung ) (siehe oben B.I,1u. 2);

3. zur Prüfung für das Lehramt an

höheren Schulen

4. zur Laufbahn im Herzoglichen

Forstverwaltungsdienst und

5. zur Prüfung zu den technischen

Ämtern bei den Bergbehörden

des Staats

wie in Preußen

(siehe oben Ii. I,

3—5).

XIII. In den Fürstentümern Schwarzburg-Rudolstadt und

Schwarzburg-Sondershausen:

für die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung: wie in Preußen
(siehe oben B. l, 1);

2. zur ersten juristischen Prüfung:

a) für Angehörige des Fürstentums Schwarzburg-Rudolstadt:

wie in den Sächsischen Herzogtümern (siehe oben B. XI, 2);

b) für Angehörige des Fürstentums Schwarzburg-Sonders-
hausen: wie in Preußen (siehe oben 6. I, 2);

3. zur Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen: wie

in Preußen (siehe oben B. I, 2);

4. zur Laufbahn im hiirstliclien J^orstvcrwaltungsdienst:

a) für Angchoi i<^c: des Fürstentums Scliu arzburg-Rudolstadt:

das Reifezeugnis eines dcutsclien humanistischen oder Real-

gymnasiums (Verordnung vom 17. Noxcmbcr \iVKl),

b) für Angchöric^c- des Fürstentums Schwarzburg-Sonders-

hausen: das Zeugnis der Reife einer deutschen neunkhissigen

holiercn Lehranstalt. (Gymnasium, Realgymnasium oder Uber-

realschule.)

XIV. Im Fürstentum Waldeck und Pyrmont:

wie in Preußen (siehe oben B. I, 1—5.)

XV. In den Fürstentümern Reuß ältere Linie und
Rjeuß jüngere Linie, Schaumburg-Lippe und Lippe:

1. zur ersten theologischen Prüfung: wie in Preußen
(siehe oben B. I, I i;

2. zur ersten juristischen Prüfung: wie in den Sächsischen
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Herzogtümern (siehe oben B. XI, 2) (vergL für Reuß ältere Linie:

J 1 des neuen R^^lativs, die juristischen Prüfungen usw. betreffend,

vom 30. November 1892; für Reuß jüngere Linie: Konsistorial-

Verordnung vom 20. April 181B — Landesherrliche Verordnung vom
4. Oktober 1892, und für Lippe: $ 2 der Landesherrlichen Ver-

ordnung vom 27. Mai 1857 und § 2 der Landesherrlichen Verordnung

vom 25. JuU 18()6.)

XV'I. In den freien und Hansestädten Hamburg und Bremen:

fQr die Zulassung

1. zur theologischen Prüfung: das Reifezeugnis eines deutschen

humanistischen Gymnasiums;

2. zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gymnasiums. (§ 2 Hamburgisches Gesetz

vom 23. April 1879 — § 15 Bremisches Gesetz vom 17. Mai 1879.)

XVII. In der freien und Hansestadt Lübeck:

für die Zulassung

1. zur ersten theologischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gymnasiums nebst dem Zeugnisse über die

bestandene Prüfung in der hebräischen Sprache (Bekanntmachung des

Kirchenrates vom 6. Juni 1902);

2. zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischenGymnasiums. (Gesetz vom 16. September1901.)

XVÜL Im ReichsJand Elsaß-Lothringen:

für die Zulassung

1. zur evangelisch-theologischen Prüfung: wie in Preußen
(siehe oben B. I, 1) (Regulativ vom 29. Juni 1887, betreffend die

Befihigung zur Anstellung im Pfarramt der Kirche Augsburgtscher

Konfession und der reformierten Kirdie);

2. zur ersten juristischen Prüfung: das Reifezeugnis eines

deutschen humanistischen Gymnasiums (vei^l. Regulativ über die

juristischen Prüfungen vom 24. März 1900, G.-BL S. 77);

3. zur Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen: das

Reifezeugnis eines deutschen humanistischen G3rmnasiun]s.

Wenn die Mathematik oder die Naturwissenschaften oder

die fremden neueren Sprachen die Hauptfächer der Prüfung sind,

so steht das Reifezeugnis eines deutschen RcalgyniiiuMums dem eines

deutschen Gymnasiums gleich (Verordnung, betreffend die Prüfung

für das Lehramt an höheren Schulen vom 21. Dezember
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172 Beslimmangeo über die Rdfeuttgnine.

Wenn die .Mathematik oder die Naturwissenschaften

Hauptfächer der Prüfung sind, SO steht das Reifezeugnis einer

(kutschen Oberrealschule dem eines deutschen Gymnasiums od«r

Realgymnasiums gleich (Verordnung, betreffend das Berechtigungs-

wesen an den höheren Schulen, vom 13. Dezember 1892);

4. zur Prüfung für den Forstverwaltungsdienst: das Reife-

zeugnis eines deutschen humanistischen oder Realgjmtinasiunis oder

einer deutschen Oberrealschule und in diesem Zeugnis eine unbedingt

genügende Zensur in der Mathematik. (Bestimmungen über Ausbildung

und Prüfung für den Forstverwaltungsdienst vom 19. Juli 1888, Ver-

ordnung vom 13. Dezember 1892.)

(Xadi der Zusammenstdliii^ von Daiide in der Monatsschiift fiir höheie Sdralen von

KApke und lilatfhias, HL Jahigang.)

2. Die Reifeaeugnisse der Studierenden der preußisohen
Univeraitäten.1

Die Erhebungen über die Reifezt uj^misse der Studierenden an den

preußischen Universitäten haben für das Sommersemester 1903 und

das Wintersemester 1903/4 die folgenden Ergebnisse geliefert:

Sludiereude

I. Es waren ins^^csamt immatrikuliert:
ig^j 19Q3/4

A. In der theologischen Fakultät (alle aut Grund Reife-

zeugnisses eines Gymnasiums) 194/) 1B57

B. In der juristischen Fakultät Studierende .... 4689 5740

u.zw. aufGrundReil'ezeugnisseseinesGymnasiums . 4454 5412

„ „ „ Realgymnasiums 195 288

„ „ „ einer Oberrealschule . 40 40

C. In der medizinischen Fakultät 2103 2131

u.zw. aufGrundReifezeugnisseseinesGymnasiums . 1995 1983

„ „ „ „ Rea^ymnasiums 108 148

D. In der philosöphischen Fakultät 5441 6083

u.zw. aufGrundReifezeugnisseseinesG3rmnasiums . 3959 4412

„ t, ,^ „ Realgymnasiiuns 1036 1159

„ „ „ einer Oberrealschule . 446 512

Hiervon studierten:

1. Philosophie 253 275

u.zw. aufGrundReifezeugnisseseinesGymnasiums . 195 206

,» „ „ „ Realgymnasiums 41 46

„ „ „ einer Oberrealschule . 17 21
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Die Berechdgungen der Reifezeugnisse. |73
Studierende

S.-S. W.-S.
1903 1903/4

2. Klassische Philologie und Deutsch 1237 14%
u.zw. aufGrundRdfezeugnisseseinesGyinnasiums .1172 1432

» M » >f Realgymnasiums 50 51

M „ „ einer Oberrealschule . 15 13

3. Neue Philologie 1193 1221

u.zw.aufGrundReifezeugnisseseinesGymnastums . 770 749

„ „ o „ Realgymnasiums 336 358

„ „ „ einer Oberrealschule . 87 114

4. Geschichte 275 329

u.zw. aufGrundReifezeugnisses eines G\ ninasiums . 262 305

M » n » Realgymnasiums 11 21

„ „ „ einer Oberrealschule . 2 3

5. Mathematik und Naturwissenschaften 2062 2179

u.zw. aufGrund Reifezeugnisses einesGymnasiums . 1282 1320

,, ,t »» Rcalfjyninasiunis 498 546

„ „ einer (^berrealschule . 282 313

6. Sonstige Studienfächer 421 58.3

u.zw. aufGrundReifezeugnisseseinesGymn;isiums . 278 398

tt M M Realgymnasiums 100 137

,, ., einer Oberrealschulc . 43 48

Der Einfluli, den dit l'X)l erfolgte Erweiterung der Rcrrchtigung

des Reifezeugnisses der Realgymnasien und der Oberrealschulen aus-

geübt hat, tritt noch deutlicher hervor in der toli^enden Übersicht,

die sich auf die Reifezeugnisse der im ersten Semester stehenden

Studierenden bezieht.

n. Es waren immatrikuliert im ersten Semester:

A. In der theologischen Fakultät (alle immatrikuliert auf

Grund Reifezeugnisses eines Gymnasiumsj . . . 407 96

B. In der juristischen Fakultät 865 421

u.zw. aufGrund Reifezeugnisses eines Gymnasiums . 777 385

„ „ „ Rcalt;\mnasiums 71 .34

„ „ „ einer Oberreaischule . 17 2

C. In der medizinischen Fakultät 244 119

u.zw. aufGrundReifezeugnisseseinesG) nin.isiums . 22f) 102

M „ Realgymnasiums 18 17

D. In der philosopliischen Fakultät 1076 .356

u.zw. aufGrundReifezeugnisseseinesGymnasiums . 759 227

„ „ „ Realg}'mnasiums jJH 86

n „ „ einer Oberrealschule .133 43
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Studierende

Hiervon studierten:
S.-S. WS.
1903 1903/4

1. 42 21

u zw äiifCxninciK.eifezcu9niäscseines ON'ninnsiums 27 13

„ „ „ „ Realgymnasiums U 3

„ einer Oberrealschule . 7 5

2. 324 87

u.zw. aufGrundReifezeugnissesdnes Gymnasiums 306 77

„ „ „ „ Realgymn.'Lsiums 14 9

„ „ einer Oberrealschule . 4 1

218 50

u.zw. aufGrundReifezeugnisseseinesG)rinnasiunis 124 22

„ „ » „ Rcalgymnasiuiiis 60 20

„ „ „ einer Oberrealschule . 'M 8

4. 43 27

u.zw. aufGrundReifezeugnis9eseinesG)rmnasiuins 38 23

„ „ „ „ Realgymnasiums 3 3

„ „ „ einer Oberrealschule . 2 1

5. 373 107

u.zw. aufGrundReifezeugnisseseinesGymnasiums 222 53

,^ „ „ „ Realgymnasiums 78 29

„ „ „ einer Oberrealschule . t:^ 25

6. 76 64

U.7.VV. aufGrunclReifezeugnisscsoinesGymnasiums 42 39

„ „ „ „ Re.ilL^rymnasiuins 21 22

„ „ einer Obericilschulc . 13 3

An den Kursen zur sprachlichen Kinführung in tlic Uuellcn des

römischen Rechts, die an den preußischen Universitäten hauptsäch-

lich im Interesse der von Realg\'mnasien und ( )bcrrealscliulen ab-

gegangenen Studifrenden gehalten werden, haben im Sommer l'K)3 im

ganzen 103 Studierende lausschiielSlich Juristen ^ teilgenommen. X'on

diesen hatten 10 das Reifezeugnis eines Gymnasiums, 72 das eines

Realgymnasiums, 12 das einer Oberrealschule.

An den Anfangerkursen im Griechischen an den preußischen

Universitäten nahmen im Sommer 1903 im ganzen 101 Studierende

teil, und zwar 50 Juristen, 3 Mediziner und 48 /Vngehörige der philo-

sophischen Fakultät. Von diesen hatten 4 das Reifezeugnis eines

Gymnasiums, 65 das eines Realgymnasiums» 27 das einer Oberreal-

schule; 5 kamen von anderen Lehranstalten.

(Nach einem Artikel von \. Tihnann in der Munats»chriri für h6heK Schulen. Jahii;. IIL

S. 62 fl. mit Ergänzung fiir 1903/40 I~
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176 Stattstndbe ÜbeniditeD.

I. Die höheren Sohulen im Königreich Srenssen.

1. Anzahl der höheren Lehranstalten.

Jahr
nasien gyrntuurien

Real- Real-
gjrmaanen prog^ym-
(Real- und nasien
httbereBur-

Reabchufen

1888) »882;

Obemal*

schalen

L Keal-
I aclifdien

j

bla 188% •

bShtre BItr-'
' gcMcbulen

18» bis
1892) I

saht

1818 91 •

•
:

«18SM> 96 • •

1825 104 * • 104

1830 109 109

112 24 12 • 148

1840 114 23 37 174

1045 116 34 41 • 181

1
1850 118 25 50

1

^«

1855 124 28 54 : 206

1 1860 139 31 32 3 231

^ 1865 .5* 25 » 36 • 6 280

1

Nach Einreileibiiac der nenen Ptofinsen:

1

1
1870 204 35 « 73 • 13 400

1875 228 33 80 91 • 17 449

1880 249 36 84 99 3 19 490

,

1885 259 38 89 86 14 36 522

> 1890 268 47 87 86 9 53 SSO

1895 273 45 86 74 24 73 575

1900 295 59 76 21 37 138 686

1902 315 45 87 19 42 1 144 I 658
Zlbhmf vom
12, Februar

1903

1

315 i 43

*

87 20

i

48 i 145

1

652

Anmerkung. Dw Abweidrangen dieser Tabdle von atidecen Anfaben erkUren

sich daraus, daß fast in jedem Jahie eüuelne Anstalten in der Entwiddnng oder in Cm*
mndlnng begriffen sind.

Digitized by Google



Kdni^ich Freuten.

2. Zahl der Lehrer und Schiller an den ( ! \ Ml tia ^ i tu .

177

1

'

!

1
Zahl

1 Zahl der I.. ehrer

Jahr

i

1

^y™"
Ii

und «chafthche

1 nasUm loberlefarer
1

lehret

Probe-

kandi-

daten
•

Orte.

1 CCII'

nische und

Lx:hrer

Lehrer
zusammen

2. a 4. 5. s.

1832.

18S3. 1

(Wint.-SeinJ

'

loOU

1
110

121

139

j

1325 222

1263

1708

67 99 250

1263

1702

1963

1865 15t
1

1529 253 108 105 283 2278

lo/u
1 i

203 1 2175 294 173 124 381
i

3147

11179 230 I 2517 2» 179 ' 145 409 3526

1880 250 2955 331 203 167 446 4108

lom 259 3027 539 371 177 573 4687

1890 289 3327 673 104 178 575 4857

1896 273 3402 467 134 189 578 4770

1900 295
1

3913 243 108 224 632 5140
1

1901 303 '
' 4070 201 124 232 706 5333

1902 315 4296 178 135 264 734 5607

z a h 1 der Schule r in der K 1 a s N c

Jahr
'lo, U I 1 O II U II

1

, ora
1

um IV V
;

VI

10. ' II. 12. 11. 15. U. 17.

1832,

1853.
(tt'int.-Sem.)

1860

1865

1870

1875

1880

1885

1890

1895

1900

1901

1902
1-'. II.

m'i

2547

3943

4323

4803

5<j15

^j627

8046

3673

3754

4613

5140

5184

5256

5025

5046

5503

6011

6061

6213

3301

6215

7141

9651

1 1 051

130W

6Ö3Ö

6103

6677

7178

7476

7788

4268

6787

8387

10196

i39:ii

15 597

17 797

4 849 4692

6139' 5842

3867

48S9

6846{ 6877 6260.

7762 8171. 7790

1

8835

8908|

9220

10030j

101001

10603*

9313

9280'

9466'

10496

1

10993

115G2

10531

10370

10479

11939!

12125

126761 13503

9821

10476

11 787

11 603

11079

10554,

126161

13 103

104Ö8 9951

10984 11 216

12216 11 646

12142 11717

11 221 |10945

10025 10396

12292 112662

12639 12742

12724113390

4998 5965 7450 10 255

1>BS Unterricbtswescn im iicutschen Reich. iL

11263, 12352 13253 12615.13209

12
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Noch 2. Zahl der Lehrer und Schüler an den Gymnasien.

1

1

Zahl (1fr

Schüler

1 Uberliaupt

'

1

KonfaMton der Schüler Hcuuai der Schüler

! Jahr

1

,
gelische

|

Katho-

lische
TSdiadie
im

lattüder

ans dem 1 von

1

Sdinfert
1

answürts
'

Ans-

~
1. ~l];;» n «ö 1 Mk £1,

1
^

' (Sonu-Sem.)
j

1853,
1 \ VW iDU ocin«/

1860

1

1 33036

j 38906

•

*

25333

m

•

11304

•

•

1

1
1

•
•

21616

«

•

16891 401

1 1866 1 45865 29799 12509 3563 26269 19068 528

lO/V '3/ 40 371 14003 507b ;i4 756 23899 802

' 1875 65951 45 KkMj 14 5o4 39684 25 115 1 4 CO

I

1880 ' 74 556 52 059 14410 8073 46 556 26781 1219

1 1885 78869 54727 16392 7634 50580 26930 1359

1 1890 76705
,

51599 18108 68S8
1
501% 25117 1392

1895 76935 ! 49619 1 20793 6397 50151
1

25S25 1259

1900 88366 55094
^

26232 6919 ' 57706 29229 1431

1

1901
; 90423 56074

1
27221 7002 59109 29886 1428

1902
12. IL

j 1903

;
93665

'

57066 ' 29535 6918
\
60884

!
31289 1482

91360 . 55 7b.'i 28659 bö60 58393
,

31 418 1549

Anm. ni Sp.2. Die kleinen Diflerenzen zwischen der Zahl der Gymnasien in TabeUe 1

und dieser Tabelle erldSren sich daraus, daA der dortigen Berechnung das

bülgerlichc! Jiihr zugnifKlc gelegt ist, während in dieser Tabelle der

Durckschnitt aus den lit'i>lt-n Semestern des von Ostern bis Ostern

dauernden Schuljahres iH-ivclini-t i^t.

Autn. zu Sp. 4. Vom Jalire 1885 ab werden die „wis-seuschafilicheu Lehrer im Nebenamt"

in den Tabellen des „Centrolbl. f. d. g. Uut." besonders aufgefuhn.

Sie sind in dieser TabcUe den wissenschafilichen Hilfileltreni zugeaihlt

wunkn. Es waren ihrer in den Jahren 1885, 1890, 1895» 1900 und 1901

im Durchschnitt beider Semester 36, 59, 45, 22 und 28.

Anm. an Sp. 7. Ebenso werden die Elementar- und technischen Lehrer im Nebenamt

von 1885 im ,.( 'entralbl. f. d. g. l'nt." besonders gezahlt Sie sind

hier den technischea und anderen Lehrern in Sp. 7 zugerechnet. Es

waren in den Jahnen 1885^ 189Q, 1895^ 1900» 1901 im Durchschnitt

beider Semester 203, 213, 202, 216 und 249.

Anni.caSp.21. IHe Differenz gegenüber der Gesamtsahl der Schuler entfiiUt auf Dissi-

denten.
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0
Ol 657 974 810

1662 2705 3416 6477 7063 7556
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1

CDsp cnv

3852;
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,

23161

im

Ji
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1324 1747 1747 2158 2142
2145.

1

Schüler rt

'

CO

g 216 345 387
2C89

2934 2364 3475 3860 3993 355«

i

5129]

1
769

!
2648

3
975
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89R
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062
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093
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1
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833

1161 1113 2598 4168 4155 6905 7439 7874 6775

i
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1

s 864
1099 1115 2446 3893 4133 6422 7011 7262 6327

V
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C««
u

> 1286, 743 1101 1029 1922
35%

4263 6079 6355 7028
5985,

Schule

-

,

1182
558 882 863

1487 •2641 3229 4435 4837 5145

Zahl

der

II

(
"
II

1

1

358 648 543 972
1723

)

2367 3487 3597

t
39:«

0

(II

a)
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!
1339 1656
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8. Verhältnis der /.ahl der höheren Schulen zur EinwohnercahL

(

£»9 KUHtmen auf 1000000 Einwohner 1

IflhrJ«UI1

Gymnasien

1

Real-

gymnasien FcalM:hulen
.'

nasien

Realpro- Real-

Mzhulen

1820 8,75 - - —
1825 8,49 - - —
1830 8,36 —
1836 8,29 0,89 1,78 —
1M0 2,48 1,54 —
1845 7,20 2,54 1,49 —
1850 7,23 3,06 .

-
3»14 1

-
1,53 —

1855 7,21 1,63 —
1860 7,52 1,73 -

i 1,68 0^16 1,41

1865 8jOO 3,06 1,30 1,86 €^1

1870 8,28 3,04 1^ 2,96 0^ !

1875 8,86 3,11 1,28 3,54 0,66

1880 9^13 3,08 €^11 1,32 3,63 OiTO

1885 9,15 3,14 1 0,49 1,34 3,04 1,27

1890 8,95 2,90 0,30 1,57 2,87 1.77

1895 8,57 2.70 0,75 1,41 2,32 2,29

1900 8,55 2,20 1.07 1,71 0,61 4,00

1903 9,14 2,52 1,22 1,25 0,58 4,21

lici der Berechnung tur d.i- [alir 1903 isl (Lis l >rgi hiiis der Volkszählung von 1900

zugrunde gelegt worden. Nimmt mau uii, duü die Einwohnerzahl bis Februar de>

Jahns 1903 audi nur um 600000 gewachsen ist, so eihfilt man für die zwetle Spalte die

Veifaültnissabl 8.98 und ebenso in den ührigen Spalten entsprediend niedrigere Zahlen.

9. Verhftttnis der Zahl der höheren Schulen zum Flächenraum des Staates.

Es kommen auf 10000 Quadratkilometer

Jahr
I

( lymnii-

sien

Realgym-
nasien

t )ber
'

leolschulen^

Prog) m-
nasien

Real- '

progym-
|

nasien
|

Real

schulen

Höhere
Schulen

überiuupt

1
1840 4,1 1,3 0,8 6,2 .

i 1865 5^ 2,1 0.9 1.3 0,2 10,0 !

1875 6,6 2,3 1,0 2,6 0,5 layo

1900 8,6 2,2 t,7 0,6 3,9 18,0

\
1903 9^ 2,5 1,2 1i3 i 0^ 4,1 ia7

I I
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10. Verhältnis der Zahl der Srhülcr höherer Schulen zur Hin wohnerzahl
«

<!(•< Staates.

I

Es kummen auf 10000 Kinwohner Schüler

jiuir 1 1 11 ^ \_ i 1

1

l- Uli. ^

1

einer

Ciyiiina- ( )hfrrtMl- ProKym- kealpro- Real-

äiums nasiumä schule uasiutnä gj-mnasiuim schule

1832 18
i

1853

looU ZI O • 0,1 o

1865 24 - 1 13 1

1870 a* 1 4 1

1875 26 10 1 5 2

1880 27 10 0^ 1 5 2

1885 2B 9 2 2 3 4

1890 26 9 1 2 3 6

1895 24 « 1 2 <i
1

1900 26 6 4 2 03 9

1901 27 7 5 1 03 9

11. Verteilung der Schuler nach ihrer Ortszugehörigkeil.

Ks waren von 1000 Schülern

bAherer Lehianstalten

Jafar Inlinder

aus dem
Schidort

aus einem

anderen Ort

Aosliinder

1860

1870

1880

1890

1900
12.11.

1903

605

624

660

698

695

686

383

360

321

282

I

297

12

16

19

20

17

17
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Stalistiscbe Übersichtea.

12. Verhältnis der Zahl der Lehrer zur Zahl der Schüler.

ZaM der Schttler, welche auf einen Lehrer kommen
I I

Jahr
•n den

Gymnasien

an den

Real-

gymnasien

an den

< )berreal-

schulen

an den

Progym-

nasien

an den

Rcalprf>-

g)'mna&ien

1

an den

schulen

1865 20,1

1

20.8 12,7 14,9

"i

18.0

1875 19,7 20,7
,

133 17,7 183

1885 i6» 1*5 16t0 IV 133 183

1895 16^1 17,8 113 143 203

1900 17,2 18,6 19,0 13.2 13,7 203

1902 16^7 18,7 19,1 133 163 213

13. Verhältnis der Konfessionen zur Schiilerxahl.

Jahr

Es kommen Si r höherer I>ehr-

anstaJten auf 10000 Freuflen

evangelischer katholischer jüdischer

Konfession i Konfession . Konfession

1860 36 21 152

1870 43 24 260

1880 52 23 336

1890 50 29 337

1900 51 32 307

12. II.

1903 54 33 307
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15. Die Attfwendangen für die höheren Schulen in Preußen, 1849 bis 1902

^nach dem Etat).

Jahie
Gesamt-

amgabcn

davon Aus-

gaben für
Die Ausgaben

B(--n](hingeni

und Ivcrmi-

neraiionen

der Lehrer aus aus

(dnscfal. Staats- stidtischen

. des Woh-
j

fonds Fonds

nuiigsgeld-

zuschuäües)

M. M. M.

1849

1855

1860

1865

1870

1875

1880

1885

1890

1895

1900

1902

und zwar:

A
B

C

D

dazu noch

2 331 328

3191733

3446569

4013684

6730399

19415750

23362536

26261 612

29253710

37412519

46v^7 294

50249 121

1091 160

18839916

513509

29796180

9356

ausStiftiings-

and anderen aus

Funds sowne eigenem

iUL<; Kx-^rinim- Vermögen

lea Zwecken und

gewidmeten eigenem

fiskalischen Erwerb

Fonds

M. M.

1 crMooO OA'J Z.On843387 1487741

2121936 921926 2269807

2613957 710039 2736530

3118492 784735 3228949

5 257 417 1429253 5301 146

16424477 3767805

4450756

15647945

19100112 6154313 12757467

21906479 4433964 6206856 1488010 14 132782

24358893 5142083 7200547 1320468 15590612

31 131 682 7557604 10232722 1545880 18076313

39148 402 1 1 763 557 13188 118 1 449 820 19 975 799

42580653 12310481 14960714 1 451 626 2t 320300

472180

16693306

411876

25003291

44376

9639203

150068

2673478

1016549

146002

13798163

120801

574932

3823

752070

925983

7609232

213616

12571469

1

9356 " —

ch die Aufw cnfltiti^^fn nur aul diejenif^en Schtilim

welciic /.ascbusse aus unmittelbaren o<ler mittelbaren .St;uit>tonds erhalten, erst vom Jahr

1875 ab «nd die Aufwendungen auch fiir die äl>rigen höheren Schalen l>eriic1csTchtigt.

A umfaßt die Anstalten ,,laiKle.sherrlichen l'airuruu.s", Ii „die vuni Staate zu unlcr-

hdtenden**» C »die vom Staate «nd von Anderen gemeinschafilidi m unterhaltenden^,

D «die von Anderen m imterhaltenden, vinn Staate zu antentlitzenden und ausschlieOlidi

von Anderen xu tmterhaltenden** Anstalten.
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17. Zahl der Ichrn uiiti Schüler an <1(mi \ < > r > < h u 1 < h der ]> reuUischcil

höheren Lehranstalten (zu. Antaog des Wiuter.semf-sters;.

I Jahre

Zahl

der

Ldmr

Zahl

der

SchiUer

Konfession der Schüler

Kvan-

gelisch

Kalho-

iisch

I )issi

deuten
Jüdisch

a. an den Vorschuten der Gymnasien:

1870 208 7938 1 6293 1 571 3 871

1880 299 10989 86S2
1

871 1 1465

1890 284 9809 7586 !
851 45 1323

1895 256 8976 6920 706 25 1325

1902 324 11825 '

1 9 131
1

1312 33 ,1349

b. an den \cjr>chulfn der Realgymnasit-n

;

c. an den Vorschulen der Obenealschulen:

1870 »5 3 591 3 032 249 4 :m
124 4 519 3 736 291 4 488

128 4 441 3 364 488 26 563

1895 109 3 8a3 2 962 354 23 544

1902 102 3979 2 944 430 11 594

1885
j

14 742 663 49 5 25

1895
,

43 1725 1321 263 5 136

1902 71 . 2859 ' 2220 394 19 226

d. an dt-n \'orschulen der Prog)'mna-itn

:

UU^5 21 688 585 42 5 56

1895 16 266 213 23 30

1902 1 15 402 287 ; 91

e. an den Vorschulen der Realprogymnasien:

1880 90 3393 2667
,

468 258

1885
,

«> 1766 1476 195 4 91

1895 t 33 < 969 855 61 2 51

1902
1

6
1

283 ,1 265 _ 9

f. an den Vorschulen der Realschulen:

1880 59 2245 i: 1 674 ' 195 376

188S 74 3219 2279 372 l 13 555

1895 93 3675 2993 258 12 412

1902
1

161 6416
,|

5367 491 16 542

ÜM UMcrriebttwesen in Deutschen Reich. II. 13
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m Statistische L ber^icblen.

EL Die höheren Schulen im Königreich Bayern.

1 1

Zahl der Schüler
1

S c h u 1 .1 r l c u

"

Zahl

de:

N

hulen

der Konfession nach _ ^

J 6 V ^ ^ ^"-^

J5 g.i£ 53;2 § -Sl

I. Im Jahre 1884/85
HtiniAnifltiAclM GviniiBsiAfi 33 140691 4206 9183' 643 37 820;

Lteinachttlen, Amtliche

dazu Privatscholen

< A4
i 10

1 3089 1572 1 338 176 3' 467!

1

4 426 220 156 46 4 60

Realschulen, ötleiulicbe .

daxQ Privatschulen

' 46
1

8 135 3346 3746 1011
32j,

775

Zosunmen ;i47| 8B719|(NII4 144» 18»

n. Im Jahre 1889/90
Humanistische Gymnasien ' 3611 14 849 4242 9956 625 261 906

Lateinschalen, AflCendiche

dazu Privatsehulea

• 43

10
j
3153 14% 1 462 180 6 472

Realg)'ninn.-;ien ....
' /

452 245 14b 61 6'V

Realschulen, ötTentliche .

dexa Privatschalen f ^.

|l0799j 44d0j 5191 1116 62, 834:
•

Zusammen Il80| 1981 94 in975<

m. Im Jahre 1894/95
37 t 16488! 4375'

3 745, 16*8

Humanistisebe Gyms«^ . . .
I

37')

Lateinschulen, dflenüidie . . . . 41
(

dazu Privatschulen . .

' Realschulen, öffentliche . .

1

daxa Privatschulen . .

Zusammen
1 147|

11394' 661 58 1 983

1 873 221 3 526

6331 345 219 66 3 65

13523| 570e| 6722jl031 62. 942.

!aoa06' 1979.126 2519

Hnmanistiscbe Gymnasien

IV. Im Jahre 1898/99
4211 16045t 4234f

Progymnasien und Lateinsdmlen, öffisntl. . 38;|( -^272 1476
dazu Privatschulen . 6,|^

'

Real{:^-mna<;icn ' 4

Realschulen, üfTentliche
|

51

dazu Privatschulen

Zusammen

375

14S

780

^[ 12283 5307
I

8288911889

11033 724* 5411081

1635 158 3 48:^

311 89' 14
. 78

6228 683j 65

198071 1964189

971'

V. Im Jahre 1 902/03
Humanistische Gymnasien 43

Progymnasien und Latdnschulen, öflfentL . 41

dazu Privatschalen 6

Realgymnasien ,1 4

Realschulen, ötienihchc ....... 52

17100.

3274

dazu Privatsphulen

Zusammen

8

164

1 113

13675

86182 .

oliDe die SrhiiltT uu<i T.ebrcr der
i'nvauchulco.

1120,

472

84

935

89111
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Humanisti»che Real-

Oymruaieti gymoaaien
M M.

1. Im Jahre 1884/85: Ausgaben des Staates 1 801 850 181 143

I>aflron mr Besoldung und Remuneration der pragmatischen

Beamten 1228264 141498

IL Im Jahre 1889/90: Aushüben des Staates 2138046 195066
Davon ;;ur Besfddtmg imd Remunefation der piagmatisdien

Beamten *
. • 17.21093 160 958

III. Im Jahre 1894/95: Ausgahrn des Siaaios 2 812513 223928
Davon zur Besoldung und Remuneration der pragmatischen

Beamten 2001238 181896

Im Jahre 1896/99: Ausgaben des Staates 3173453 225539
Davon zur Besoldung nnd Remuneration der pn^atischen

Beamten 2441 106 179179

V. Im Jahre 1902/03: Ausgaben des Stnaie-« 3647 284 286471
Davon xur Besoldung und Remuneration iler pragDiatisctien

Beamten 2709122 211197

I^ateinsthult ii sind höhere .Schult n nm 5, iiiiuiiiU-r auch weniger Jahreskursen, von

denen ein Übergang in ein (ij-mnasium oder Realg> ninasium möglich ist. Die Realschideu

mnschliefien in den frOhcren Jahren auch Schulen mit weniger ab 6 Jahreskuisen. Im
übrigen entsprechen die in 1 angeführten Schutarten den in PteuAen bestellenden glddien

Xsmen'^.

Im \ < r/( iriinis der „bertt htigten" hölu n u I^hransialien liir <ia> Jahr 1898 (siehe

ikkmnLraaclmng iiu „( 'entralbl. f. d. deutsche Reich", 1898,1 werden nur 40 Gymna.sien

ao^effihrt, erst das Verseichnis des folgenden Jahres bringt 42. Wenn ferner in dem
gleidien Verseichnis &r das Jahr 1894 wie för jedes der folgenden Jahre 5 statt 4 Red-
fivmnasien gezahlt werden, so liegt dies daratr. daß die Schule des Kgl. Kadetten-KoipS

in die Zahl der Realgymnasien mit ciiibr/o^'fii wdrden \<l.

Die auf die Schtiler und Lehrer bezüglichen Angaben fiir dan Jalir 1902 i>ind aus

dem |>ri Teubner in Leipzig erscheinenden ^Statistischen Jahrbuch der hftherai Schulen

Deutschlands*' genommen woiden bis auf die Schüler- und Lehrensahlen von 4 m den Fro-

K>innasien und Lateinschiden gehörigen Anstallen {/.u Traunstein, WdOenbuigy Amurbach
nnd Hammelburg) und 2 Realschulen (zu Bayreuth und Kichstadt), welche erst durch

iuit^ung gewonnen werden mußten. Die Schüler- und Lehrerzahlen für die übrigen

Jdire entstammen den Tabellen des »^tatUt. Jahrb.** fSr das Königreich Bayern.

Bei den oben an^S^ii'ten Att^ben de« Staates sind nur die im bayerischen Etat auf-

geführten AuigabeD, d. h. die Ausgaben der Gymnasien (einschl. der mit diesen eng

verbutidcn'Mi T atcinscluden ( und der Kealg) mnasien berücksichtigt. Die Kosten der übrigen

Schulen, der Trog) mnaHien, ( isolierten I Lateinschulen und Realschulen, werden — abi^'c^chen

*on den eigenen Kinnahmen der Schulen — /.unachst aus Kreis- und (iemeuidemitteln

sedeckt. Im Jahre 1885 betrug der Gesamtaufwand (und die Schulgeldeinnahme) der
l isolierten) Lateinschulen 611 976 H. (55045). der der Realschulen 1 562457 M. (147 521).

Die Gesamtknsten der ( lymnasien leiii^clil. der mit ihnen verbundenen l^iteinschulen)

Miefen <^irh im lahn- 1884 un.i 1889 auf 2 200 405 lK•/^v. 2 554 803 M , tdir <1, t Hoal-

g>rnua<»ien aul 194 413 bezw. 209136 U.) Man dürft» su- dcmgcmatt für die ».pateren

um ungefähr ^/g Mill. Mark höher veranschlagen, als der oben verzeichnete

Betf^ der staatlichen Ausgaben ausmacht.

Die pragmatischen Beamten nmfiuisen .samtliche Kategorien der wissenschaiUidi

C^htldeten Lehrer mit Ausnahme der „Assistenten** ^^iiften Lehramtskandidaten).

13*
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i96 Stmdstisdie Cbetsichten.

IV. Die höheren Schulen ün Königreich Württemberg.

Zahl der Sctafiler

Schularten über-

der KonüeaBUHi nach

I
3 jjhaupt

c
o

i. Im Jahre 1885/86

Niedcrc evaiig. Scmiuaie

Gymnasien

Lyaeen

Kealg)-mna^en

Reallyzccn ...
(Niedere) Lateinüchulen

CSeldirteuditilen xmainmen

Obenaliehulen

Realschulen mit oberen Jahre.skursen .

Realschulen mit weniger ah 6 Jahreskursen

Realanstaltcn zusammen

Höhere .'Schulen zasummen

I

Niedere evang. Semtnare

(lymnasien

1 .yzeen

Realgymnasien

Reallyzeen

(Niedere) Lateinschulen

(•elehrtenachulen zusammen

<.)bcrrcalschulen

Realschulen mit oberen Jahreskurseti . .

Realschulen mit weniger als 6 Jahreskursen

Realanstalten zusammen

Höhere Schulen

III.

Niedere evang. Seminare

Gymnasien

Lyzeen ......
Rcalp^ luiuwien....
Reallyzeeu

Gelehrtenschulen zusammen
Obcrrealichulen

Keniat hulcii mit oberen Jahrc''kur''cn .

Kealsdiulen mit wenijjcr als 6 Jahrc>kur<en

Realanstal ten zusammen

HAhete fKhulen zusammen 172

4 ! 194

10 3487

5 981

2 im
3 521

681

9m
3

1
1763

10 2415

62 3290

75 7468

167 116218

re 1890/91

4 194

11 3300

4 688

2
1

1124

3 529

68 24f)1

92 82%
3 2087

11 2934

64 3652

I
w 8878

170 16988

j r e 1 895/9(

4 183

12 > 3683

3 i 492

2 i
1041

4 745

66 2Z32

91 1 8178

5 1 2976

9 2072

67 4113

81 9161

172 17 537

6325.2005

9006
I

j

6043
j
1074

604^i 11)74

12S68

6029 1 1916

I

1

60^ 1916

7046 1231,

I

10M 1281

1803S.S147'

1

4 O |l

V 73
j

127

n |418

|U

11

F

2». 600

17

}73
1

130

17
1

,
429

13 286

18 286

80 716

5914,2182

8814,2188

I

7547 1281

t

7547 1281

18461 ^3

269; n

11

15

^239

318

1

318

587j

15

26

,
82

126

I

447

!i328

:i2!S

775
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Kdoigreicb Wiirtteinbeig. 199

Schularten

Ja

' -g
A

I 'S

Zahl der Schüler

der Konfession nach
\

über-

haupt
1

IV. Ira Jahre 1900/01

Niedere evang. Seminare

Lyseeo . . .

Kealg>-miiaaicD

keallyreen .

Lateinschulen .

Oberretbchulea

Re^alschulen mit oberen Jahreskurst^n . .

Realschulen mit weniger als 6 Jahn-skursen

Re»1anstakeii zusammen

4 174 I

14 4038

1

3

116

1418 5680 2542 253

5 734

64 2020

8600 5680 2m 258

6 3058
15 3 736i|86S6 17€2 318

63 :^

107.V4 1762 318

175 19 2i>i 14 SUi 4aü4 571

25

25

18

12

!}236

95

124

467

jsso

18 380

43 , 817

V. Im Jfthre 1902/03

Niedere evattg. Seminare

liymnasieo

Lyieen .....
Realgymnasien

Reallyzeen

Lateinschulen

{ lelehrtenschulen zusammen

Oberrealhchulcu

I

Realschulen mit oberen JahresIntrseD . .

j
ReaLsdralen mit «ea^enüsfijahreskurwn

Reaknstalten xusammeo

4

14

1

3
5

64

91

8

66 I

88

160

4 144

126

1605
780

2 272

4 527

3234
4 314

12075

-6026:2777 271 13

12

232

6

61

37

128

6026 2777 271 13 476

170

^9620 2136 299 20
II
117

135

9 620 2136 20 122

15646 4»1S 570 38
Ii
806

BeitrKge des Staates im Jahre 1885/86

a. zur Besokhu^ der Ldiier an den Geldirtenschulen

h. i\i <K>n.stigen Aufwendungen für die Gelehrteiischulen ,

c. an (»emcindm /u den Kosten der Rral«5chukii

d. /-u Alterszulagcii und Ciehallsaufbes^serungen tur Lehrer saiiilliclier

458087 M.
43892 „
192280 „

Schularten 270500 „

Zusammen . .

Beiträge des Staate« im Jahre 1890/91

a. zur Besoldung der Lefawr an den Gelehrtenscbukn

b. zu sonstigen Aufwendungen für Hie Gelehrtenschulen

c. nn Gemeinden zu den Kosten dti kealsrhulen

J. i\i .-Uteruulageu und Gehalt.smfbeswnnigen für Lehrer sämtliclier

Sdralirten

Zusammen . .

964760 M.

472190 „

4346»,.

202280»

j^6qo »

"NI.
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200 Stalis(i:jcbc L bersichien.

Hciträgt* <les Staate- im Jahre 1895/96

a. zur Besoldung der Lehrer an den ( lelehrtenschulen 568 535 M.

b. zu sonsligeu Aufwendungen für die Gelchrteiischulen 43820 „

c. an Gemeinden xu den Kosten der Realschnlen 239 OBO h
d. SU Alterszulagen and Gehaltsanfbesfierungen für Lehrer sämtlicher

Schularten 551 567 »

Znmmmen . .140BO0eM.

Beiträge des Staates im Jahre 1900/01

a. zur HfMjltlung der I t lin r an den ( ielehrtenschulen 611 305 M.

b. zu sonstigen Aufwendungen für die Uclehrienschulen 44 615 „

c. an Gemeinden zu den Kosten der Realschulen 280 780

d. ai Altenadagen und Gehaltsaufbesserungen fiir Lehrer sSmtlicher

Schuhrten 763567

ZuBammen . .1700887 M.

Beiträge des Staates im Jahre 1902/03

a. cur Besolduni: <I< r I^hrer an den ( ielehrtenschulen 628434 M.
h. /u sonitigni Aulwendun^ci) fiir <li«' (Ielehrtenschulen , 45965 »
c. an Gemeinden zu den Ku<«tcn der Realschulen 31 1 950 „
d. zu Alteisinlagen und Gehaltsaufbeffieiungieo ffir I^hrer sämtlicher

Schularten 792746 „

Zusammen. .1779005 M.

Die niederen evaiig. llieol.-philolog. (Vorbereitungs- 1 Seminare (ehemalige Kloster-

schulen) entsprechen ihrem Lehrgange nacli den oberen Abtfilun^en eines (lymnasiiims. —
Die wiirttembergischen (.iymnasien sind wie alle wiirtlemberKischen V()llan>lalten — auch die

Keolg) mnasien und die den preuOüchen UberreaUchulen gleichwertigen Kealanstalten mit

4 oberen Jahieskuisen — xehnklassig. — Die Lyaeen dnd Im allgemdnen den pieuflisdien

rro(rymna.sien und die Reallyzeen den Kealpr(^[ymnasien glcichiuaetien. — Die Latein-

schulen sind meist nur eiii- uni! /«nklassig.

In dem Verzeichnis der berechtigten I^'hranstallen (vergl. „t entralbl. f. d. d. R.*'t

ist Uhr die Jahre 1885, 1890 und 1895 1 Kealprog} miutsium und für die Jahre 1900 und

1902 1 Plogymnanum mehr gesählt worden, weil d<Ml eine mit einem Gymnasium ver-

bundene Rt alabteilung bezw. für die K t/tcn Jalire das „berechtigte" aber in der „Statistik

des Lnlernchts und Kr/iebunj^swesens im Königreich Württemberg*' niclii l)crürk-iehtigte

Komthalcr Institut mit zur Anrechnung gelangt ist. — Uei den RealMrhulen mit weiiigf-r

ab 6 Jahreskuisen ist die Stuttgarter Bürgerstchule mit ihren über die Elemcnuu-scbuie

hinaiHigehenden Klassen mit einbegriflTen.

Fttr die Jahre 1885 bis 1895 - bei den Kealanstalten audi noch fiir das Jahr 1900—
konnte nur die Zahl der „1 lauptlelirslellen" anfregebcn werden. [Die Zahl der „Hilfs-

lehrstellen" betrug 29 mi Jalire 1900 und 33 im JaJire 1902 bei den Gelehrtenschulen,

hei den Kealanstalten betrug sie 62 im Jahre 1902.]
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Giotthenogtam Baden.

V. Die h/Shmnk Soboleii im OroMhecmogtum Baden.

20t

Schularten

II

Zahl der Schaler

j darunter

I

Über-

haupt 2fJ

PI U c
13

Reitriipe

des Staates

zu den

Kosten

in Mark

I Im Jahre 1885/86

(»ynmasien .... ^*
!

5050 2172 2363 496 17

Pr<>tj\ !M!ia'^ien . , . 253 114 133 6

Rtaly} riinasien . 1 012 586 .300 120 6
Kcalprug}'mna.sieu . .

ii
203 19 110 74

1

Obevrealschulen . .

Realschulen .... 5 1846 928 768 i 146 i 4
Höhere Bürgerschulen

|

23
i

2 062 1044 811 I 206
'

1

Zusammen 48 4868 4485i 1060

284
\

26
I

50

12

94
185'

651

318 200

190068

508868

II. I m J a ii r e 1 8 9 0/9 I

(JymniLsien . . , . 14
j

4 358 1968 1966 397 7 2%
l'rog\ mna-sicii . , . 2 ! 2-35 124 7 1 26 1

367230

Realg} mnasicn . . . 2 915 552 2;a 82 3
1

50

Rcalprogymnarien . . 2 \ 183' 21 107 55 i 12l

Obcrrealschulen . .

1

287050
R'-al-rhulcn .... 6 2 6,3<> tr^8 959 320 9 140,

Höhere Hürgerschulen 2:1 2 2s:>> 1 159 861 261 2
'

203

Zusammen «, 10610^ 5172 4294 1122 <^ tio428U

ni. Im Jiihre 1895/96

tiymiiasien .... 14
I

4308 1990 326 23 329

[
470415Fhigymnasien . . . 2

1

215 104 105 3 3 25
Realgjrmsasien . . . 2 8921 527 301 61 3 99)

I^pro^ mnasiea . . 7 868 SOI 373 104 69
Oberrealschulen . . 3 1 538 789 648 89 12 85 369480
Kealachulen .... 12

1

2951
.

1406 1220 309 16 184

Höhen Boigendinlen 15 1 13661 655 551 160 128

ZuMmmen 55 1)18188' 6841 5188 1068 57 879|

IV. Im Jahre 1900/01

(iymnaaen . .

fngymoMtitn .

Kealg>mDasien .

Realprogyin ii iisien

OberreaUchulcn
' Realschulen . .

Höhere Bürgerschulen

Zusammeo

14 4550 1935 2290 293 32
,
j

333

2 251 125
j

121 ' 23
3 1 347 708* 505 128 6 83

4 i 268 184 62 22 28

7 3705 1917 1524 224 40
i

1

217

17 2963 1391
,

1272 299 1 210

10 873 319

1

464 90 94!

57 ti)188S7 tNKfo 1081 7»| «)888j

}
645610

578280

1823890
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202 Statistiscbe Übeniehten.

Zahl der Schüler

o
Ii

Beitrag«

l>2 Kosten in

Mark

i*rog>'uinasien . . .

Realgymnasien . . .

RealprogymBafien . .

ObcrrtalschuleO . •

Real.sclnili'ii ....
Höhere Bürgerschulen

7

17

10

11

42

3

329

25

89

29

225

212

97

660010

638870 I

iL > I ii 1 :

Baden hat dieselben Schularten wie Freuden und aoOerdem noch höhere Börger*

schulen, in welchen zum Teil nach dem Lehrplan der Realgjinnasien unterrichtet

wir<l. Das Wrzi'irhni« drr IxTichtif^ti-n höluTcn Schulen (nach den Bek.inDiinachunpen

im „Centraiblatt t. d. d. tu'irt lur 1895 nur eine Oberrealschule und tur 1900 nur

2 Realgymnasien und 6 Oberrealsdnilen an( indem es 1 RealgymnasiuB noch ab Real-

progymnasinm und die fehlenden Oberrealsdiiden noch als KeaUchulen xahlt. — Für das

Jahr 1895 sind die Kealanstalten XU Keniingen und Snshehn ab Realprogymaasien in

Rechnung }»estelU worden.

Die bei den Rcalprogynniahien tur die Jahre 1885 und 1890 aufgeführten Zahlin

beziehen »ich nur auf die Schäler und Lehrer von einem Realprog}'mnasium, die Schüler

und Lehrer des zweiten sind bei dem mit ihm veihundenen Gymnasium mit einbegriffen.

Aus dem gleichen (Irunde sind hei den Realprogymnasien des Jahres 1 895 die Schüler und
Lehrer von nur6 An-t;i!t( n 1>< rm k'>irhli^i. Ebt-iiso \veis«ni die Reihen der Realprogjinnasien

in den Jahren 1900 untl 1901 den Schüler- und Lehrerbe.stand von nur 2 Anstalten auf,

die Schüler und I^hrer der beiden anderen sind bei dem mit ihnen verbundenen Gym-
nasium besw. Frogymnasium mi^^esihlt. Ferner sind die Sdifikr und Lelurer eines der

4 K< ii^ryiniiiMen des Jahres 1901 in der Reihe der Obeireabchulen dieses Jahres mit

eulbalteu.

*) Daniatcr 136 wrifili.-tip /^clm^-r. sämtlich bei den höheren Hürgcrsrhiil»'!!.

*> Omranter 377 weibliche Zöglinge, tUvon nur 1 an (ij-mnatiea und ProgyinitA»icn, 376 «n

RMbehulen und hlthcren BOrgefsehuIcii.

*) Darunter 458 weibliche Zöi;linge; davon nur 17 an GymiMSien uad ProgynmMieo, 8 U
Oberrcaiscbulcn, 4314 an Kcal- und höheren liürgerschulen.

*l Darunter \\f^ Altk.^tholiken.

*J D«ruot«r 146 AltkathoUkcn.

*| Darunter 7 Lehrerinnen (Hndarbettf und Tunüelirerianea) fUr die die Real- und
Bürgerschulen besuchenden Mädchen.

"l I >e»!{lcichcn. il;iruntcr 9 Lehrerinnen.

(Quellen: ^Statistisches Jahrbuch für das (jruUhcriogtum Badeu" und die blaatshan»hait»-Kiat^.
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GvoOhenogtum Hessen. 2(K)

VL Die hdhertn Behulen im Grosshenogtoni H6m«i.

Schularten

I für die

Besoldung
und

Kcnmiifratixu

der Lehrer
i

in Mark i

Beiträge
i

des Staates
;

zu deu

Gesamt- '

«Hisgaben

in Mark

1. im Jahre 1 8RS B6

,

GyninxMea . .

j
Rea%ymnasien

' Obeneabchulea

Piügymnasicn .

Hcabchulen

Zusammen

12

3
4
3

12

84

2876

1142

2015

201

2229

8481

115

27

140

m

1977979 • 1840111 859220

1977 979
, 1910111 859220

Gymnasien .... mm

7 3376 159 3J7503 291 730 128 260

Realg)'nuuisieu . .
44 2823

,

122
1

Obeireabdinlen . . l 465170 420730 142725
Progy-ranAflkn . . . 2

|l647 98 1

Reahcbuleo . . . 13
.

Znsammen 28 . 78lß
,
379 712460 2f7U9«o

1

1

n. Im Jahre 1893/94
Gymnasien .... 1

1

2447 1

Kealgymnasicn . . 3 938
i

1

Oberrealschulcn . . 449 1 269 55B 1 147 7lü 00 1 O 1 c001 olD
1

PtogyninOTien • 2 124
i

1

Reabcbnlen . , . 16 3294
1

Zusammen 82 6808
.
4M 1208558 1147710 881815

1

m. Im Jahre 1897/98
1

' iymnasien .... 11 2621
;

1Uul^mnasieo 3 1127
1

> »berreal.schulen . . 479 1 452 254 1321 464 484258
Prog)-mnasien , . . 3 204

1
!

i

Reabchttlen . . . 16 3011

Znsammen 88 < 6868 479 j 1458254 138140« 484288

IV. Im Jahre 1900/01 1

Gviimiasien .... 12 2820
1

Realgymnasien . . 3 1115

' >b»:rTf;i!-f:hiilen . . 1 536 517 1581377 1434697 599167
Progyranasien . . . 2 186

Redschulen . . . 15 3358

Zusammen 33 8015 517 1581877 1434097 5991617

V. I m T Ii r i l 902/03
j

Die Schiil.irtrn Hf»<! CiroOherzogtums sind (hc gleichen wie in Preußen.

Im Verzeichnis dn , .berechtigten" höheren Schulen werden für die Tahif 1893,

1897 und 1900 die beiden besonderen (tymuasicn, welche aus dem Danmtädter Ludwig
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204 Statistische Cbenichten.

< li orjj'^iTymnxsium lienor^ejjangfii und dir ht iiK-ii Main'»>r tiHKL>it:ii mir eine

Ansiali jjezjihlt. Das fjleiche N'er/eichnis fuhrt lur <l.i^ Jahr 1902 nur ein Ludwig (»eorgs-

gyninasiuin und die Oberrealschule lu Worms noch als Realschule auf. Ferner hndci

tkh im Veneichnts der berechtigten Schulen ftir die Jahre 1897, 1900 and 1902 Mifler

den in dieser Tabelle aufgeführten — dem Statist. Handbuch für das Crofih. Hessen ent-

nommenen — R. ,il r h ih-n noch die höhere Bürgerschule bezw. Realschule zu Dieburg

(mit — im J.ilir« 1902 191 Schülern und 9 l.ehreni).

Die größere Schüler2ahl bei den (jymnasien und Kealg) mnasicn im Jahre 1885

erklärt sidi daraus, datt in ihr die Schüler der mit ihnen verbundenen Realanatdlen und

Vorschulen mit einb^tifTen sind. Die betreffenden Zahlen sind dem „Statist Jahrb. d.

höh. Sl IuiI. I )t ut«.LhIatnis*' entnommen. D-aj^tgcn beziehen sich die luiK rzahlen der

Jahre 1893. 1897. 1900 und 1902 nicht mit auf die „verbundenen" Anstalten »um

schließen auch nicht die Schüler der \'orschulen), während wiederum die L.ehrer&ihleu

für alle 4 Jbhre «ndi die Vorschullehrer — und zwar die der Jahre 1893» 1897 und 1900

die Vorschutlehrer sämtlicher Vonchulen, die des Jahres 1902 blofi die der staatfichen —
mit einbcj^r' it( ti, und in den I^-hrerzahlen der einzelnen .Schulgruppen für da.s Jahr 1902

auch die 1.ein er der verhuntk iu-n Anstalten mit enthalten sind. Sämtliche Srluilcr- und

l.ehrer^hlen der Jahre 1893, 1897, 1900 und 1902 Mud aus dem „Sulist. liandbuch iur

das Gfoflh. Hessen" entnommen worden.

VIL Die höheren Soholen im GroashOTSOgtuiii KecUenbiurg-

Schwerin.

i

\

1

Zahl der ,

Schulen
j

Zahl der Schüler Zahl der
lidirer

1
1

' .Schularten l

1

Jahre

885

Jahre

902

Jahre

,

885

1 8
-

1

c
il

-

Gymnasien
j

7
1

7 2177 1964 124 128

Kealf^fyninasien 1 6 6 1 369 1420 84 90
1

RcaJprogymna.sien .... 2 3 179 234 17 16
'

4 • 994 . .

Höhere Bibgerschulen . .

,
i -

1
483 27

Zusammen
-

18 »
!

4906 40Oeh
1

8BS
r

270

) Mit Kinschlufl von etwa 600 Vorschülern.

Die Schularten cnisjjrechen den in PreuOen bestehenden.

Hei den ReaKchnlen i^i für das Jahr 1902 nur die Schüler- und I,ehrer«ihl von

2 Schulen angegeben, da die Schuler und Lehrer von 2 Realschulen l>ci dem mit ihnen

verbundenen ( lymnasium bezw. Rc.-ilg)mnasium mit j^e/uihlt worden sind.

Im Jahre 1894 betrugen die Staatszuschüsse für .sämüiche höheren .Schulen dt;>

Grofihemgtums 276229 M. Der Rostocker Etat fihr die höheren städtischen Schulen

Rostocks belief sich in dem gleichen Jahr auf 150 549 M. i Baumeister, Höheres Schul-

wesen». Im ]\i chnun;,'>i;ilir 190."^ -1 hr tni^^i n die Kinnahmen der unter groÜherzoglicher

Verwaltung stehenden 7 höheren .Schulen 156819 M., die Ausgaben 497377, der .Stuau-

xuschdl also 340558 M.
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vnL Die höheren Sohnleii im Ghrosahenogtum MeoUenburg-Strelita.

1

' /..hl

» der Schulen

Zahl
1

der Schüler

/ah!

der Lehrer 1

1

Schnlarten
^ u 1 ou u 1 u t-

-5 »Q -5 '

c ' 'i

'

— in —

' J ^
1

s
1

.1 . .§

^

|i

3 3 1, 1148 962
;
44 48

1 155 10

1
1 1 91 108 6 6

Höhere Bürgerschulen . . 1 141 12

1

/.u:»ammen
^

5 5
1

1»8Ü 62

I >ie Scliulai ten ciitMpi

•

vorhaiu cnci».

Im lahre 1894 bezogen die I^ehrer an den groUher/.uglicheti Anstalten (>ehälter im

GeMmtbetrage von 54600 M.

IX. Die höheren Schulen im Grossherzogtum Sachsen-Weimar.

' Schularten

Zahl Zahl Zahl

1
der Schulen

^

der Schüler der Lehrer
j

ti it V o a; u
,U U 1^ b. U L.
1

Hell rüge des

Siiuitcb zu iU;n

Kosten in Mark

S 1 Si

a £
"

. Realgymnasien ....
Höhere Rürgeischolen .

1
Keabchulen

1

Zusammen

3^3
2 ! 212!-
2 : 5

1

»
i 1

, 824 . 861

1 453
1

591

1 238 '
—

208 a^'^

1 .

^

1

45
1

51

1 27 28

16

29 52

1 1 .

74925

35155

16024
•

147261

51965

31 666

290 8»2

Die Srhularlen enispret hcn den preußisrhen gleichen Namens.

Bei <ieii Rj al'irhuten sind in beiden J:»hren ilii- li< iilen I'rivalanstahen m Ii na, ilie

Weitlersche und die Stoysche — diese auch im Jahre 1885, ol>gleich sie damalä noch uiclit

zu den „berechtigten" Anstalten gehörte — mitgezählt worden.

Von den 35 155 M. Beiträgen des Staates an den Kosten der Kealgymnasien fiir

das Jahr 1885 sind aUerdmgs nur 27 155 M. als staatliche Dotation des groOherzogUchen

ktalg\nina-i in.- /u Ki.seiiach dem \ Mr.; ]s( hl.i^i di ^ S.-WeimarM-hen Ktats entnummen,

die ührigcn 8000 M. entstammen ilcn Xhi^mIx ii dr> „Statist. lalirl). f. d. h. Seh. !>.", wo
sie au.>drucklich ak StaaLszaschuß zu den Küsten des sladlischen Kealg} mnasiums zu

Wdmar au^enihrt werden.
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206 Statistische Übersichten.

X. Die höheren Soholen im Qrossherzostum Oldenburg.

Zahlder
1

Zahl der der
1

|Bdb%e des Staates
1

Schulen 1 Scfafiler Lehrer 1 Lude.aCoste.inM.ric.

Schularten Vw vu t

k •§« k
!

•s'"
i

1 Gymnasien .... « 5
1

975' 963 70 162752
1

1

194310

j Obenealschnlen . . 1 1 530 • 652 24 2» 4500 15000 i

1
Rflaliupo^diiMsicn . 2 205

1
1 4500

{

t

' Realschulen ....
1

1 1 156 184 11 9 10500 13500
1

ZusammeD 9 7
«

1819 U8 lOB 182202 •

!

222810
,

Die Schularten »ilimincn mit den preußLsdien iibcrein.

Im \ erzeichius drr ,,b( rLchtijjteii" Aii^laltcn fiir das Jahr 1885 wird die eiti/.ipe

Oberrealschule Ue.s GroQberzogtiuus, die Obcrrealscbule zu Oldenburg, noch als Realschule

und das Rea^wogymuaMUin m Vand efaenUb als Realidiiile besaduiet. Fnr dss Jfalir 1902

wnd andi die Realabteflung des Gymnasituns au Biriceafidd — das Rcalpragymnasitiro —
hier nkJit ndur besonden «ii%eiHlirt.

Die Zahlen in der Reihe drr Realprogjmna^ien hnzichrn sich nur auf 1 Re.il-

proß) mnasium, da die Zahlen für das andere, die Rfalabicilung des Gymnasiums zu

Birkenfeld, in den Zahlen für die Gymnasien mit einbegriHen sind.

XL Die höheren Sohnlen im Henogtnm Bramuohweig.

1

1 /all! 1 irr Zahl der Zahl der Bcitrii^e dos Staate«;

i i
Schulen Schuler Lehrer i

zu denKosten inMark

!
Schularten Vu uuC IM Jahre

885

j
1 u '

cf

'SA§
.§

Jahre
902

1

1

i
* s

1 -
!

. J

1

1 Gymnasien .... 6 6 1723 1980
:

1

115 128

^
1

, Realgymnasien ... 1 1
.

219 300 20

1

Oberrealschulen . .
{

PiotjyiunssieD . . •
j

_ 1 t

-
500

i

150

25

9
300200 570400

'

Realprogymnaaien . .

;
180

1

^

Realschulen .... 1 1 t
446 216 1 17 9

i

Zusammen
|

1

1

10

!

31«!
t"

191 soüäoo 670 4U0

Die SchttltTten stimmen mit den pveufiisehen itberein.
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ZIL Die hdlieren Sohulmi im fidrsogtum Sachsen-Meiningen.

Zahl
1

Zahl
>

1

Z^hl Cresamtausgiben
|

der Schulen der Schaler ! der Lehrer
j

in Mark

SchttUrten !

^
!Vu

J3 SU

Vu
•S im Jahre im Jaibre

i

j ,

—
' 00 »

f
-

; 1

1885 1902 i

Gynmaswii .... 2

1

2 301 249
1

— ^-1

26 <

Realg>innasten . .

|

Realschulen . . .

1

2 ^!

^
1

362 310

472

26
1

1

-
26 i

31
;

174 170

(126 700)

277 190

(208 630) 1

Höh. Buigei'sch. .

^

1 115 8
1

ZuMmmen'

i

6 ' 778 lOBl i

1

eo

Ii

174170
i

277 190

(126700) : (208630)

Die Schularten entsprechen -len preuliUchen. — Die Staatsbeiträge sind den

Gesamtausgaben in Klammern an^ctugt.

XTTT. Die höheren Schulen im Henogtiwi Saohsen-Altenbnrg.

Schularten

Zahl

der Schulen

Z.ihl

der Schüler

K S S -

Ii U Vg X

Zahl

der Lehrer

Gesamtaa<;gaben

m Mark

hn Jahre im Jahre '

1885 \ 19C2

!

Gymnasien . . .

Kcalprog>*mn. .

RealgjFmnaaien

.

Rcabdralen . .

Zusiuumei

2 ;

1

~"
i

I

B
l

606

177

362

1

1

4

34

13

30

406 \i

7%
i

786 47

112%!
( \V1 0.%

)

42 391

(14875) \ 194063

15.) -.tö^, i'H UH3
(46911)

I

Die Schularten stimmen mit den preuliischen gleichen Namens übercin. Unter

den Schillern des Realprogymnasiums hecw. — lur 1902 — Realgymnasiums befinden

skh 54 besw. — ftr 1902 — 73 Schüler einer Vorschule, weldie diese Schule mit

dem GymnasiuDi zu Ahenburg gemeinsam hat. Die Realschule ist mit dem Reak

Cnnasium zu einer Anstah verbunden.

Der Betrag der (lesaintausgaben im Jahre 1902 ist dem „SlatistLscIieii Jahrbuch

der höheren Schulen Deutschlands** eninummen. — Die Einnalunen aus Schulgeld sind

io Klammem wiedergegeben.
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XIV. Die höheren Schulen im Herzogtum Sachsen-Coburg

und Gotha.

Schularten

i
(i)innii.«<ieii

.

I

Realgymniisien

' Oberrealschulen

!
Pro<;^Tnt1:l-i'•ll .

Kcalproji) nin:i>ini

Kealscliulf»

Höhet« Bürgerschulen.

Zusammen

II I'

Zahl Zahl Zahl ( If>;imtausgaben

der Schulen,, der Schüler
i, der Lehrer ., in Mark

8

696

1

6

1

1

1

— il 386

2 '! —

7

525

396

783

8 8

40 37

15

im

E 8
"

129335 146874

48900

679 —
1763 ' 1701

25
j
35

24 —
89 87

I I

67 00ol
I -Jt-r st.»:!'; - i'-n

' KcaNbhuK-i

(ohne dir Au5^abiMi
der Blkdlifh. hxhrren
Bürnncbule hezw.

ReaUehole)

Die Schularten entsprechen den preuttischen. — Gymnasien und Realgymnasien

<iii<l immt'r vcrf)uii<l«ii, Progyninasicn und KcaKrhuU-ii für du.s Jahr 1902. Von ilen

l)t iili II Realschulei) des Jahres 1902 zahlt die >-!ailti-( he — <Iie höhere niirpr«T->« hul<- do>

jaiiies 1885 — allein 442 Keali>chüler und 211 Vur.schüler, zusammen 653 Schuler und

24 I^hrer.

Von der städtischen höheren Bürgerschule— stidttschen Realschule seit den neunziger

Jahren — kann der Ausgabenhetiag nicht angegeben werden. Alle übrigen Schulen

sind Staatsanstalten.

XV. Die höheren Schulen im Henogtum Anhalt.

1

1

Zahl

jder Schulen

Zald

der Schüler

Z^hi 1

der Lehrer

1

GoHttlAiugoben 1

1
in tUik '

Schularten '

j

I

g -
I

u II *>
Im

in -= M ' ^ in

1
u8"

*

8"^ 8" 8
"

,

1

i Clvnin;ivirn

Keulprug)mna.sicn . .

Realgymnasien . . .

Realschulen ....

: 4

1 2

2

"

4
'

1

2
1

jl271

508

1066

577

226

79

29

71
\
\ 379 845

.j(.142 145,)

582 879

l211 117)

i

Zusammen 8 »

1

,
1779 1888 KS H8, 8388» 5888iai>

l>if Schularten entsprechen den i>reulii>clieQ. — I>ie Schüler und Lehrer der

Realprug)mDasien sind bei den mit diesen Schulen eng verbundenen (tymnasien mit-

gezählt worden. — Die eini^klanunerten Zahlen geben die Einnahmen an.
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XVI. Die höheren Schulen im Fürstentum Sehwanbiuv-
Sondershausen.

1 1

1

der Schulen
Zahl

der SchiiU i

Zahl

der Lehrer
j

Ausgaben fiirdenUnter-^

j

halt der I.andesachul- 1

UMUllen (Gymnasien,
'

Realscilulcn u. Srminar)
in Mark! Schularten

im

Jahre

1

1885

im

Jahre

1
1902

{

i

Ii Jah

,

1902 im Jahre

1
'885

im Jahre 1

1902
'

)t

1
ReaUchulen .... 2

2
.

2
1

371
i
289

434 . 360

22

2S

24

23 1
148099 203870

1

1

Zusammen 1 4
1

4 806 i 649 47 47 1480B9 »8970
1

Die Sciiuliiricu :>üinmen mit den preuüiäcbeu übcrem. — Die betrüge der beiden

kttMii Spalten stellen wohl <£e Summe der staatlidien Aui^ben, d. h. die Summe der Aus-

gdien mwh Abnig der e^^enen Einnaihmen der Scholen, dar. — Die Summe der Aas*

gtben IHr Seminar und Seminaristen war fiir das Jahr 1885 auf 15500 M. venuisdilagt.

XVTL Die höheren Schulen im Fürstentum Schwarzburg-Budolstadt.

r

Schularten

Zahl

,
der Schulen

E 8
I9tm

v,i,! »/„l,! I Beiträge ^cs Staates I

.

-^-l"
7f'\' zu den Kos.,n der

'

der .Schuler der I>ebrer Gymnasien, kealpro-
. — I- . - - gyninasirn und höheren I

' '

4, Töchterschule '

— S3

im Jahre

1902

Vu_ _ _ _ „ in MtIc

^«B
,

»a>
I

^ 52 2 ' 2 '
'"^ Jahre

J

I
Gymnasien

Realprogymnasien . .

Zusammen

1

2

3

1

2 127

416

265

135

400

16

9

16

8

1885

330

87380

52100

82100

Die Schularten siinunen mit den preußischen überein. — In der Reilic <lt r Uealpra*

gymoasien ist nur die Schüler- und I/chrerzahl eines Realprogymnasiums angegeben, die des

anderen ist in derSchüler-und Lehrenahl des mit ihm verbundenen Gymoasitmis mit enthalten.

xvm. Die höheren Schulen im lürstentum Waldeofc nnd Pyrmont.

1

Schularten

Z.ahl

der Schalen

Z^hl Zahl

der Schüler • der Lehrer

r

Beitftg« de» Staates

zu den Kosten

in Mark

1 im Juhre im Jahre '

1885 ' 1902
1

im

Jahre

i8as

1
im

Jahre

1009 AS A§
s s " e'' im

Jahre

1902

1

Realprogymnasien . .

' Realschulen ....

1
i

1

i

^
^

' - 1

143 1 146 13

98 104 8
— ' 87 -

' 12

8
7

Ii

'

'

l 42 24.3 42 202

1
i6xm iii;5>f;ö)

Znsammen Ii 8 , 8 241 887 21 . 27 .1 4aim . 42]ae

Die Schularten stimmen mit den preußischen überein. — Die Beitrage des Staates

^ind dem Ftat cntnommon, die in Klammern beigefügten (lesamtko-;!« !! ilii;je^'en «len

Angaben de«; „Muli.Nt. Jahrb. d. h6h. Schul. l.>eui>.chlands". Von den (.icsaratausgabcn

des Jahres 1902 in Höhe von 113866 M. fallen 31 750 M. auf die städtische Rcabchule.

Das L/'nterrtchuweAen in Drauchen Reich. II. 14
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210 Statistische Überuehten.

Dto higheren Bohvlon im Fürstentum Beuss älterer Linie.

ll

Zahl der

!
Schulen

Zahl

der Schüler der lychrer

GeianitlEosten

in Marie

Schularten 1

7^ 1

1885 1902
s a ä

I
I

G} mnasieii .

Realprogjui II .IS 1c n

.1
Ii

1

253

I

Zusammen J Ü

327 I 15

m i 3a 16

21

21

59659

59660

83813
I

83813
,

Das Fürstcntuni /.ililt mn in stin Itüclics Ciymna.sium, mit einem Real|m>i^) m-
nasium verbundeu i&L Die Ge&amtkoslen beider Schulen^ die in Einrichtung und Lehr-

ig den preuttiaclien gldcber Sehulart entqwedien, sind dem ^Statist. Jahrii. der hdh.
uL DentscUands" enlnoaunen.

Die höheren Schulen Im Füntentiim Bens« jüngerer Iiinie.

Schularten

Zahl der | Zahl Zahl

Schulen I der Schüler der Lehrer

Beitrage des Staates,

ttt den Kosten
in Mark

Gymnasien . . . .

Realgymnasien . . .

Zusammen

2 2 484

1 1 457

3 8 941

et o °>

s a

395 > 26

606 23

1001 49

^ I im Jalure im Jahre

1885
I

1902

1 Ii !

27 I 37000
I (93 508) (147041)

I

9800 15 000
(78469) 1125415).

4a800> I

(171 977), (272456),

24

51

Die beiden Schularten entsprechen den preußischen gleichen Namens.
Die Beiträge des Staates sind dem Etat, die in Klammern beigefügten Gesiimt-

kosten «leni ,,St:il. Jalirh. d. h. S<":h. ])." »^ntnoniinni. Nach den Angaben <.\c< letzteren

stand dem Staatszuschufi für das städtische Keak^moasium zu Gera für die Jahre 1885
und 1900 ein städtischer Zaschott in H6he von 40992 M. und 55176 M. gegenüber.

XXL Die höheren Schulen im Fürstentum Schaumburg-Lippe.

Zahl Zahl

der Schulen der Schüler

Zahl

der Lehrer

Schalarten

J a

Ii

a Ii:. 3

Gymnasien . .

Realprog} mnasien

Zusammen

1

1

8
I

|301 j
284

301

[)ic Schularten sind den preußischen gleich.

Das Gymnasium ist mit dem Realprogymnasium verbunden.

17

17

,
"

I
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Fürsteutum Lippe und i^'rci« und Ilaa&e»udt Lübeck. 211

XXTT. Die höheren Schulen im Fürstentum Lippe.

Gesamtau^giaben ia

Mark

im Jahre
I

im Jahre

1885 1902

Gymnasien

kea]}>rog) maasicu

Realschulen . , . . ^

Zmmiien

82550 176 000

44 Ii 82660 . mOOO
i

— 16t

4 684 886 86

! .
I l

Die Schularten stimmen mit den preuOisdien überein.

Im T:ilii > 1^85 ist (l^ Realgymnasium mit dem Gymnasium zu Detmold Terbanden

und im Jahre 1902 die eine der beiden Realschulen.

XXTIT. Die hmhiexen Bdhulen in der Treien und Hsneestadt Iittbeek.

II

Schularten

Zahl der Zahl Zahl der (iesamtausgaben in
Schulen • der Schüler i Lehrer Marie

a
- 7^,' 1885 '1901/21)

.1

t

Gymnasien Iii I

Ii I

j 581
RcaIj2rymtMinen

llühtrc Burgerschulen.

' ReAlschulcu • » «

Zummmen

1 I 1

2
I

-
—

; 2

843

1484

633 36 43 j 133822 ' 228848

1146

34 —
— 49

1738 W

53111 —
—

1 103187

88 J 186988
,
388086

*l Mit Einschluß der aus anderen Kassen als der Soliulkasse (nanicntlirh der Haukasse)

feleMtetea ZusehUtSC. Die ei^^enen Einnahmen der staatiii-heii Anstalten betrugen i jj<j>^t M., der Staats-

n*cbua 309 994 M. VergL Jahresbericht der Oberschulbehürde über das Lilbeckiach« Untenichta»

Die Schularten entsprechen den preußisdien. Das Gymnasium und das Real*

Kymnasinm bilden eine Ansult, dus Catharinenm. Unter den 2 höheren Buigerachnleii

(k-> Jahres 1885 und den Realschulen von 1901/2 befindet sich eine „berechtigte" Privat-

^chuic, drrcii Kasten in den betretknrirn Posten der beiden letzten Spalten nicht mit ein-

b^riffen sind. Kür das Ende des .sciiuijahres 1902/3 sind die omlhchen Angaben der

Schülentahl: Catharineum 612» staatliche Realschule 688, GroOheimsche Realschule 451,

Summe 1751.

14*
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212 Statihtiüche Cbersichten.

XXXV. Die höheren Bohvleii In der Vlreien Hteiaestadt Bremen.

SchuUrten
^'^^^ ' ^^^^ Nettoau-sgaben

j

d. Schulen der Schüler ^der I>ehrer in Mark

t. I 2. ~ a ~
4 R.

I. Im Jahre 1885/86
(;>-nina5ien ....... 2 913 5'

I

,
Rea]g>iiuMsien 3 471 | 31 i} 348651

I Keabchulen 3 1249 48 I

dazu Vurschüler 413 und 18 Vorschullehrer
' Ziuunmen j 8 804B ' 14» | 848651

IL Im Jahre 1890/91
Gymiiasi. 1. 2 973 59 .

Realg} muasieti 2 484 i 36 | oiAM«;
Realprogymnasien

i
1 52 1 3

(

' Reabchalen I 3 1274 50 '

I

/Ai^sAnumu ' 8 278B 148
,

, III. Im Jahre 1895/96
Gymnasien 2 976 62

|^
' kcalfjyinn:i<ien 2 621 36 | AStdMik
1 Kealprogvmnasien 1 , 55 3 <

! Redflchaten 3 1117 48 '

j
Zusammen H 2769 148 484088

i IV. Im Jahre 1 899 1 900
Gymnaiüeo

I Realgymmufen

I

RMlprotrs rnnasien
' Realschulen .......

Znsaauneti

I V.

Gjrmnasien

j

Realg}'mnasien
' Obeirealschiilen

Realprogymiiüsit'ii

' ReaLschuien

Zuaunmen

Die Schularten stimmen mit den preufiiiichen überein.

Unter den 3 Reakchulen der Jahre 1885, 1890 und 1896 befindet sich eine Ptivat-

rculschulc, die erst im Jahn- 1899 mit einer der !>< i leti städtischen Realsrhülen ver-

.seinnolxeu wird. — Die <Jbcrrealschule erscheint in dieser Tabelle erst im Jalire 1902;
sie war im Jahre 1899 noch nicht völlig ausgebaut und wurde daher in diesem Jahren in

l ! f T< in uiimum^ mit dem Venteichnb der „berechtigten*' Anstalten, noch da Real-

fT\ niiui-iuni j^eretlincl.

I)ie bei den Realgymnuien des Jalires 1885 angegebene Schüler- und Lchrerzahl

bezieht sich nur auf 2 Realgymnasien, da die Schüler und Lehrer des dritten, des Real-

gymnasiums 7U Bremerhaven, l>ei dem mit ihm verbundenen Gymnasium mitgezählt

worden >iii<l - Im Jahre 1902 sin<l die Schuler und Lehrer des Realprogy mn.avium5 /u

Bremerbaven in der Schüler- und Ix^hrerzabl des oüt ihm verbundenen Gymnasiums mit

emb^trifiTen. — Die Schnier tmd I^ehrer der Bremeihavener Vonwhide sind immer bei

dem Bremerhavener rrymn;i>iuin mitgezählt.

Die Nettoausgaben der Spalte 5 beziehen .>ich nicht mit aul die in Spalte 2 bis

xum Jahre 1895 mitgexShIte ^^berechtigte** Privatradschule. Die Nettoau^p^n der
V»-t»«»sarker Schule und der J'i > !«u r!i \vrnnr Anstalten umschließen die Zuschüsse der

Gemeinden wie <le> Staates. Sic nuiUicn, da die Vcrötrentlichungcn <ie> ,.Jal)rbuchs über

Bremische Statistik'* über die bremischen Schulverhältni.sse nitlit über d.is Jahr 1899
hinaosreichen, nach den .\ngaben des Bremer lüat.s für das Jahr 1902 bereclwet und
konnten nur in ihrem ungefähren Betrage fcslgestelll werden.

Im

2 i 59
2 ; 879 50
1

1
137 8

2 924 47
1871

,
184

Jahre 1902/03
2 1418 72

240 12

;

1

793 40

2 862 48
7 i

8818
j

178

tj03 73Ü

643785

848788
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XXV. Bie höheren Scbiüen in der Freien und Hansestadt Hamburg.

Schularten

a

I

l3

3
es
.£

3

Zfthl der Schüler

der Konfession nach

§ il ^

I. Im Jahre 1885/86
(I\inn;i>icn 2
Keolg) mnasiuDi 1

Rcalsdiole (Hans.i^c hule) 1

HjUiere Bürger^rlinh 1

St;t,itlii iu- Schuleti /.u>animeri 5
dam Stiftunifs- und „bercchtigle" Privat-

schulen und zwar Realschulen und
Höhere Bürgerschulen 10

Siaatlidie und Pkivatscholen zmammen I 16

IL Im Jahre 1890/91

940
851

146

650

22587

4400

58 ,

38
'

10 !

24

18Ü

i i

184

"1114 I

2 968 798 14 142 14 60
1 , 558 475 7 74 2 3t

Realpm(T\miiasiiim (Hansaschule) ... 1
* ao7j 203 4 ' 12

2
1

,

842, 791 7 41 3 32

(3)
1
876, 813 8 54 1 18

Staatliche Schulen zusammen i «
,

iftlSl aoeo 40 311 20 163 1

dazu Stiftunjjs- und „berechtigte** Privat-

schulen und zw'ar Realschulen und :

10 3925r 2867 94 938 26
j

192

Staatliche und Privatscfaulen lusammen 16 7876 5047 184 vm 46 346

m. Im Jahre 1895/96
2 iioai 808 23 154 18 57
1 1 787 689 16 82 :«

K<al]>r(jg)mnastum (Hansutchule) . . .

\
261 250 8 3 13

Realschulen 2i5:s 2055 28 64 6 94

StiuUtiihc Schulen /.usammen
j

9 4204 75 m 24 197
daxu Siittungs- und „berechtiRte" Privat-

[

schulen un«l zwar Realschulen 9 :1679 2718 19 153
'

Staatliche und Privatschulen /u^.unniei) 18 "SSI 65)», 148 11722 43 350
,

Gymnasien

IV. Im Jahre 1900/01

I

2 1 1013 833
lim 1 905

25
21

^l.iatlifhe Schulen /usamnien I

da/u Stifiuiigs- und ^berechtigte" Privat- i

schulen tind zwar Realschulen . . .

Staatliche und Privatsdittlen swtammen

V. Im Jahre 1902
(iymnasien

Realg>mna.sium
' )berrcais< hulc

l'rug)-niuaäicn

Reabdnden

Sta;u'!H h( Scliulin ziusammen
dazu Sliftungs- und „l)erechtigte" Privat-

schulen und zwar Realschulen . . .

Staatliche und Privatschulen zuMunmen

150
52

1671

18 ' 6461 fiM7 . 116 88»

6
18

( K

2
1

1

2
7

6

19

2367, 1538

8818! 7486,

f b r 11 a r 19 0

9j7 800
913 835
799 700

|3968 3795

0617 «IM

2467 1623

9114 7768

53

168

762

1

1181

5
3

12

20

14

58

Ii 179

279

114

18 145

26 48
10 84

63 100

117 877

58 780

176 1167

4

4

5

10

58
43

«
»

|l 149

115
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214 Statistisdie Übenichten.

L Im Jahre 1885/B6:

Gcsatntausg-aben der staatlichen Schulen (inkl. 61 665 M. fOr

Ruhegehalt) . . • M.

Einnahme aus Schulgeld 378 210 n

n. Im Jahn: 1890/91

:

Gesamtausgaben der staatlichen Schulen (iukL 4IiS>95 &1. fiir

Ruhegehalt) 7(j(J305 M.

Einnahme aus SchulgcUl 462 606

lU. Im Jahre 1895/%:

GeäanituuLsgaben iU*r staatlichen Schulen (inkl. 30 355 M. für

Ruhegehalt; 9S7432 M.

Einnahmen aus Schulgeld 571 155 »

IV. Im Jalire 1900/01:

Gesamtaibigabcn der .staatlicheu Schulen (itJtL 69 510 M. für

Ruhegehalt) 150+797 M.

Einnahnea ans Schulgeld 865749 „

V. Im Jahie 1902 (Pebniar 1902):

Gesamtausgaben der staatlichen Sdiulen (inkl. 84-800 M. für

Ruhegehalt) 1716246 M.

Einnahmen aus Schu^kl 912679 „

Die Schularten stimmen mit den pmaBlschen ttberein.

Die stidtiache Hansaschule in Retgedoif» für welche der Staat einen Zuschuß

zahlt, ist stets zu den •^taatlif Ik ii Schulen gerechnet worden. — Dir l>cidcn Oberreal-

schulen, welche bereits im Jahrc-bcricht der ( )berschulbehörde iur das Jahr 1900 erscheinen,

sind hier in Übereinstimmung mit dem Verzeichnis der „berechtigten" Anstalten im

«»Centialbtatt f. d. D. R.** för das Jahr 1900 notdi als Realschulen geföhit worden; für das

Jahr 1902 wird noch eme als Realsditde gedhlt.

Die Schulerrahl der höheren Tiiin,'fr<( hule ist aucfa im „Statist. Jahrbuch der höheren

Srlmleti Deutschlands" für das Jahr 1885 nicht angegeben und mußte erst durch Schätzung

gewunneu werden. — Unter den l.,ehrkraften der 3 Stiftungs- und 3 andern „berechtigten"

Friratschttlen befinden sich (dr die Jahre 1890 und 1895 5 und för die Jahre 1900 und

1902 11 Lehretinnen.

Die oben «i^iefiUirte Summe der Ausgaben der staatlichen Sdtaten wird, soweit

sie nicht durch Schulgeld und noch andere besondere Einnahmen ähnlicher An gedeckt

ist, vom Staate aufgebracht auf die Kosten der städtischen Hnnsasrhule in Hergedorl,

für welche der Staat nur einen ZuschuÜ gewährt. [Dieser betrug im Jahre 1902

11 760 M.] Es ist angenommen worden« da8 die Gesamteiunme der Au^sben für die

Hans&schule im Jähre 1885 Mch anf ungefidir 30000 M. fadiefi fiir die Jahre 1890^ 1895,

1900 und 1902 ist sie gemäß den Angab' n im „Statist. Jahrbuch der höheren Schulen

Deutschlands" in Höhe v<,i) 32 000. 46 00(), 63 000 und 73 070 M. ein^ji-telit worden.—
Wird anstelle der Gesamtausgaben der Hansaschuie nur der ZuschuU, welchen der

hambttrgisdie Staat Iur diese Sdiule lahlt — im Jahre 1885 anscheinend nichts, in den

Jahren 1890^ 1895, 1900 und 1908 2000^ 5898, 10 150 und 11 760 M. — in Rechnung

gestellt, so ergibt sich für die Jahre 1885, 1890, 1895, 1900 und 1902 ein Bruttoctat

(einsc hl. der T'innahmcn aus Schulgeld) der hölieren staatlichen Schulen in Höhe von

5% 865, 730305, 917 330, 1 451 947 und 1 654 936 M.
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XXVI. Die höheren Schulen im Heichsland Elsass-Lothringen.

1

1

t

Zahl der Schüler uuh
u c 1

über-

der Konfession nach

' Schutarten ^ •

1
1

hanpt
Evan geliscl

Kath(
lische

-X

:s
*->

Zahl

d

1. 2. & ^ J 6.,l
1

I. Im T a h r c 18 8 1 (M o ii a f August)

1

'
.... 11 3899 2261 1212 +26 1%

341 82 224 35 23

1

2 80 1 70 . 9 3

«

<no 338
1

401
'

81 56

.... 11 1690 900 . 570 220 101
> dazu 1963 Vossdifilcr

|

Zusammen . J 84
| 8788 8888 8177 i

771 879
|

n. Im Jahre 1888/89 [

Realgymnasien

1
16

1
|5472 3-^2

Progvmnanen . . 5 734 60

1

Keaiprogymnasien
1

1 137 •

!

' Höhere Büigenchulen . • ••••• j 2106 124

1

Zusammen . . 33 8451
1 . 1

686

1.
IIL Im Jahre 1894 (im Sumnier)

•
17 5140 326

3 1433
•

i

77

4 422 35

1

1

Zusanimt n .

8

32

931

7«26

•

• a" 1

61

480

IV. Im Jahre 1899 (M 0 Ti i r \ 1 > \ V in h I I

,7 5348 2408 2431 459 340

3 1577 744 654 179 81

3 :m2 102 209 31 36 '

1

10
1 1108 585 1 404

,
119 , 68 '

dam 67 VonchfOer data VonchnU. 4
\

Zusammen . . 88 8148 flQAD 8748 788 518
1
1 V. Im Jahre 1902/03

17 ! 5436 1

1 382
i

3 1624 90

'
i

324
1

1

•

1

29

• . . .

Zosammen . .

10

88

1178 1

8868 . 1

77

ins
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216 >)Uiu>UM.he t bcisichten.

I. Im Jahre 1881: Geaunutiagabcn 1514382 M.

Ausgaben nach dem Landesetat 1 321 482 „

davon durdi Schulgeld gedeckt 331 370 «

II. Im Jahre 1888/89: Uesanitaiis}jal>en 1 5H1 055 M.

Ausgahen nach ilcm I jiiulc-cMt 1390 225

tlavoM durch Scluil^^. Ui f^ciU. Wi 458 978 ..

III. Im Jahre 1894: ( ^esanilausgobeii I 7309öb M.

Auagaben nach dem I.Andeselat 1 562 155 »,

davon durch Schulgeld gedeckt 539230

IV. Im Jahre 1899: (;es.imtausgaben 1 912 404 M.

AusgaKieii nach dem I .antlcMMat 1 732 212 „

dav<iii (hircli ^rhulK'1'1 ^i-citi kt 596 .'<73

V. Im Jahre 1902y ü;i: Ausgaben aai li dem Landcsclat 1 868 375 M.

Die in der Kpttlte t aufgiefiihrten Schularten enL<iprechen den prenflisdten gleicher

Be/eichnunR.

Die Angaben für die Jahre 1881 und 1894 sind 2 Tabellen in dem Werk vun

A.Baumcüi(er über „Vit Einrichtung und Verwaltung des höheren Sdiulwcsens", die für

das Jahr 1899 dem „StaiiRtiscfaen Handbudi liir Elsaft-Lothringen" entnommen und die für

die beiden übrigen Jahre nach dem „StatiMisch. Jahrb. d. höher. Schulen Deutüchland»**

WWamnuri[irf<iollt worden.

Anm. /u den /ahien tles Jahres 1881. liei den (lumiasien ist das biscli. Knabcit-

seminar in Montigny nicht mit einbegriflea; mit Kinbexiehung dieser Anstalt en^übe ^ch

die Zahl von 12 Gymnasien. Femer iüt das Rea^n^nasiom xu Schlettstadt im Ver-

zeichnis der „berechtigten" Anstalten noch als kealprogymnasium bezeichnet. — Die bei

den kealp^mnasien, Propymnasien und Realschulen angefjebene Schiil« i und 1 .ehrer/ahl*

bezieht sich nur auf 2 Realg) mnasien, 1 l'rugymnasium und mit bin>ciiluU iler (iev\erbe-

und Oberrealscbttle sa Miiblhausen, welche hier noch ais Realschule geführt wird, auf

9 Realschulen; die Schuler und liehrer der fehlenden Anstalten gleicher Schulgattung nnd

beiden mit dies<'n verbundenen t'iymnasien mitgezählt worden.

Anm. /u den '/ahlcn dir ii!irii;en jalire. 1'^ -ind Mm ilen nichtofienüiclu ii

(bischörtichenj Anstalten im allgemenien nur ilie „berei liiigien" berücksichtigt wurden. —

•

Bei den Realschtden ist für das Jahr 1888 nur die Schüler- und Lehrerxahl von 8 Schulen

(mit KinschluU der höheren Hiir^erschulen)» füf das Jahr 1894 nur die von 5 und t'wr

die lahre 1899 und 1902 mir die von 6 Schulen angrgeb<-n, da du Schüler und I .einer

der iibrigcn Realschulen bei den mit ilicMii verbimdenen (i\nuia>ien mit einln/ogen

wurden sind. — Die 67 Vorstliuler von No. 1\ Uur das Jahr 1899) besuchen \ orschuleu,

die tücht mit den höheren Schulen verbunden sind. Alle Ubfigim Vorschüler (unterrichtet

Ui 30 Vor-chulklas>en ) sind in der /ald der Schüler der (iynnuLsien usw. mit

entlialtt ii. — Die höhere l.ehrerzahl iler Jahre 1888 und 1%2 erklart -ich daran-, -iaö

im „Mali-vl. Jahrb. d. h. .Sch. D." in <ler Rcjjel alle Reliijionslehrer, il.irunter au< h

diejenigen, welche nur einige .Stunden im Nebenamt erteden, in die Zahl der lM.'hret mit

einbexogen sind, wfihrend in dem Werk von Baumeister und im Statistisch. Handbuch

solche Lehrer nicht mit^^ezählt wurden.

Die uiiti ! ,, \u><;abeii an< dein I ..n\desetat'* auf^jefidirten Summen eiuhaltcn .ille

personlichen .\asgaben für (iehalier. Remunerution, rension, I titer-iüi/ung u.s». »anu-

lieber Direktoren und I^hrer. l>as .sind /.uglcich die .\u.sgabeu, welche, .soweit .sie nicht

durch Srhul(^ld«>innahmen gedeckt werden, aus der I>andeskasNe xtt bestreiten «indt

A i' !enrl dir iihri^'e-n — -.ichlirhen - Ausgaben lim ( tesamlbetnge VOIl UUgetahr

18UÜ00 M. fiir ii«.<« Jatu l9Ul2; die (jemeiuden aufzubringen haben.
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ZZVn. ZiOkl d«r höheren Behnlen im DentMshen Beioh, 1908.

!

Üeutsdie Staaten
1

8

Ii
g

ü S
J( 'S ninasien

mnasieii

s
ja3
J3
U
_2

Ausgaben i

_ ± . _L

= ä 'C

X ,

1

1000 M. —

315 ' 45 19

S2
'

43
i

411) _ 74110

Swfthafn 18 II , — 1
_ &1flO 1W IW

j

Württembeig
|{

14^

'

o oo
t ^'^i

4 79
! 2

^

4 17
1

2sm
12 A

> 3
1

Mcddenbuig Schwerin . .

j

7 o
1

3 1 luv

Sadisen-Weiniu- .... 3 o — e9 4IM '

Mccklenbiirg-Strelibc . . 3 — 1 1 1 #9

OldAfilmrar E9 4
1 1

— — 4
1 4<n

6 4
1 1

I
1 — 4

1 tIiJU
I

SttchsMm-Mciningen ...
1

1 2 o« — —
Sochsen-Altenburg . . .

' 2 4
1

— 4
1

Sachsen-CoblU^K a. Gotha. 1 1 1
1

— O
t>

Anhalt
1

l n 1

1 \ \

1 Oö/

Schwarzliurt^ S(iii<loivhausen 2
1

~ — 9 tfinlOU
1

Schwar/lnirg Kudolsladt ' 1
1

2 80

Waldn k u, Pynnont . .

1

1 1 114

KruL» ;i. T 1 1 -
1 84 .

ReuU 1- I ' 2 1 1 272
'•

Schauinl)iiry I . . . i
1

1 :
1 !

70 '

1
-

1

2 176
j

'

?
> 1 1 2 :io5 !

2
•

1 1
!

1 , 2 968
=

, 2 1 1 ; 2
1

;
7 1700

1 2100 'EbaflpLolhriagen . . . . 1 17 3 1 3 ' 10

Dentachcs Reich .... 131 60 99 39 314 82 713

'1 Mit CinichlnO der Sffentnehea L«teiiisebal«n.

*) Ai ü :
' n I r-stchrn in WiirtifmbcTg 4 niedere evangeiitche Seminare, die den obeien

Klassen eines Gymnasium* entsprechen.

*) Lyseum. 64 Latelniehnien aiod nicht mitgeilhlt

Reallv7c< n.

(xi Realschulen mit weniger als ti Klassen sind nicht mitgerrchnet.

*> Anfler den 6 StfAuaga' und berechtigten Privatacbulen <Realachulen).

l>ie Angaben über die Ge^amtaavgabcii '«iiid ^um Icil nur uäl)enui^>\%t'ise

ge>chät/.t.
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XXVHI. Zahl der Schüler höherer Schulen im Deutaoheu Beioh, 1902.

Zahl der Schfiler
Deutsche Stamteo

Deutsches Reich

(1er

Gym-
oasien

der der

Real- Oberraa-

igjrmnasien, sduden

f

I

dT
Plrog>m
naaen

Real- l

I

nasien
|

der

Real-

schulen

der

höheren
Schulen
Überhaupt

rreuÜen

Zu Beginn des Win-
tersemesters . . .

Im I )urch>chaitt beider
äerneiter . . . .

Biqrcni ..*.*•
Sachseo

Württemberg . . .

Baden

92465 24012 ' 17202 52»
|

1 587 ' 33992
j.
174467

I

Ilc.-scn. . . . , ,

Mecklenburg - Schwerin

Sachsen-Weimar . .

Mecklenbuig-Strelitx .

Oldenburg . . . •

BrauQSchweig . . .

Sadiaen-Mdningen . .

Sadiaen-Altenbuqr • •

Sachs.-Coburg u. Gotha

Anhalt

Schwarzburg-Sonderah.

Sdiwanb.-RudolalidC .

WaMedi n. Fynnont .

ReoA i. L

ReuU j. L
Schaumburg-Lippe . .

Lippe

Lfibeck

Bremen

Hamburg

Ebaft-Lotbzingeo . .

Deutsches Reich .

98666 24 197 17426 ,
6210 15%

,
34206 176299

17 100 1113 ; 2488 13675
1
34376

6497 488» 8579 19965

4304 1 605 4 527 296 780 3 234 14 746

4 714 1 429 3 897 245 [302] 3194 13 781

elaichl. l kt. ohne die einschl. einschl.

Re«lprotryin> Schüler eiae» 1 kl Real- 1 kL KeU-
kl liftjücrvmn* prOk;vmn.

2420 86542876 1 142 2 015 201

1802 1 281 234 [718] 4035
•IhcU. •Imckk

t RMUelmle 1 RMbeWto

861 591 294 1 746

745 124 106 977
«IntCbl der
lUatabtell
itoei Cymo.

983 389 184 1 SS6

1960 300 500 150 216 .1146

249 310 356 915

362 333
einschl.

I Realschule

_ « 695

415 110 396 130
elnichLlU.
Realschute

442
Ohr.

Schiller ciliar

kl. ScliLle

1 493

973 480 33 174 1660

289 360 649
eingeht Vor-
schule u.Hjn-
d«lMbteiluag

231 169 400

146 104 87

327 1 I • 327
«inte hl.

HtMlyroE-u.
IVoncknle

330

199

351

326

1 194
•losclil.

1 Re«ll>r«>g.

%7

488

145

222

627

793

557

1431

85 —

3987

14467B 89077 81707

325

471

862

— 2 568
einschl. ! kl

— 1746

818

284

676

942

3071

4719

7452

•007 8418 74006 801887
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\ «>ii (ii 11 I t I r uisUiltcn. welche in den vorauf^i-heiultn rabcllen ubcr dir huhi rcn

Schulen der eiiizcUicn deuucheo Staaten nachgewiesen wurden, sind iu diese Zusainiucu-

stellung nur die öffentlichen 6- und mehrklassigen einbezogen worden mit Am-
schluA aller Pkivatschnlen und der 5 and weniger Klassen aäUenden Lateinschnlen bexw.

bAheren Bürgersdnilen.

Da ferner j^erade mehrere fjrößcrc Stiiaten dir Kiiiriohum^ der Vnrxliuli' nicht

iiennen. so mußte der GleichmäÜifjkeit wegen die Zahl der Vdrschuler niojiliclisi wieder

in Ai>'ug gebracht werden. Diese Rechnung ließ sich bei Ikemeii, Htuuburg und auch

bei ELsafi-Lotbiingen — hier unter nodunafiger Benutzung der Angaben in der Tabelle

»om [aJire 1899 — genauer diu-chfuhrcn, bei det» Staaien von Merkknburt; Schwerin bis

Lübeck freilich nur soweit, als die Zahl der VoESchüler im ^tatist. Jahrb. d. Ii. Seh. I>.**

für da.s Jahr 1902 aii-driicklich verrm ikt i-t.

In der üesaiaizahl von liO\ Qül Schülern sind demnach noch die Schüler

einiger VbfscbttleD mit eingeschloMen. Schltxt man deren ZaU auf etwa 194> so würde

ädidie Gesamtiahl der eigentlichen Anstaltsschüler auf 301 693 stdlen, von denen

144 613 auf die Gymnasien, 39037 auf die Realgymnasien, 3384 auf die Realpro-

g5njra--ii ti und 73 045 atif die Realschulen ktmimen.

W ür Hemberg bleibt vor den übrigen Staaten iii^jlcrn bevunugt, als seine

höheren Scholen eine Khwsr mdir umfinsen.

Zur EridSrnng besonderer Abweidiungen der Zahlen obiger Tabdle von denjenigen.

welche die Tabellen über die höheren Schiden der einzelnen Staaten aufweisen, sei noch

darauf hiiigewie>>en, dafl in dieser Zusammeiwiellung l>ei den iVo^TAmiia^irn von Bayern

du kleinen Schulen von Forchheim, Hersbruck und Traunstein lehlen, bei den Progymuasien

von Wurttc^mberg die Schule von Komthal (mit 170 Schülern; und bei den Realschulen von

He«Ben die Schule von Dieburg (mit 191 SdiUlem) mit einbegriffen ist» bd den Red-

sdnikn von Sachsen-Weimar nur die Sdiulen zu Apolda und Neustadt-OrU Iwrädcsichtigt

^rdei^, und bei den Realschulen von Sachsen-Meiningen die Schule von Salzungen

weggelas-^eti ist.

Der auHallend geringe Jschulerbestaud, vurneiiiuiiciiin dcj .">j>ahc der Realprogjranasien,

bei einxelnen Staaten eHdürt ddi danus, daS die hetreflenden Schulen nur ab kleine

Abtdiangen von andern mit ihnen verbundenen Sdiulen aiifaifassm sind.

l).i, wo nur die Hilfte der Schulen einer Schulart berücksichtigt werden konnte.

Weil -ich «üe anden- Miilfte nicht von den mit ihnen verbundenen Anstalten trennen lieft,

ist (hc Zahl der Schüler in Klammem eiuge.scblossen worden.
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XXIX. Verhältnis der Zahl der Schüler höherer Schulen zur Einwohner-
zahl in den einzelnen deutschen Staaten und un Deutschen Keich, 1902.

Dentsche Staaten

Deutsches Reich

Aul tOOOU Einwohner kuinmcn Schüler

eines eines einer eines

<Iyinna- Rea^tym- Oberreal*! Ptagym-

siums na<iiums schule nasinnu

eiTter
Realpro- ^ , höheren '

gynma- ' Schale i

slnms I
schule ühertumpl

i'reiilii'n

jtu Ik-ginn des Winter-
semesters

im Durchschnitt beider ',

Semester

Bayern

Sachsen

Wärttemben; ....
Baden <

Hessen

Mecklenburg-Schwerin .

Sarh-ni W eimar . . .
;

I

MrckIt-nburg-Strelitx . .

Oldenburg

Uraimsthwfijj ....
.SarhsenMciningen . .

S.ichscn-Alu ttt)tir;' . . ,

' Sachsen-Coburg und
(H>tha I

Anhalt ....
Schwanburg-Sondefs-

hauscn

St h\var/.l)urfj Rudol-t.uli

Wal'ltM'k und l'^miunt

kt-uLi a. I

Rfiili j. I

Sihaunibur^^ l .ippe

I-'I'P-

Lübeclc

I Bremen

I Hamburg ....
,
Klsafi-Ijothringen . .

I

Deutsches Reich .

26,82

27,17

27,69

15,46

19^
25,24

25,71

29,65

23,73

72,61

24,63

4'2.64

9.9;{

18,57

18,08

30^78

.\S.72

24,82

25,21

39,04

23,71

46,14

23,26

33,64

53,09

12,59

23,19

6.97

7^
1,80

11,63

7.4

7,65

10,20

20,42

16^

6,46

12,36

17,08

4^79

15,19

15

9,87

8,16

4,99

18

9,72

10,77

35,07 —

.35,26

7,25

8,32

1,51

Ul
4,03

1,36

Mi
1,80

3,23

17,25 . 5,66

1,67

1,60

0,46 9,86

<M6 9.42

— 22)14

— 20^
3,60 14,91

[1,621 ' 17,1

— 21,61

3^ [11,81]

— R.10

12,09 10,SS

4,61

4,65

— 14,20

I

— • 19,26

1.04 ! 5,51
!

— 37,07

15,54

18.17

18

— 19,71

23.:{9

48,67

38,33

33,42

10,15

50,6

51.1
j

55,7

47.5 •

68

73^
!

77,3

65,4
[

48.1

95.2

:v}

67.8

:vj.5

35.7

65 I

52,5

72,8

43

55,8

.19,0

58.8

65,8

48,7

97,;i

136.6

61.4

43,3

<MN> I 1818 33,5

Der Berechnung die.>ier Tabelle liegen die Zahlen der vorigen Tabelle zugrunde,

auch die dort angefügten AnroerfcunKen.

X'eigL
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Befloldimgen der Lebrer an den höheren Schulen.

l'reulien (nach «Um N. innalclut vi,m 4. Mai I8*.>2 und seinen Nachtragen).

1. Besoldungen der l>ircktorcu der Vullaii>Ultca:

a; lu Berlin bÜOÜ— 7200 M.

b) in den Stfidtea der eisten Servisklasse oder mit mehr ab

50000 Einwofanem , 5100- 7200 M.

c) in allen übrigen Orten 4800—6900 M.

Das Aufsteifjcn erfolgt hei :ii in 3 dreijidirigcn Zeiträumen mit je 400 M.,

bei b) und c) mit 500 M. nach drei Dien^tjahreu und dwn in 4 dreijährigen Zett*

abschnitten mit je 400 M.

2. Besoldungen der Leiter der Anstalten mit weniger als 9 Klissen:

a) und b) wie oben 4800-«a00 iL

c) «a allen übrigen Orten 4500—6000 M.

Das Au&teigen erfolgt nadi 9> 6^ 9» 12» 15 Dienstjahren mit je 300 M.

3. Besoldungen der definitir angestellten wissenschafUicben I^bier (Oberiduer)

2700—5100 M.

AuÜcnlim erhalten die fiir dt n Unterricht in den oberer. Klii'i'^rti vdnhcfHhigten

oder durch jjraktischc Befähigung ausgezeichneten Lehrer eine peusiün^tahige teste Zu-

lage, die nach 9, 12 und 15 Diens^ahxen mit je 300 M. gewährt wird, sodofi das Höchst»

gehdt auf 6000 M. steigt

Das Au&teigen erfolgt mit Einachlufl der festen Zutage mit folgenden Betragen:

nach 3 Dienstjahren tnil 500 M., nach 6 mit 400 H., nach 9, 12 und 15 mit je 600 M.

und nach 18 und 21 Dienstjahren mit je 3üü M.

I)ie Anstaltsleiter haben entweder freie I>ienstwohnung oder sie erh ilien eine

Miel^uU>chadigung, die je nach der Servisklasse 700 bis 1000 M., in Berlin 1500 M.

betrügt. Die fest angestellten wissenschafUicben Lehrer erhalten dnen WohnungageM-

auschua von 420-660 M., in Berlin 900 M.

Die deiinitiT angestellten Zci< licnlt hrer haben eine Besoldung von 1800—3800 M.»

deren Höchslbctrag in 9 Stuf< n m 27 Jahren erreicht wird.

I)ic detinitiv angestellten sonstigen technischen Lehrer, die Elementar- und Vor-

schullchrer erhalten in Berhn 1800—3600 M., in den Orten der Servisklasse A und I

1500 bis 3400 iL, in den übrigen Orten 1500 bis 3200 M. mit Au6teig«n in 27 Dienst-

jahren. Auch diese Kationen von Lehrern erhalten Wohnungsgeldsnschüsse von

216 bis 540 M.

I)t( wissenschaftlichen Hitfdehrer erhalten Remunerationen von jShtlidi 1800

bis 2400 M.

r>ie I.trhrer an den >iadtisehen An.stalten erh.dien dic-elben Besoldungen wie die

der r^taalhchen. In einigen gruiieii Städten sind sie ^ogar noch etwas besser gestellt.
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Beaoldungen der Lehrer an den böheren Schalen. 223

Für die Pemionienuig der Lehrer an den iioiicreii L nterrichtsaasUüten gelten die

«Ugeneinen gesetslidien BesdmmuogeD über füe Pennoniemiig der unmittellMieii Staats*

beamieo. Sie haben Anqxudb anf eine lebenalängUcbe Pension» wenn sie nadi mindestens

/«'hnjähriger Dienstzeit dienslunfahifr ^v^ rdrn. Die Pension beträi^t dann ein Viertel des

^e^.uiiten 1 >ioii-teinkommens und steigt mit jcdmi weiteren Dienstjahre um hi< sie

nacii vicrzigjaiiriger Dienstzeit den Höchstbetia^' von •'/j do Dien^lenikiiiiimens erreiclit.

Die VVilwenpensiou beträgt 40 Prozent der Tension, zu der der Verstorbene be-

rechtigt gewesen wäre» wenn er an sdnem Todeati^ in Ruhestand venetzt worden wäre,

mindestens aber 216 M.

Das W.ii^ctigcld beträgt, wenn die Mutter noch lebt, für jedes Kind ein Fünftel des

Wilwengelde-, für Kinder» deren Mutter nicht mehr lebt» ein Drittel des Witwengeldes

für jedes Kind.

In den meiüien übrigen Bunde<..staaten sind die Gehälter des Lehq>ers(inals

der höheren Schulen weniger günstig geregelt als in PreoAen und nur in wenigen gehen

sie über die |MfeuBischen Sitse hinaus. In Sachsen steigt das Maximalgehalt der Rektoren der

staatlichen Gyinn.v^ien und Realgymnasien bis 7500 M. m 1 m freier Wohnung oder Wohmmgs-

entschädigung. Von den ständi^eii liatiliclien Lohi :n haben 67 „hinausgehobene"

SteUen inne» mit Geiuüteni von &0U0, 0300 und 6600 M., wiüireud die übrigen (etwa

drei Viertel der Gearnntsahl) abgestufte Besoldungen swisdien 2800und 6000 M. beriehen.

Da aber die rubrer (auller denen der Ffirstensdiulen in Grimma und Meiflen) weder

frde Wohnung noch Wohnungsgeld erlialii -
» l;' Ii' i u li das Diensteinkommen der ge*

hobenen K!a-sc nicht über das in PreuÜcu gehende Maximum hinaus. Höher als in

i'reuöeo sind die Lehrergebälter nur in den Hansestädten Lübeck, Bremen und Hamburg.

In Lfibedc steigt die Besoldung der Direktoren der Gymnasien und Realgymnasien bis

9000 Mn («llerdingB mit Abaug von 1000 M. für die Dienstwohnung) und das der wissen-

schaftlichen Lehrer bew^t sich zwischen 3500 und 6700 M.» jedoch wird kein W ohnunp:--

i^eld gewahrt. In l'remen ist das Maxiniak^' hall eh r Leiter der Vollanstalten 8500 M.

imd die (Jebaltskala der festangestellten wi>senschaftlichcn Lehrer geht von 3500 bis

700O M. Sie eriudten aber kern Wohnungsgeld und den Direktoren» die Dienstwohnung

haben, werden dafihr 10 Frosent des Gehalts abgezogen. In Hamburg endlich betriigt

<iie Beeidung der Direktoren der Vollanstaltett 10000 M. nebst freier Dienstwohnung

oder Wohnungsentschädigung. Für die festangestellten wi>.spnsrh.ifilirhen Lehrer bestehen

drei Gelialtskla&sen, jede mit mehreren Stufen, und die (Jcliulter gehen im ganzen von

9600 bis 9000 M.» jedoch wird kein Wohnungsgeld gewährt.
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DIE DEUTSCHEN KADETTENKORPS.

iJaterricbuwefen im Deutachcn Reich. IL



Die deutschen Kadettenkorps.

Vorbemerkungen: Alle 3 Ka<letttMiktir]>> <lfs Deuisclitii Reiches habin sieh

durch eine Reih«- höchst inannifjfacher Kntwit khl^<,'-^I.lcli^n hiiuiurrh*! /» mililurisrhen

ElBehangsaastaltcn mit dem Lelirplan der 9 klas.>i({eii höheren Schule, und zwar alle

drei mit dem des Rinlgymiusittms henuagebildet, mit dem sie infolgedessen auch in

jtegag auf das Berechtiguogswesea auf einer Stufe stehen; in den I.ehrplan werden

die Bedürfnisse des späteren militärischen Berufes nin- insofern grutulsätxlich projiziert,

ab zum Teil das Planzeichnen von Olli ah an »Iii- Stille des Freihand- h vw. geometri-

sdien Zeichnens und der geographische Unterricht aul Kosten des naturkundlichen mehr

in den Vordergrund tritt. Die Reifeprüfung bt (ür alle Kadetten verbindlich nur im

bqrcfisdien Kadettenkorps; in PreuHen und Sachsen tritt der weitaus gr68te Teil aus

O II nach erledigter FÄhnrichprüfung aus, weshall) auch im T.ehq)lan gegenüber dem des

staatlichen Realgj'mnasiums einige tii(-lii wesentliche — \'ersrhiebungen vorgenommen

sind, um der Schulbildung bis zum Ende der () II einen gewissen Abschluß zu geben.

GegenUl>er dem staiken Ansturm der öffentlichen Meinung der sidi namentlich

am das Jahr 1848 gegen das Kadettenicoips eifaoben hat, hat sich die Übeneugui^gf von

der Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit der Anstalt sv)Wohl unter dem ( lesichtspunkt

ihres Charakters als Wohltätigkeitsan-talt wie unter dem des Bedürfnisses der Heeres-

leitung nach einem ge^icherten Beslantie des Üfii/ierscrsatzes immer aufs neue gefestigt.

Den mit Recht gesteigerten Anfordenragen an den Bildungsnistand der CMHsiere hat man
dadurdi Recimung getragen, daO man den Charaltter des Kadettenkorps als einer höheren

Lehranstalt in zweckmäßiger Weise mehr und mehr bet<»nt hat, was in Preußen u. a.

dadurch zum Aufdruck kam, (Liß im Jahre 1000 hi im Kommando des Kadeit( nk(>q)s

die Stellung eines Oberstudiendircktors als fachmännischen Beraters des Kommandeurs

geschafien worden ist. Der Standpunkt der Wohltätigkeit fand seine seilgemiAe Weiter»

entwickhrog vor allem dadurch, daß man — in PreuBen von 1809 ab — den Kreis

<\pT Br reditigten ailmählich über den Adel hinaus auf geeignete GeaeUsdiaAskreise aus-

dehnte.

Die ICadcttcnkorps der meisten deutschen Sia^ttin Mud im l.aute der Zeil infolge

der mit Preußen abgeschloasenen Militirkonventionen zugunsten der Attsbildtttqr der

*i Zur Geschichte dir Kadettenkorp> s. vm allem B. Polen, (Icsehichte des

Militar-Erzichungs- und Bildungswesens in den Landen deutscher Zunge. 5 Baude. Berlin,

Bofiwmn & Comp. 1889 ff. (zu dem Gemmtuntemehmen der Monumenia Gennaniae

Pkedagogica gehörig). Über diL- Bc^ziehungen des preuftischen Kadettenkorps xum höheren

Zivilächuhvesen geben n. a. die Verhandlungen der Berliner Sdmlkonfercnaen YOm J«hre

1890 und 1900 mehrfach wertvollen Auf.chluU.

Jahresberichte in der Art der Schulprogrammc werden von seitca des bayerischen

Kadettenkorps herausgegeben.

15»



22» Die deutschen Kadeltenkorps.

Zöglinjje im preuUlNiIuMi Ka«lfit< iil. q - aufgehoben worden: in <lic Küume von /wcicn

<1* r-<-1l>('n. cirs KucU-ticnkoq)^ zu (.'u^>cl und desjenigen zu I^lannover, wurden Königlich

rreuUi-iche KriegsMhulcn gelegt.

I^e Ziviilehrer des Kadettenkorps «nd in PreuAen und Sachsen Reichsbeamte, in

Bayern kAn^idie Beamte» deren Personalien von der königlichen l'nterrichtsverwaltong

rlerart verwahet werden, (laO zwischen dem Kudettenkoil» und den höheren Zivtbuistalten

I^hreraustousch durch Versetzung möglich bleibt.

1» Das Kdniglioh VimäHaoh» Kadettenkorps.*)

Nachdem von 1686 bis 1719 an verschiedenen Orten der Mon-

archie Kadettenkonipa^niien und Kadettenakademien, 2um Teil nach

französischem Vorbilde, bestanden hatten, gestalteten sich im Laufe

des 18. Jahrhunderts mehrere Kadettenhäaser annähernd im heutigen

Sinne des Wortes, unter denen das Berliner Haus von 1717 an bei

weitem die erste Stelle einnimmt; andere Anstalten bestanden zu

Stolp ^von 17f)M am, zu Putsilam (von 1724 am, zu Culm (von 177'>

an; virj. Breysig, das Königliche KadclUnhaus zu Culm 177(>- l^!7f).

Culm l»7<)j und zu Kaiisch (1793— UUK)). Die Neugcstaltuni; des

pnui.Mschen Militiirbildun<^s\vcscns nach 1807 führte u. a. zur Auf-

lösung des Stolpcr Hauses und bereitete die Grundlinien der jetzit^cn

Verfassun^^ des Kaiiettenkt^rps \(>r; im Studienplane vom Jahre IJ)I»

erscheinen die damals noch bestellenden Anstalten, die Berliner, Pots-

damer und Culmer. ,,zu einem (ianzcn vereinij^".

Das Kadettenkorps ist zur Zeit folgendermaßen gegliedert: 8 Vor-

anstalten (Cöslin, aus der 177^) gegründeten Anstalt zu Culm hcr\or-

gegangen \m), Potsdam 1724 bzw. 17()9, Wahlstatt 1 838, Bensberg Ui40,

Plön und üranienstein I8(j8, Karlsruhe 18<)2, Naumburg 19(X)) führen die

nicht vor dem lÜ. Le bensjahre eintretenden Zöglinge von VI bis Olli

einschließUch: nur für überalterte Kadetten bestehen 2 Obertertien

*,) \'gl. im allgemeinen v. Crousax, Oeschichle des Königlich Prenflischen

Kadettenkorps. Mit 6 AbbiMungen in Farbendrude und 7 Holzschnitten, Berlin 1857;
V. Scharfenort, Das Königlich PreiiÜische Kadettenkoq)s 1859 bis 1892 unter den
Kaisern lU!«! Kunif^tti Williclin I., Kriedrieh HI., Wülirim II. Auf Wranl.issnnp de<

königlichen Kommandos be.irbcitct. Mit 5 lalehi in Slcindruck. Uerlin 1892, K. S.

Mitder ft Sohn; Besser, Erziehung und Unlerricht im Königlich Preußischen KudcUen-

korpa. Berlb 189S, Mittler & Sohn. Über ehuelne Anstalten vgl. noch: v. Pelet-Nar-
bonne, iHv Haupt Kadctlenanstall zu I .ichlrrft-lde bei Berlin. Beiheft 7 zum MiUlftT'

Wocheiif.l.iii 1878; 1.. Ih i iiii, Die Haupt Kadrttenanslalt /.u I-ichteH"e]de. NVhst 2
lithographiselien Tateln. UerUn 1878, KnsUn; Neuher, Zum 25. Jahrestage der L t>er-

flieddung der Haupl-Kadettenanstalt nach (hoft-Lichterfdde. .Sonderabdruck uus dem
HohenzoUemjahrbuch 1903; F. Lindner» WahlsUtt und sein Kadettenhaus. Zum
SOjährigen Stifmngsfeste bearbeitet, neriin 1888» Mittler & Sohn; E. Neuhour^. Hens-

hvrfi und srin Kailrttrnhaus. /um 50 jiihripen Stiftung-sfestc zusammenpp'^tfllt. Mit 1 \V>-

hilduug in Lichtdruck. Khcnda 1890; lltcht, 1-estredc zur Kinweiliung tlt- nmen
I^hrgebäude» in Onnien.«tdn am 8. August 1902. Die/, a. L,, 1902, (i. (iüniher.



Uns Kuitiglicli i'reuÜischc KadcUi-nkurps.

auch in der Haupt-Kadettenanstalt zu Groß-Lichterfdde (dort seit

1878y früher in Berlin), die im übrigen die Klassen von Uli bis Ol
um&ßt und neben diesen nach realgymnasialem Lehrplan geführten

Oberklassen noch eine als Kriegsschule eingerichtete Selekta sowie

— seit 1903 — auch eine Sonderklasse für solche Kadetten enthält,

die die Fähnrichprüfung bestanden haben, jedoch für den Eintritt in

die Armee körperlich noch nicht ganz reif, andererseits aber auch

für den wissenschaftlichen Unterricht der .Prima nicht - c ci- iiet sind.

Der Besuch der Uli berechtiget zum Kiiijähri<^-h"rci\villiL,an-l)icnst;

doch vt^läßt ein relativ sehr geringer ProzciUsatz der Kadetten die

Anstalt sciu>n am Fam\v dieser Klasse. Am Ende der () II haben

alle Kadetten vor der ObermilitärexaminationskommLssion die Fähnrich-

prüfung abzulegen; von denen, die bestanden haben, können die

körperlich dazu Geeigneten der Selekta der 1 lauptkadettenanstalt zu-

gewiesen werden, andere treten auf Wunsch ihrer Ickern, soweit

sie dazu befähigt befunden werden, behufs Ablegung der Reifeprüfung

in die I ein*).

Hinsichtlich der Intematserziehung sind die tt Voraastalten in je

2 Kompagnien und ist die Hauptanstalt in 2 Bataillone zu je 5 Kom-
pagnien gegliedert Die Leitung des Unterrichts liegt in erster Linie

dem dem Anstaltskommandeur unterstellten Studienrat, an der Haupt-

anstalt 2 Studiendirektoren ob. Ab Organe der Intematserziehung

stehen den Kompagniechefe eine Reihe von Oberleutnants und

Leutnants zur Seite, von denen durchschnittlich jeder einzelne die

Att&icht über 15 bis 20 Kadetten hat. Die früher ähnlich wie die

Militärerzieher t)eschäftigten Zivilerzieher haben zur Zeit nur noch die

Stellung von GehÜfen der Kadettenpfarrer und von wissenschaftlichen

Lehrern.

Über das Personal der Kadettenliauser gibt folgende i bersicht

die nötigen Angaben: Korpskommando in Herlin: 1 Kommandeur

(Oberst oder General), 2 Adjutanten, 1 Oberstudiendn cklor. llaupt-

Kadettenanstalt: 1 Anstaltskommandeur ''Oberst oder ( )berstleutnant;,

A Stabsoffiziere als Oberstleutnant vom Stab und Hataillonskommandeure,

10 Hauptleutc als Kompagniechefs, 1Ö Militärlehrer (Hauptleute oder

*) Im KadfllenkorpH werden z. T. auch die kuiiltigen Maruicoflizierc vorgebildet
; /jag-

liDge des Korps, die diene Laufbahn ecgreifen wollen, treten am Ende der Obenekttoda

nach eiledigter Fibnrichpriifang zur Mtfine über; über einen früher genuditen Versnch

einer SeekadettClttnstalt für die Dauer <\t r S< luiljahrc s. dfii Artikel d<*s Och. Admii il t.its-

rates Koch über ,J}ie Vfirläufer der Marineschule'* in Heft 10 der Marine-Kundscbau

vom Jahre 1901.
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23U I>ie (leut!<chcn Kudt-ltoikorps.

Oberleutnants)» 43 Oberleutnants oder Leutnants (3 Adjutanten,

10 Kompagnieoffiziere, 30 Militärerzieher), 1 Oberstabsarzt, 3 Ober-

bezw. Assistenzärzte, 2 Studiendirektoren, 41 Oberlehrer, 1 Elementar-

lehrcr, Organist und Gesanglehrer, t evangelisdier und 1 katholbdier

Pfarre i ,
'1 Zivilerzieher, 1 Bibliothekar, dazu nebenamtlich 2 Lehrer

im i rcih.iiuJ/.cichnen, 1 Schreib-, 1 Tanzlehrer.

X'oranstalten : je 1 Stai isnffizicr als Kommandeur, je 2 I laupt-

leute als KonipaLjniechcfs, je 2 Militiirlehrer (1 lauptleute oder Ober-

leutnants i, je 1 Adjutant (Oberleutnant !, 01)t'rlcutnants oder Leutnants

als Militärer/ieher: je 0 für Karlsruhe, Naunil)urL(. < )ranicnstein. Wahl-

statt, Cöslin und Bensber<^, 10 für Potsdam, H tür l'Kin, je 1 Stabs-

und 1 Ober- bczw. Assistenzarzt, je 1 Studienrat, je 5 Oberlehrer für

HensberjT, Karlsruhe. Naumburt^, Oranienstcin, Potsdam, je 6 fiir

Cöslin und Wahlstatt, 4 für Plön, je i Elementarlchrer, je 1 evan-

gelischer Pfarrer, je 1 Zivilerzieher, dazu nebenamtlich je 1 katholischer

Pfarrer an allen Anstalten außer Cöslin, Oranienstein und Plön und

nach Bedarf gelegentlicli Lehrer für Klementarunterrichtsfächer.

Die Pflichtstundenzahl der Oberlehrer beträgt anfangs 22, vom
elften Dienstjahre ab 20 und vom neunzehnten Dienstjahre ab 18, die

der Elementarlehrer 22 Stunden. Die Vorbildungs- und Gehalts-

verhältnissc der Lehrer entsprechen den bei der Königlich Preußischen

Unterrichtsverwaltung geltenden Grundsätzen.

An Stellen für Zög^linge sind vorhanden in GrofiHditerfelde 1000,

Bensberg 180, Cöslin 2(K), Karlsruhe 190, Naumburg 180, Oranien-

stein \m, Plön 160, Potsdam 1R0, Wahlstatt 2Ü0, zusammen 2470

und darunter nach Zahlun;.; -tiitrn t^e<.M(inLt rreistellen,

f)2<) Stellen zu <X) M., 447 zu WW) M.. 4 Li zu .HOO M., 162 zu 450 M..

672 zu 800 M. und 15 zu 1500 M. (iegenüber dieser heutigen

(Gesamtzahl von 2470 Stellen zeigte das Katlettenkorjjs im Jahre

1»17: 6(K), wm-. \m, 1878: 2088 SteUen. Von den Zöglingen des

Kadettenkorps bestanden

zu Ostern die Fähnrichprufung die Reifeprüfiing

1897 .... 2W 19

wm ... \m 26

1»09 .... WIW 23

1<A)0 .... WW 28

l'X)! .... 270 42

1902 ... . 287 41

iy(W .... 27;i 4«
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Die Bedeutung der Prima in dem Gesamtor^anismus ist in den

letzten Jahren stark betont und u. a* auch durch günstigere Gestaltung

der Dienstaltersverhältnisse für die Abiturienten des Kadettenkorps

zum Ausdruck gebracht worden. Die Reifeprüfung am Kadettenkorps

wird von einem Kommissar des Königlichen Unterrichtsministeriums,

in der Regel demselben, der der weiter unten erwähnten Studien-

kommission angehört, geleitet; die zurzeit geltende Reifeprüfungs-

ordnung ist ebenso wie die Bestimmungen über die Versetzung der

Zöglinge des Kadettenkorps der für das preußische Realgsonnasium

geltenden Ordnung nachgebildet, verlangt jedoch eine schrifUiche

Prüfungsarbeit in den beiden neueren Fremdsprachen. Die Kom-
mission für die Aufnahme von Knaben in das Königliche Kadetten^

korps besteht aus dem General-Inspekteur des MtUtär-Bfldungs- und

Erziehungswesens als Vorsitzendem und dem Kommandeur des

Kadettenkorps, dem Kommandeur der Hauptkadettcnanstalt und je

einem Vertreter des Kriep^s- und des Unterrichtsministeriums als Mit-

gliedern. .\ls beratciulc Behr)r<ie für das Kurpskonimando besteht

eine Studienkommission des Kadettcnkui-ps. der außer dem Kom-
mandeur des Kadettenkorps und dem Überstudiendircktor ein Ver-

treter der Königlich rreußischen Unterrichtsverwaltung angeliört. Das

Kadettenkorps ist der seit 1B19 bczw. 1824 bestehenden „General-

Inspektion <lcs Militär-Erziehungs- und Bildungswesens" unterstellt, in

Verwaltinigsangelegenhciten untersteht es dem Allgemeinen Kriegs-

departement des Königlichen Kriegsministeriums. Der General-

Inspektion steht eine Über-Militär-Studicnkommission zur Seite, die

aus der seit 1816 bestehenden Militär-Studienkommission im Jahre 1855

hervorgegangen ist. Über die Grundzüge des Budgets der An.stalt

mögen folgende dem Etat für 1903/04 entnommenen Zahlen Aufschluß

geben : Besoldungen und andere persönliche Ausgaben 1 222 079 +
205 156 M, sächliche und vermischte Ausgaben 737697 +W 460 M.

Während die Anstalten zu Bensbeiig, Plön, Oranienstein, Wahlstatt

und Potsdam in alteren Bauten untergebracht sind, wurden in Groß-

lichterfelde» Coslin, Karisruhe und Naumburg Neubauten für das

Kadettenkorps geschaffen, unter denen der letz^enannte als ganz

besonders zweckmäßig zu bezeichnen ist. Doch sind auch die älteren

Bauten, u. a. durch Schaffung von Schwimmanstalten, den Forderungen

der Zeit nach Möglichkeit angepaßt worden.
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n. Das Königlich Bayerische Kadettenkorps.")

Im Jahre 1 TST) ins Leben gerufen und nach mannijTfachcn Wand-

lungen im Jahre 1H()5 neubegründet, wurde die Anstalt im Laufe des

^9. Jahrhunderts allmählich, u. a. durch Abtrennung der Artillerie-

und Genie-Schule im Jalire 1Ö57 und durch Beseitigung des niilitär-

wissenschaftlichen Unterrichts im Jahre 1868, zu einer höheren Lehr-

anstalt von aUgemeinbfldendem Charakter umgebildet; im Jahre 1884

wurde die Schulordnung für die bayerischen Realgymnasien endgültig

auf das Kadettenkorps übertragen, nachdem an der Anstalt eine Zeit-

lang auch der griechische Unterricht üblich gewesen ¥rar. Der

wissenschaftliche Unterricht schließt nunmehr gleich dem des Real-

gymnasiums unmittelbar an die dritte Klasse des humanistischen

Gymnasiums an und umfidit 6 Jahreskurse, von denen die I (unterste

Kbsse) der vierten, die VI (oberste) Klasse der neunten des Real-

gymnasiums entspricht.

Die Anstalt, früher näher an der Altstadt, an der Stelle des

heutigen Justizpalastes gelegen, wurde im Jahre 1899 in einen

prächtigen Neubau auf dem Marsfelde verlegt, wo sie mit der Kriegs-

akademie und der Kriegsschule zusammen einen gewaltigen Gebäiide-

komplex von militärischer Bcstimmunf^ bildet. Mit diesen beiden

und den anderen Miiitiirbildungsinstituten zusammen untersteht das

Kadettenkorps der seit 18f/) bestehenden Inspektion der Militär-

bildungsanstalten. Die zurzeit gültigen Aufnahmebestimmungen des

Kadettenkorps sind enthalten in der „Dienstordnung des KönigHch

Bayerischen Kadettenkorps" vom 16. Juli 18<J7; nach (iicscr Be-

stimmungen können in die den ganzen Pensionsbetrag zahlenden Stellen

Söhne deutsclier Staatsbürger aller Klassen aufgenommen werden.

Der Personalbestand des Kadettenkorps ist etatsmäßig zurzeit

der folgende:

I. Offiziere: 1 Kommandeur, 2 Hauptleute als Kompagniechefs,

1 Adjutant und 8 Leutnants als Erzieher.

II. Professoren und Lehrer: 1 Studieninspektor, 12 Gymnasial-

professoren bezw. Gymnasiallehrer, 3 ZivÜerzieher.

m. Zöglinge: 210 (darunter solche mit vollem Kostgeld von

900 M. und andere mit Einviertel- bezw. mit Halb-, mit Dreiviertd-

und mit Voll-Freistellen, dazu ev. einige Ausländer).

*l V. Teichcr, Das Könij^licli Bayerische Kiuit Ucukorpv von seiner (Gründung hi'i

zur Gegenwart. Zweite Auflage. München, 'Yh. Ackermann, 1900^ daucbeu behalt noch

ihicn Wert die ältere Arbeit von A. von Scboeohud^ Gesdiidite des ktalgUdi b^rerisdieB

Kadettenkorps. Aus Originalquellen. MUndien 1856.
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Die unter II aufgeführte Stellung eines Studieninspektors, dem
die fachmännische Oberleitung des wissenschaftlichen Unterrichts an-

vertraut ist, wurde im Jahre 1878 geschaffen und damit für die Kon-

tinuität einer planmäß^n Einwirkung von pädagogisch-fachmän-

nischer Seite her die nötige Grundlage geboten.

Der Etat für 1903—04 setzt an 86604 M. für persönliche,

149908 M. für sachliche und vermischte Ausgaben.

Der Chef des Generalstabes inspiziert jedes Frühjahr während

einiger Tage den gesamten Dienst- und Unterrichtsbetrieb. Zur

Kontrolle des Unterrichts steht ihm durch Vermittlung des Kultus-

ministeriums ein Fachmann als Zivilkommissar zur Verfügung.

Die Reifeprüfung wird unter dem Vorsitze des Kommandeurs
vom Lehrerrat abgehalten» ohne Anwesenheit eines militärischen oder

kultusmifiisterieUen Kommissars. Die Zahl der Abiturienten betrug

zu Ostern 19(K): 32. 1901: 1902: 25, Vm-. 34 Abiturienten.

Bemerkenswert ist, dal.> eine <^r,in/.L Reihe von Stiftungen zu-

gunsten der Anstalt seit mehr oder weniger langer Zeit besteht; er-

wähnt sei von ihnen hier die „Griechische Stiftung" vom H). Ok-

tober 1829 zur Erziehung eines griechischen Knaben im Kadetten-

korps.

HL ]>as Königlioh Säohsisehe Kkdettenkor^.*»

Das sächsische Kadettenkorps ist im Jahre \W2 errichtet

worden; vielfach umgestaltet und zeitweise zu einer unifassenden

„Militärbildungsanstilt" mit sehr disparaten Aufgaben erweitert, ist e.s

seit dem Jahre 186() allmählich nach dem Vorbilde des preußischen

Kadettenkorps umgestaltet worden, voji dem es sich zurzeit nur

dadurch grundsätzlich unterscheidet, daß es seine Zöglinge erst in

Quarta aufnimmt; die volle Ausgestaltung der Prima hat erst neuer-

dings stattgefunden; zu Ostern 1903 fand — und zwar versuchs-

weise— die erste Reifeprüfung an dem Realgymnasium zu Dresden-

Neustadt unter dem Vorsitz eines Kommissars der Königlich

Sachsischen Unterrichtsverwaltung statt, der sich 9 Zöglinge unter-

zogen.**) Die bei weitem größte Zahl der Zöglinge tritt auch vom

Vgl. Einteilung, Aufuahmeboliminungcn und l^hrplan des Kunigk. bach.s.

Kadettenkorps. Draden 1900. K. Hoedcnenr Buchhandlung (Kail Damm). Eine Spesial-

geflchidite der Anstalt Sat die neuere Zeit gibt es leider noch nicht.

•*) Zu Ostern 1904 werden es voraussichtlich 12 Pninin{»c sein, in l'nterprima

sind zurzeit 15 Schüler, wie ich durch freundlit he IVivaliiiittcihnig erfahren habe. Ich

verfehle nicht, für sie wie tur älmlich liebenswürdige Unterstützung von München aus

hier neisen besten Dank ausziKprechen.
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sächsischen Kadettenkorps aus in die Armee ein, nachdem sie vor

der Königl. Preußischen Ober-MUitärexaminationskommission die

Fähnrichprüfung bestanden hat.

Die Anstalt, früher in der Innenstadt gelegen, wurde im Jahre

1878 in einen prächtigen Neubau verlegt, der, mit seinen Tum-,

Exerzier- und Spielplätzen dem Prießnitztale sich zuneigend, einen

Teil der ol^artigcn Militäretablissements der Dresdener Albertstadt

bildet, die besonders durch das tatkräftige Eingreifen des Kriegs-

ministers Graf Fabrice geschaffen worden sind (siehe Militär-Wochen-

blatt 1894, No. 39 und M. Dittrich, Staatsminister General Graf

rabricc. Sein Leben untl sein Streben. Dresden 1891).

An der Spitze fler Anstalt steht ein Stabsoffizier als Komman-
deur, (kr dem Kriegsniinisteriuni unmittelbar unterstellt ist. Die

beiden K( impaj^nien sintl 2 ]Iiiuj)tleuten unterstellt, denen für die

Erziehunj^ der Zöglinge Oberleutnants oder Leutnants als Erzieher

beigegeben sind.

Als fachmännischer Leiter des Unterrichts an der .Vnstalt wirkt

ein Studiendirektor. Der Lehrkörper besteht aus 3 .Miütärlehrern

(zurztMt 1 für kranzüsisch, 2 für -Mathematik) und 15 Zivillehrern

13 wissenschaftlichen, 1 Gesang- und 1 Zeichenlehrer). Line Auf-

sichtsbehörde, wie sie in Preußen und Bayern durch die Inspektionen

des Militärbildungswesens gegeben ist, besteht für das Sächsische

Kadettenkorps nicht; fiir die Prima hat die Königlich Sächsische

ünterrichtsverwaltung dt-n Cliarakter einer Aufsichtsbehörde.

Die augenblickliche Zahl der Kla-ssen*) beträgt 13 (1 Quarta^

2 Untertertien, 2 Obertertien, 3 Untersekunden, 3 Obersekunden, 1 Unter-

prima, 1 Oberprima; Teilung in Parallelklassen tritt grundsätzlich ein»

sobald die Schülerzahl mehr als 30 in einer Klasse betragen würde.

Die Zahl der etatsmäßigen Stellen beträgt 226 (darunter Stellen mit

erhöhtem Erziehungsbeitrag von 1500 M. für Sohne von Ausländem»

sodann Stellen zu 800, 450, 300, 180, 90 M. und Freistellen). Die

Einnahmen an Erziehungsbeiträgen betragen nach dem Durchschnitt

der 3 letzten Jahre 78790 M. Der Etat für 1903—1904 weist aufan

Ausgaben für Besoldungen 120800 M., an anderen persönlk:hen

Ausgaben 20778 M., an sachlichen und vermischten Ausgaben

72576-H92734 M.

*) Eine früher mit der Ansialt verbundene Selekta ist im Jahre 1874 aufjg^hoben

worden.

Dr. Ziehen.
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ZWEITER TEIL.

DAS MÄDCHENSCHULWESEN.
VON

GERTRUD BÄUMER.



Einleitung.

In einem Werke über die deutsche Schule beansprucht das

Mädchenschulwesen eine eigene Darstellung, weil der Unterricht der

Madchen und Knaben in Deutschland nicht nur äußerlich getrennt

ist, sondern sich auch in bezug auf Organisation und Ziele unter-

scheidet. Gemeinsamer Unterricht der Geschlechter und wenigstens

annähernd gleicher Lehrgang findet sich nur in der Volksschule. In

bezug auf die Volksschule also wird diese Darstellung nicht voU-

standi;^ uiui in sich abgeschlossen sein, sondern sie berücksichtigt

nur das, was die Mäilchcn-Volksschule von der der Knallen unter-

sclieidct. Kinc gewisse Ungleichmäßigkeit in der DarstrlUmg. der

Schein einer zu summarischen oder zu zerstückelten Beh.uidlung des

Volksschulwesens ist daher nicht zu verninden. Andrerseits muß
doch hier, um eine wenn auch nur lose Verbindung der Teile her-

zustellen, manches Allgemeine sowohl über die das Erzieh un;^s\\ esen

bedingenden Zeitverhältnisse, als auch über dif herrschenden päda-

gogischen Richtungen und über das Schulwesen überhaupt gesagt

werden, das eigentlich nicht zu den Autgaben der Darstellung gehört.

Der Stoff, der in dieser Darstellung behandelt werden soll, ist das

deutsche Mädchenschulwesen insofern es sich von der Knabenschule

durch UnterrichtsstofTe und Ziele, sowie auch äußerlich scheidet; es

handelt sich also von der Volksschule aufwärts um die hauswirt-

schaftliche und allgemeine Fortbildung — die gewerbliche und

kaufmännische, überhaupt das ganze Fachbildungswesen wird an

anderer Stelle behandelt werden — um das höhere Mädchen-
schulWesen einsdilielUich der bestehenden gymnasialen Unterrichts-

anstalten für Mädchen und schließlich um die Lehrerinnenbildung.

Der erste historische Teil kann natürlich eine getrennte Behandlung

dieser verschiedenen Gebiete nicht durchfuhren, da ihre Entwicklung

tatsächlich eine gemeinsame ist und meist von den gleichen Ursachen

bestimmt wird. Der zweite Teil dagegen, der den gegenwärtigen
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Stand des Mädcheti-scliulvvcscns in den deutschen Bundesstaaten be-

handelt, ist systematisch angelegt und stellt die einzelnen Unterrichts-

zweige L^esondert dar.

Eine erklärende Bemerkung zur Behandlung des historischen

Teils sei noch vorausgeschickt. Die Aufgabe dieser Darstellung ist in

erster Linie die Mädchenschule als äußere Institution. Aber diese

Auijgabe ist nicht zu lösen, ohne zugleich auch die inneren Faktoren,

die dieser äußeren Institution zugrunde liegenden Theorieen zu be-

rühren; denn das Charakteristische, das, [was die Mädchenschule in

ihrem Wesen von der Knabenschule abhebt, ist häufig äußerlich

nicht erkennbar, da es weniger in der Auswahl der Stoffe und den

Zielen zum Ausdruck kommt; als in dem) innneren Charakter des

Unterrichts und der Erziehung. In einem Lande, das eine so un-

übersehbare pädagogische Literatur hat wie Deutschland, ist die

Praxis der Mädchenschule ohne die Theorieen über Mädchen-

erziehung und Frauenbildung nicht verständlich zu madien; so mußte

auch ihnen in der historischen Entwicklung der ihrem tatsächlichen

Einfluß entsprechende Raum gewährt werden.

Liteimtur.

Die im historischea Teil dieser DanteUuiig bcauttten QueUen sind, soweit sie nur

einzelne Gebiete oder einzelne Zeitabschnitte angehen, in Füfinoten zu den betrefliandeo

Stellen angegeben. Zusammenlassende Daxstettungen der (beschichte des deutschen

Mädchenschulwesens gibt es wenige. Die erste von Karl Strack (Geschichte der

weiblichen Bildung iu DcuLschland, Gütersloh 1879) war ganz unzureichend und ist zu>

dem natürlich veraltet. "Emu kam, zoaammen&ssende Darstellung der höhereo
M&dchensc hule wurde im Jahre 1893 von Hel^e Lange im Anftrage

des Königlich Prcuß. Mirii-'i riums für die Weltausstellung von Chicago verfaßt. (Ent-

wicklung und Stand «Ic-, höheren Mädchenschulwesitis in Deutschland. Berlin 1893.)

Sie liegt nacli Anlage und Bearbeitung des Materials dieser Daräleilung zugrunde. Ein-

gehender ist die hdbere Midchenschnle nach ilirer Entwiddung bis aof die Gegenwart

von PnL Dr. J. Wyehgjram behandelt in K. A. Schmidts Gcadiichte der Eizieiiang.

Bd. V, 2. Stuttgart 1901. .\uch das von Wych gram herausgegebene „Handbuch des

hohem» Mädchenschulwesens" (Leipzig 1897) enthalt brauchbares Material, wenn auch

gerade die Geschichte des höheren Madchcnschulwescos (bearbeitet voa Sommer)
nicht viel liietet Eine Darstellung, die alle die Zweige des Unteniditswesens umfallt

die auch hier dnbesogen werden sollen, gil>t der dritte Band des MHaadlmdis derFteuen-

bcwegung", henia<:gegd>en von Helene Lnnge und Gertrud Büumer. (Berihi

1901 und 1902.)

Für den zweiten Teil sind meist direkte Mitteilungen der obersten Sdralbehörden

der einzelnen Bundesstaaten sagrunde gelegt worden. In den Lindem und für die Ge-
biete, über die soldie Mitteilungen nicht vorlagen» sind gedrudcte amtlidie Quellen, die

Publikationsorgane für Gesetze imd Verordnungen, die amtlid^en statistischen Veröffent-

lichiin}:;en usw. hcrasi^ezojji-ii. Die deutsche Schulj^Tselzsaitimhing, die jetzt von Janke
herausgegeben wird (BerUn, seit 1872), hat hier und da gute Dienste geleistet. Von
dnadnen Anstalten, hflheien Midchensdinlen» l^direrinnenlwldnngsanstalten. Gymnasial»

Anstalten »nd Fragebt^en beantwortet und sonst Auslcfinfke gcfeben worden.
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ERSTER ABSCHNITT.

GescMclite des Mädclieubilduiigswesens in Deutschland.

I.

Die Franenbildimff im Hittolalter.

Die (jcschichtc des wcihliclicn Unterrichtswcsciis in Deutsch-

land beginnt in den ersten l^rauenklöstern. Vor Bonifacius finden

wir Frauenklöster nur in den mit römischer Kultur durchsetzten Ge-

bieten des südwestlichen Frankreichs; dann aber entstanden durch

die Tätigkeit des großen irischen Missionars auch in den deutschen

Gebieten, vor allem in Mitteldeutschland, Niederlassungen von Nonnen.

Gelehrte und mutige Frauen gründeten in Thüringen, in Bayern und

am Rhein Klöster und versuchten, die deutschen Jungfrauen für ein

geistliches Leben und gelehrte Studien zu gewinnen. Denn wohl-

bewandert waren die Freundinnen des Bonifacius in den sieben freien

Künsten. Der gelehrte Briefwechsel der Zeit zeigt manchen Frauen-

namen, und nicht selten wird der ems^e Bienenfleiß gerühmt, mit

dem man in den Frauenklöstem nicht nur die heiligen Schriften,

sondern auch die Kommentare der Kirchenväter durchforschte und

sich grammatikalischen und metrischen Arbeiten hingab.^)

Erst unter Ludwig dem Frommen erhielten die Frauenkloster,

die in immer größerer Zahl entstanden, euie feste Organisation durch

die institutio sanctimonialhim, die auf dem Konzil zu Aachen 817

erlassen wurde. Die in diesem Beschluß festgesetzten Untenrichts-

stofTe liir die Nonnen richteten sich nach dem bekannten Briefe des

Kirchenvaters Hieronymus an Laeta; aber während hier die ganze

heilige Schritt zu lesen empfohlen wurde, strich die institutio den

Heptatcuch und das Hohelied, da man befürchtete, die Jungfrauen

würden ihren Inhalt nicht in seinem geistlichen Sinne fassen. Unter

der Herrschaft der Karolinger vermehrte sich die Zahl der Frauen-

klüster in Deutschland sehr sehneil; im Jahre *AX) sind schon un-

gefähr 70 nachweisbar.-)

Während bis dahin der Leseunterricht, der sich an den latei-

1) Loü Bünhuff: AKlhclin vuii Molmesbui}'. Leipziger Di-sscrtalion. 1894.

Rudolf von Fulda: Leben der heiligen Liuba.

^ Ilauck: Riichengeschichte Detttuchlands IL 2. Aufl. 1900. S. 7% ff.
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nischen Psalter anschloß und dann zu den übrigen biblischen Büchern

überging, Schreiben.^} ein wenig Grammatik und weibliche Arbeiten

die einzigen Fächer waren, die in den Frauenklöstern gelehrt wurden,

hob sich die geistliche Frauenbildung im 10. Jahrhundert auf eine

bis dahin nicht erreichte Höhe. Es waren die sächsischen Kloster,

in denen sich dieser Au^hwung vollzog; an ihre Spitze trat Her-

ford und später Gandersheim. Die berühmte literarische Tätigkeit

der Hrotsuith beweist, welche Gelehrsamkeit in der Klosterschule

von Gandersheim heimisch war. Hier las man lateinische Dichter,

trieb Dialektik, Musik, Arithmetik und die übrigen Fächer des Tri-

viums und Quadriviums. Aber auch in anderen Gegenden des Reichs

erreichten die wissenschaftlichen Lebtungen der Frauenklöster nahezu

die der Mönche. Im tO. Jahrhundert hören w von der ge-

lehrten Hazecha von Quedlinburg, im 12. Jahrhundert von

der heiligen Hildegard, deren Offenbarungen selbst Päpste und

Kaiser Gehör schenkten, um! 1 Icrrad \()n Landsberg, unter der die

Studien des Klosters ( )diliciiberg blühten. ICin ebenso bemerktiis-

wcrter Beweis für die tüchtige w issiuschaftliche Bildung, die man in

Frauenklöstern gewinnen konnte, ist wohl auch dann zu sehen, daß

man den sächsisclien FrauenkU istern im 10. und II. Jalirhundert

Knaben an\ ertraute, die dort zum geistlichen Stande erzogen w urden.

Der Unterricht i.ig meist in den Händen der Nonnen selbst; selten

zog man die Mönche aus einem benachbarten Kloster dazu heran.

Die Zucht war nach den Bestimmungen der erwähnten in.stitutio

sanctimonialium auik^rordentiich streng; körperliche Strafen waren

durchaus nicht ausgeschlossen.

Was bisher von der Bildung der Frauen im Kloster gesagt

worden ist, bezieht sich nur auf die Nonnen, d. h. diejenigen, die ihr

ganzes Leben im Kloster verbringen wollten; aber auch die Bildung

der I^ientöchter wurde mehr und mehr von den Klöstern in die

Hand genommen. Freilich hatte Karl der Große, als er den großen

Gedanken einer allgemeinen Laienbildung allmählich zu verwirklichen

bemüht war, zunächst nur an die Knaben gedacht; in dem Kapitular

von 813 z. B., durch das die unterrichtlichen Aufgaben der Kirche

den Laien gegenüber festgesetzt wurden, wurden ausdrücklich nur

die Knaben zum Schulbesuch verpflichtet unter der Voraussetzung,

'l i>aß CS <lic Nonnen »cliuu dumul-. zu lincr g<-"wi."«scn l-crligkcit im i.t-^i n und

Schreiben tnuchtcu, zeigt das 789 eiia.<i<;en« N'rrbot, ihre Fertigkeit zu gcgen«ieitigfr Mit-

icUung weltHchrr Lielie^lieder m benutzen.
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daß sie den Frauen des Hauses die notwendige Kenntnis des Vater-

unsers und des Glaubens weiter vermittelten.') AUerdin^^s verlan^^te

schon Karl der Große von seinen Töchtern, daß sie die Ilofscluile

besuchten,^) und es war in den südwestlichen Teilen des Franken-

reichs schon Sitte, daß Furstentöchter, sei es durch einen privaten

Lehrer, sei es im Kloster, sich gelehrte Kenntnisse aneigneten. Im
frühen Mittelalter war es den Klöstern untersagt, in ihre Schulen

Laien aufzunehmen, weil man darin eine Beeinträchtigung des aslce~

tischen Zweckes des Kiosterlebens sah."*) Die Benediktinerklöster

zuerst erschlossen sich den Töchtern der Laien, und vom 10. Jahr-

hundert an griff die Sitte, die Töchter im Kloster unterrichten zu

lassen, die sich bis dahin auf Fürsten und Große beschränkt hatte, in

tiefere Kreise, zunächst des Adels, hinab. Der Unterricht solcher

Mädchen £uid gewöhnlich getrennt von dem der eigentlichen Novizen

in einer äußeren Schule statt, und die Ziele waren ihm naturgemäß

niedriger gestellt als in der inneren äbhule. Die äußere Schule der

Frauenklöster nahm Mädchen vom 7. Jahre an auf; der Unterricht

erstreckte sich auf Lesen, Schreiben und weibliche Arbeiten; der

Lesestoff war der Psalter, das gewöhnliche und aligemein benutzte

Andachtsbudi der Frau im Mittelalter.^) Für diese Unterw^sung

leisteten die Eltern der Klosterschülerinnen einen Entgelt in Stif-

tungen, Fischereirechten und ähnlichen Abgaben; es versteht sich

von selb.st, daß nur Begüterten diese Art der Klostererzieiiung zu-

gänglich war.

D,i\s aber aucli unter den l'rauen des \^)lkes eine gewisse

ElementarliiUlung verbreitet war, geht aus nianclKiKi Zcut^iiissen

hervor. Die Kenntnis des Glauhens und des Vaterunsers verlangte

flie Kirche; aber auch die Fähigkeit /.u lesen scheint bei den Frauen

des \'»)lkes etwas nicht ganz Unerhörtes gewesen zu sein.

W ährend die Klöstern ziehung bei den t iruiulsätzen blieb, die

ihr seit dem 9, Jaiirhundert maßgebend gewesen waren, ja während

1) Cap. von 813; vgl. K. .\. Schinid: Gcitchichte der Erziehung. IL 1. S. 159.

Kinhardi \ ita Car. M. c. 19.

3j Karls des Kalilcn Cicmaliliii Iriiündrud wird von Zeitgenossen ihrer Gcleiii-

üunkeit wegen veriierrlicht; Dhuoda von Septimanien üchrieb Reibst für ihren Sohn dne

Art Fiirstenspiegel.

< ip. von 803. l'atrolofTia latinaed. Migne 97, p.276. — S. Coesarii kq;ula ad

Virgiue>, .M 1 g II e 67, p. 1108.

W e i n h o I d: Die deutscheu I'rauen in dem Mittelalter. III. Aufl. Wien 1897.

Bd.1, S. 116 IT. — Specbt: Geschichte des UnterrichUiWesens in Deutschland von den

iltesten Zeiten bb zur Mitte des 13. Jahrhunderte. Stut^art 1885. S. 278.

Dm UniMTiehuwMea in Daitaebea Reich. IL 16
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sie im 12. und K^. Jahrhundcri eher sank als stiej^, trufj das Auf-

streben eines neuen geselLschaftliehen Standes neue und zwar welt-

liche Riemente in die Frauenbildung hinein. Die eigentümliche

Stellung, die die Frau einnahm, als der Ritterstand der eigentliche

Kulturträger der Zeit wurde, ergab neue Anforderungen fiir ihre

Bildung. Die Frauen, die das höfische Ideal des gesellschaftlichen

Verkehrs zu pflegen und zu verkörpern hatten, mußten nicht nur

eine besondere Gewandtheit in den l ormen vornehmer Lebensführung,

sondern auch eine Kenntnis der dichtet ischen Vorbilder gewinnen, in

denen sich dieses Ideal darstellte. So ist zunächst Lesen und

Schreiben unter den Frauen der höfischen Kreise weiter vefbreitet

als unter den Männern, und als Lesestoff treten neben den Psalter

und die heiligen Schriften mehr und mehr die Erzeugnisse der höfi-

schen Dichtung; modern ausgedrückt heißt das, daß die deutsche und

die französische Literatur in das Mädchenbildungswesen angenommen
wurden. Zeugnisse für die Belesenheit und die geistige Bildung der

Ritterfrauen finden sich in der Literatur der Zeit häufig genug.

Thomasin von Zirtdaere^) nennt eine ganze Bibliothek, aus der Frauen

höfische Sitte lernen sollten; in den Dichtungen von Flore und

Blancheflure, von Tristan und Isolde') werden die febelhaften ge-

lehrten und künstlerischen Fertigkeiten der idealen Ritteifiiiu in den

heUsten Farben gepriesen. Für die Frauen sangen die Dichter; für

den Zuschnitt des geistigen und gesellschaftlichen Lebens gab ihr

Empfinden und ihr Geschmack Maß und Richtung. In der moraliteit,

di r Kunst, die vornehnien l'urnicn des geselligen X'erkehrs i.iklxoU

anzuwenden, winden die Mädchen zuweilen von einer „Zuchtmei'^terin'*

oder aucii wohl von einem fahrenden Spielmann, der nicht selten ein

Fr.uizose war, unterwiesen; dazu gehörte auch die Fertigkeil im

Tanzen, Singen, Saitenspiel und in den beliebten Brettspielen des

Mittrlalters.'^) In weiblichen Nadelarbeiten brachte es die Franen-

kenien.ite zu der hohen technischen und künstlerischen Fertigkeit,

die wir an so vielen erhaltenen Teppichen und Bildwirkereien des

Mittelalters bewundern.

Mit dem Verfall des Rittertums verändert sich der gesamte

Charakter der Frauenbildung. Ein anderer Stand tritt an die Spitze

der materiellen und geistigen Kultur und stellt an die Frauen andere

Ansprüche. Die verschiedensten Umstände wirken zusammen, um

1) Tbomasin v. 1029—1040.

3) Tristui V. 7968 fil, 8058 ff., 8141 ff.

9) Weinhold a. a. O. I, S. lOSff. — Specht a. a. O. S. 991.

Digitized by Google



G«!<chiehte des Müdchenbildungswesens in Deutschlands.

in den aufbliihciKlon Städten die Allcinlu rrschalt der Kirche über

die Schule zu erschüttern. Einerseits sind es die grot.Hii politischen

Kampfe zwischen geistlichen und weltlichen Machthabern, in die auch

die Schule hineinc^czogeii wurde, andrerseits die freiheitlichen Nei-

gungen des mächtig aufstrebenden Bürgertums. Dazu kommt, daß

die sprachliche Entwicklung, die mehr und mehr das Latein aus dem

Geschäfts- und Urkundenwesen verdräng^ hatte, das Bedürfnis» deutsch

lesen und schreiben zu können, in der städtischen Bevölkerung immer

Stärker hervortreten lielx Neben den lateinischen Klosterschulen

entstanden deutsche Privatschulen, »»Klippschulen" oder „Neben-

schulen'S wie man sie im Gegensatz zur lateinischen Schule verächt-

lich nannte. — Brotlose Kleriker oder Handwerkerswitwen, die ein

wenig lesen und schreiben konnten, begannen, die wachsende Nach-

frage nach deutschem I^se> und Schreibunterricht nach Kräften zu

befriedigen, sodaß man bald in großen Städten das Schulhandwerk

zunftig regeln mußte, um, wie in anderen Handwerken, Übergriffe

des einen auf Kosten des andern unmöglich zu machen. Gegen diese

zünftigen Schulmeister oder Lehrfrauen trat oft der Scholasticus auf,

der erste Beamte im kirchlichen Schulwesen der Stadt, um das Inter-

esse, und zwar mehr das materielle als das geistige Interesse der

Kirche dieser Konkurrenz gegenüber zu verteidigen. Im 14. und

15. Jahrhundert beobachten wir in vielen großen Städten solche

Schulkämpfe, die sehr häufig mit dem Sieg der weltlichen Schule

endigten.^) Viele dieser kleinen Winkelschulen beschäftigten sich be-

sonders mit dem Mätlchcnunterricht. Da er nacli allgemeinen Be-

^nlU ii nur notdürftige Kenntnis des Lesens, alU rhochstcns des

Schreibens zu \'ermitlcln hatte, so wurde er ein Zufluchtsort für allerlei

gescheiterte Scholaren, die kaum zu etwas anderem mehr taugten.

Das läßt eine Strophe eines Gedichtes erraten, das die Vorzüge des

Gelehrtenberufs preist und zum Schluß sagt:

Si vero grammaticam nequis scire plene,

Defectu ingenii, defectu cnmicnc,

Horas et psalterium discas valde bene,

Scholas, si necesse est, puellarum tene.^

Höher als die Schulmeisterei solcher Scholaren ist wohl die

Wirksamkeit der Beghinen einzuschätzen, freier Schwesternschaften,

H. T- K .1 in m f I : ( if-srhK-lift- de». clcut>riu ii Srlmlwt s« ii> iin ( l>« rjj.ujgf von

Miiteiaiu-r zur Neuzeit. Leipzig 1882. Kap. Iii. — Kricdr. I'uuIm n: (itschichtc des

edt^hiten Untenicbts. IL Aufl.

^ Zeitscbrift für deutsche Philologie V, S. 813.

16»
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die im und 14. Jahrliundcit von d -n Xicdcil.uui. n ans im WCstcii

und Norden Deutschlands Niedt'rlassiin^eii gründeten, in denen sie

sich des Unterrichts der Mädchen im niederen Bürgerstande an-

nahmen.') .\uch die „Brüder vom gemeinsamen Leben" hatten i-inen

guten Kinflul.^ auf die Hebung des Mädchenunterrichts, und ihi-

Schwesternhäuser waren durch ihre Leistungen in gelehrten Studien

weithin berühmt.-) In den Niederlanden kam es zuerst zur Gründung

Städtischer Mädchenschulen. Wir hören von städtischen Schulen in

Brüssel und Emmerich, in Venlo und Xanten,'^) während in deutschen

Städten, in Mainz, Speyer, Frankfurt, Bamberg, Nürnberg, Augsburg

und anderen wohl die Lehrfrauen eine umfassende Tätigkeit ent-

wickelten» doch nicht als Beamte der Stadt, sondern in ihrem eigenen

Interesse, selten einmal vom Rat durch Freiheit von den kommunalen

Abgaben, oder, wenn's hoch kam, durch Gewährung eines Lokals

unterstützt. Wenn vir aus dem Ende des 15. Jahrhunderts von

Nürnberg hdren,^) daß dort an 4000 Schulmägdlein und Knaben mit

den Schulmeistern und Lehrfrauen den Kaiser auf der Burg be-

grüßten, so läßt sich daraus der Schluß ziehen, daß nicht wenige

Bürger die kümmerlichen Bildungsgelegenheiten der Winkel- und

Nebenschulen mit Freuden benutzten.

II.

IHm lUdoheiibildungswesen von der Beformation bis inm

18. Jahrhundert.

1. Die Mädchenerziehung im Zeitalter der Reformation.

Zu einer öffentlichen Angelegenheit wurde die Mädchenbildung

erst durch die Reformation. Während die Humanisten in den Mittel-

punkt ihrer pädagogischen Theorieen den Knaben stellten und der

Mädchen nur insofern gedachten, als sie /.um Leben des Mannes, zu

der, eine Seite seines Menschentums darstellenden Familie geliörtcn,

1) Fried r. Nettesheim: ( «cschichtc der Schulen itn alten iier/tj^lum

Geldern und in den benachbarten Landesteilen. Düsseldorf 1881. S. 50. — Kaemmel
a. a. O. S. 66, S. 152. — Ed. Meyer: Gescbicbte des Hamborgiadien Schul- und

Unterrichtsvvisriis im Miltelaltir. Ilamluir^ 1843. S. 152.

-I Nettesheim a. a. O. S. ^^ tl. K a c m m <• 1 a. a. O. .S. 21 tT.

•*) Joh. Müller: Vor- und lrülniluiiiiaiun>ihc ^M•lmlordnungen in diui.sciRr

und niederländischer Sprache. 1. Abt. Z.schopau 1885w S. 5 ff.» K. 53 IT. Nettes-
heim a. a. O. & 8if.

*\ Nürnberger Chronik. IV, S. 382 f.
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h.ilxn die Reformatoren der BiKluu^ der Frauen des V'olkes ein

ei<(encs Interesse i^^eschenkt. N'ur ein ein/.iL;e> Werk eines luuna-

nistischen Pädai^ot^en hat die Mädchenerzieliun^ eintjehentl beliandelt

und einen wirklichen lunflulA auf ihre (iestaltun}^ erlant^t, die Sclnift

des Spaniers Juan Luiz Vives: Institutiu feininae cliristi.uiae.')

Freilieh setzt Vives bei seinen Plänen die Verhältnisse der I rauen

vornehmen Standes voraus, und seine Vorschläge sind kaum für

einen grossen Kreis von l^rauen brauchbar. .Aber seine S hrift ist

prinzipiell für die Iktraehtun^ der Mädchenliildunj^ in doppelter

Hinsicht bedeutungsvoll geworden. Einmal durch seine Bewertung

ihrer Wichtigkeit. Er erkennt in einer vertieften Erziehung der \
Frau das Mittel zur Regeneration der ( re^i llschaft; von platonischen

und aristotelischen Staatsidealen ausgehend, .sieht er einen unmittel-

baren Kausalzusammenhang zwi.schen der inneren Tüchtigkeit (K r Frau

und der Wohlfahrt der Gesamtheit. Und dann verdankt ihm die

.Mädchenpädagogik, daß die intellektuelle Erziehung in ein neues

Licht gerückt wurde. Gelehrte Bildung, zu der er die Kenntnis antiker

Philosophen, wie Pkto, Cicero und Seneca rechnet, ist ihm auch in

der Mädchenerziehung das vornehmste Mittel, zu sittlicher Voll-

kommenheit zu gelangen, und der ethische Zweck des Studiums
|

steht ihm am höchsten. Andrerseits bleibt Vives mit seinem Frauen-

ideal, zu dem strengste Zurückgezogenheit und Weltal^eschiedenheit

gehören, noch ganz auf dem Boden der kirchlichen Didaktiker, des

Hieronymus und des Vincentius von Beauvais.

Die deutschen Humanisten haben sich zumebt darauf be-

schränkt, gelegentlich zu mahnen, daß man die Mädchen zu allen weib-

lichen Arbeiten gewöhne und sie von Müßiggang, Geschwätz und

erotischer Lektüre fernhalte.

Ein selbständiges Interesse hat, wie gesagt, die Mädchenschule

erst für die Kttoimatoren. Der eigentliche Inli.ill <lei Reformation,

die Selbständigkeit des sittlichen und intellektuellen Gewissens zur

(Geltung zu bringen, umfal.^te die l'oRlenuig, daß jeder erwachsene

Mensch, Mann f»der Frau, fähig sei, tlurch eigenes Lesen sich die

Kenntnis des reinen (dauluiis zu erwerben. Außerdem führte die

neue Wertschätzung weltlicher Tüchtigkeit dahin, die Bildung des

Volkes auch nach dieser Richtung hin zu vertielen und zu erueitern.

Der Frauenbildung kam insbesondere die 1 i«K iischätzung Luthers für
j

die Frau als Hausherrin und als Mutter ihrer Kinder zu statten. Und '

Ij Wjrchgram: Juan Vives* Schriften über weibliche Bildung. Wien 188ä.
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ebenso \vichti<^[ wie diese neue Einschätzung^ einer praktischen

Bildung der Madclicn i>.t der Umstand, dal> die Reformation die

öffentlichen Gewalten, die Ma<^istrate und staatlichen Behörden, mehr

und mehr für die Fördening des Schulwesens gewann.

Freilich hatte die Reformation auf dem Gebiete der Mädchen-

schule auch manches z.erstört. nicht nur unmittelbar durch die Auf-

hebi;-!'^ der Klöster, sondern auch dadurch, daß die dort geleistete

Erziehungsarbeit in Mißachtung geriet, während man tloch noch niclit

überall imstande war, einen Ersatz dafür zu schaffen. Deshalb hatte

z. B. Luthers Freund, der Reformator Johannes Ikigenhagen,

I geraten, man möge mit der Besserung der Mädchenbildung bei den

1' iiocli bestehenden Frauenklöstern anknüpfen. Die mecklenburgische

(1552) und pommersche Kirchenordnung (156ii) gestatteten den Jung-

frauenklöstem die Fortsetzung ihrer Erziehungsarbeit unter der Be-

dingung, daß sie sie nicht in den Dienst klösterlicher Werkheiligkeit

Stellten. Was die Reformation für die Mädchenbildung getan hat,

ist weniger in der pädagogischen Literatur, die sie herv orbrachte, zu

finden, als in ihrem praktischen Eintreten für die Einrichtung von

Schulen und für eine ihrem häuslichen Beruf angemessene Unter-

weisung der Mädchen aller Volksklassen.^) Neben Luther selbst

wandte vor allem Bugenhagen den Jungjfrauenschulen seine besondere

Sorge zu. Von den reformatorischen Schulordnungen verlangen an-

nähernd 40 die Einrichtung von Unterrichtsanstalten, in denen die

Mädchen, sei es mit den Knaben gemeinsam, sei es allein, in den

Elementen des Lesens und Schreibens und der kirchlichen Glaubens-

lehre unterwiesen werden. Meist freilich beschränkte man diese

Forderung auf die Städte. Mädchenunterricht auf den Dörfern einzu-

führen, wurde damak, und wohl mit Recht, als eine für den Anfang

zu schwierige Aufgabe betrachtet. Hat es doch bis ins 19. Jahr-

hundert hinein gedauert, bis durchgehend auf dem Lande eine

Unterweisung der Mädchen für nötig gehalten wurde. Auch das

Schreiben wird neben dem Lesen niclit überall verlangt. Rechnen

nur selten, Handarbeiten zuweilen. Die Dauer der Schulpflicht be-

trägt etwa ein oder zwei Jahre, jedenfalls behält die Schule die

Mädchen nicht über das 12. Lebensjahr hinaus; während dieser Zeit

^) (^uelicu datur siikI die etangelischeD Kirchen- und Schalordnuag«», VisiiaüoDa-

b«cidlite usw. Die evaiigclisdieo Schuloidiinngen des 16. Jahxhundetts and, aowdt sie

bekannt sind, Teneidinct bei Georg Mertz: Das Schulwesen der denlsdien Relbaim*

tioo im 16. JiilirhuiukTi. Heidelberg 1902. Abgedruckt sind die meisten in denilteren

Sammlungen von Richter und Vormbaum, L Bd.
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erhalten sie täglich 1 bis höchstens 4 Stunden Unterricht. Wo es

iigend anging, hielt man zur Zeit der Reformation besondere, von

den Knabenschulen getrennte Mädchenschulen für geziemender; die

Roheit der Zeit mag für diese Anschauung triftige Gründe gegeben

haben; mußte doch z. B. auch bestimmt werden, daß die Mädchen-

schulen an einem „ehrlichen, unverdächtigen*' Orte zu liegen hätten

und daß die Mädchen keinen allzuweiten Schulweg haben dürften.

Wie es gute Sitte schien, die Mädchen im Unterrichte von den i

Knaben zu trennen, so hielt man es auch für angemessen, sie durch 1

Frauen unterrichten zu lassen. An eine besondere Vorbildung der

Lehrerinnen war freilich noch nicht zu denken. Irgend eine .iUlic

Frau, die einige Kenntnisse im Lesen und in weiblichen Arbeilen

besalS, wurde zur Leiterin des Mädchenunterrichts emjjfohlen, am
liebsten die hrau des Pfarrers oder tles Schulmeisters; wenn sie gar i

schreiben oder rechnen konnte, so war das eigentlich schon mehr,

als man verlangen konnte. Späterhin sdu int sicli die Sitte ein-

gebürgert zu haben, dem Küster den Madchenunterricht als Neben-

amt und Nebeneinnahme zu übertragen, vermutlich, weil es trotz der

geringen Anforderungen schwer war, Frauen, die sich für diese

.Stellungen eigneten, in genügender Anzahl zu finden. Luther selb.st

hat sich, wie es scheint ohne viel F>folg, bemüht, aus entlassenen

Nonnen geeignete Lehrerinnen für die Mädchen zu gewinnen. Die

Besoldung der Lehrer und der .Schulfrauen bestand meist in freier

Wohnung und Freiheit von den bürgerlichen Abgaben, dazu in dem
Schulgeld, das die Kinder zu zahlen hatten. Waren die Einkünfte zu

gering, als daß davon zu bestehen gewesen wäre, so zahlte die Gemeinde

wohl noch einen Ideinen Zuschuß, und die Eltern werden ermahnt,

das Schulgeld, das auf keine bestimmte Höhe festgesetzt war, nicht

zu niedrig zu bemessen. Immerhin genügten auch die Veran-

staltungren durch die Reformation nicht, um die zahlreich auftretenden

Winkelschulen, die meist nur dem Erwerb des Lehrers dienten und

nichts leisteten, ganz auszuschalten und überflüssig zu machen.

Die Gelegenheiten zum Schulunterricht für Mädchen, die die

Reformation schuf, waren nun freilich fast ausschließlich dem Be-

dürfnis der niederen Volksklassen angepaßt. Es scheint dem Schick-

Uchkeitsgefuhl der höheren Stände noch durchaus widerstrebt zu

haben, Mädchen in öffentliche Schulen zu schicken. Um nun auch

für die Töchter der Vornehmen protestantischerseits einen Ersatz zu

schaffen für die katholischen Jungfrauenklöster, versuchte man hier
j

und da Erzieliungsanstalten für \ornehme Mädchen nach .iVrt der 1^
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katholischen Frauenklöster einzurichten. So veisuchte der Kurfürst

von Sachsen Erziehungsanstalten zu schaffen, die den für die Knaben

begründeten Furstenschulen entsprechen sollten; es scheint aber, daß

die Einrichtung dieser Schulen zu sehr an das Kloster erinnerte,

als daß man ihnen in den evangelischen Kreisen der Bevötkening

großes Vertrauen cnt^cj^cngcbracht hätte; jedenfalls waren die Be-

mühungen des Kurfürsten erfolglos.

2. Mädchenschulwesen und Mädchenschulpädagogik im

17. Jahrhundert.

Die Verhältnisse .in Deutschland waren der Wdterentvrickking

der Keime, die die Reformation gepflanzt hatte, nicht gunstig, und

diese Ungunst der Umstände berührte auch das Mädchenschulwesen.

Einmal verfielen in dem allgemeinen Niedergang des städtischen IaIiliis

nianclu' von der Reformation mühsam geschafic-neii Schuleinrichtiiii^i n.

Diesem W'rfall w.ir die Mädchenschule nalüilich in erster Linie au>-

geset/,1, weil mau nach dt r allgemein herrschenden Anschauung sie

immerhin für entbehrlicher hielt als die Knabenscluilc. Schul-

ordnungen des 17. Jahrhunderts überlassen vielfach den Mädchen-

unterricht ganz und gar der Privatfürsorge. Zum Teil kommt man

damit Wünschen der Eltern durchaus entgegen. Eine gewisse .Angst

vor dem Wissen scheint in bezug auf die .Mädclien allgemein geherrscht

zu haben; vor allem fürchtete man von der l ertigkeit des Schreibens,

daß die Mädchen sie zu etw^is Bösem anwenden würden. Die Schulord-

nungen nehmen hier und da auf diese Besorgnis der Eltern Rücksicht

und bestimmen, daß nur diejenigen Mädchen zum Schreibunterricht

gezwungen werden könnten, deren Eltern es ausdrücklich gestatteten»).

Verständigere Behörden freilich kämpften schon jetzt und Stärker noch

im 18., ja bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein gegen dieses

eigentümliche Vorurteil^). Die Besorgnis, daß die Frau durch zu

viel Wissen in geistige und sittliche Gefahren geraten könnte, finden

wir aber nicht nur bei beschränkten Eltern, sondern auch bei sonst

tüchtigen und einsichtigen Pädagogen; so hat z. B. Moscherosch in

seinem für die schweren Zeiten des dreißigjährigen Krieges außer-

ordentlich charakteristischen Buche „Insomnis cura Parentum"') der

Ordnung der Jungfrauemdiule zu Naumbui|r vcm 1610. VorittbftBin II, S.675.

>) /. B. (Uc für Sactuen-EiseiMch (a. a. O. III, S. 171), die WÜrttembeigisdie

Ä. Ü. rU, S. 328J u. u.

3j SuaOburg 1653.
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Jungfrau nur ilii- Spindel und das (lebetbuch gestattet, damit ihre

einfältige Tugend niclit durch weltliche Bücher von Gott abgeführt

würde. Das Schreibcnlenieii und sogar das Rechnen hält er aller-

dings für praktisch notwendig in den bösen Zeiten, in denen leicht

eine Frau als Witwe oder Waise einmal auf eigene Verwaltung ihrer

Angelegenheiten angewiesen sein konnte.

Was die äußere Gestaltung des Schulwt ^ens im 17. Jahrhundert

betrifft» so bemerken wir ein Zurücktreten der Frau vom Li hramt.

Das mag zum Teil daran liegen, daß der Rückgang der Handwerke

und Gewerbe einen massenhaften Andrang von Männern zu den Lehrer-

posten zur Folge hatte, für die man eine besondere Befähigung da-

mals noch nicht verlangte. Allerlei geistig und sittlich tief stehende

Leute, wie ae der große Kri^ uberall übrig gelassen hatte, bemäch-

t^en sich der Schule. Im Zusammenhange damit steht das Überhand-

nehmen der Klippschulen, und hier fand die Frau, die aus dem öffent-

lichen Schuldienst gegen die Reformationszeit mehr und mehr zurücktrat,

wieder ein weites Arbeitsfeld. Auch unter den Lehrfrauen war eine

^ße Zahl von heruntergekommenen Elementen; es wird z. B. in

Lübeck einmal von Ratswegen untersucht, welcher sozialen Stellung

die nichtkonzessionierten „Lesemütter"' angehören, da verlautete, daß

Ammen, Kupplerinnen und Dirnen sich im Schulhandwerk einen

Nebenberuf suchten. Im allgemeinen ist es aber üblich, daß die Frau

des städtischen Knabenlehrers nebenher eine Privatschule für die

Mädchen des Ortes unterhält, wo sie Lesen, Schreiben, etwas Religion

und weibliche Handarbeiten lernen'/.

Während so die Schulurdnungen des 17. Jahrhunderts den V'er-,

haltnissen entsprechend häuhg hinter das Mali dessen zurückgingen, j

\sas die Reformation verlangt hatte, wurde durch einzelne große Pcä-

dagugen einer geistigen Erhebung der Weg gebahnt. Was die

Madchenbildung anbetrifft, so waren es vor allein Anios Comenius
uiui sein Vorgänger Andreae, die neue Ziele und eine tiefere Auf-

fassung des Bildungsbedürfnisses der Frau V( rt raten, üei Andreae'-)

uie bei Comenius i ist es ein doppelter Gesichtspunkt, unter dern

eine vertiefte Bildung der Frau wünschenswert erscheint: beide gehen
von einer h()hen Wertung der Wissenschaft als Mittel ZU wahrer

Sittlichkeit und reicher befriedigender LebenseHullung aus, und beide

^) Be5iiilluiig>urkun<le emer Juiigfer-.Schulmeisterin zu Berlin. Mark. I'orscbmujea

IX, S. 196 f.

^ Rd puUicae chriatianopolitaiiae descriptio. 1619.

Didacün Magna. Cap. IX.
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vertreten zugleich den sozialen Gedanken, daß alle ein Recht auf ein

solches Gut haben sollten, auch die Frau. „Wenn einer fragt*', heifit

es einmal bei Comenius, „was soll daraus werden, wenn die Hand-

werker, die Bauern, die Sackträger und sogar die Weibsbilder zu

Gelehrten werden, so antworte: wenn auf gdiörigc Weise diese all-

gemeine Bildung der Jugend eingerichtet ist, so wird es fortan keinem

von allen an einem guten Stoff des Denkens, Wünschens, Strebens

und Arbeitens fehlen." Er hält es (ur ein Mißverständnis, aus den

Worten der Schrift, daß es dem Weibe nicht gestattet sei, zu lehren,

(las Recht abzuleiten, sie überhaupt ,,von Studien der Weisheit, sei es

m iaUMnisi:her Sprache mler in rbersetzungen". ganz auszuschließen.

Wir wissen nicht, w ie weit Comenius auf die praktischen Wt-
anstallun^en zur Mädchenbildung Einfluß gehabt hat, aber es ist wohl

denkbar, daß seine große Autorität hier und da seinen Ansichten

über die 1 rauenbildung auch die Wege zur praktischen Verwirk-

ichung erschloß.

Neben den Theoretikern, von denen wir gesprochen haben,

stehen auch hier und da Männer der Praxis, die sich an irgend einer.

Stelle bemühten, das Schulwesen aus dem Verfall des großen Krieges

zu erheben und ihm neue Ziele zu geben. Auch hier sehen wir den

Mädchenunterricht eine sorgfältigere Berücksichtigung erfahren.

ISo
hat z. B. der Reformator des Dessauer Schulwesens, der als

Persönlichkeit viel umstrittene Ratke^), bei all seinen Bestrebungen

Gewicht darauf gelegt, daß die Mädchen in der Schule ebenso weit

gefördert werden sollten wie die Knaben. Ja, der besondere Nachdruck,

mit dem er diese Forderung vertritt, zeigt uns « am besten, daß er

etwas in der Zeit Ungewöhnliches auMelite. Pädagogisch wertvoller

und in ihrer Wirkung nachhaltiger waren die Bestrebungen zur Hebung

der Schule, die der Herzog Ernst von Gotha in Verbindung mit

dem als Staatswisscnschaftler bekannten Grafen Seckendorff in seinem

kleinen Lan<]e einleitete. Der auf Anregung des Herzogs verfaßte

,,Scliulniethuclus" verfügt einen gleichmäßigen Kk tiuntarunterricht für

Knaben und Mädchen; beide sollen — es ist dies das erste Mal in

Deutschland - der Schulj)flicht unterworfen werden; beide sollen

in Religion, Lesen, Schreiben, Singen, Rechnen und allerlei nütz-

Hchen. teils natürlichen, teils weltlichen Wissenschaften" unterrichtet

werden; also die Einführung der Re^en in den Volksschulunterhcht,

^) Vgl. über ihn K. A. hchmid. Geiichichte der Erziehung III. 2, S. i Ii. und <lie

dort verzeichnete Literator.
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die in diesen letzten Worten ausgesprochen ist, sollte den Mädchen

in «gleichem Maße /.u gute kommen, wie den Knaben. Ludwig von

Seckendorff hat in sciiu iii staatswissenschaftlich licJLUl.saincn Buche

vom Christenstaat 1) der Erziehung des weiblichen Geschlechtes ein

besonderes, eingehendes Kapilel gewidmet. Er hat es für eine große

und unverantworthche Nachlässigkeit erklärt, daß so wenig Sorge da-

für getragen werde und daß es in den Mädchenschulen meist nur •

,,bei dem alleruntcrsten Grade der Katechisation bleibe", während

• lic Fähigkeiten der Frau doch gerade so gut einen sorgfältigen Unter-

richt rechtfertigten wie die des Mannes. Auch macht er darauf auf-

merksam, daß die Jungfrauenklöster ihr Gutes gehabt hätten und daß

in protestantischen Ländern für ihre Erziehungsarbeit kein Ersatz

gefunden wäre; er empfindet die Lücke, die das Unterrichts-

wesen besonders hinsichtlich der Bedürfnisse der I'rau höheren Standes

gelassen hat. Die sozialen Verhältnisse der Zeit schienen ihm die

Notwendigkeit nahe zu legen, für eine «gute Erziehtmg der Töchter

des Adels und höheren Büi^erstandes zu sorgen, da „bei Vermehrung

der Familien und Abnehmung der Mittel durch Unterlassung guter

Erziehung und Versorgung so gar schimpfliche und ärgerliche Exempel

ubel geratener Töchter häufig entstehen". Mit Hilfe des Herzogs hat
j

SeckendorfT versucht, ein Stift für unversorgte adlige Frauen zu er- f

richten, das mit einer Mädchenerziehungsanstalt verbunden werden 1

sollte; die Pläne dazu waren fertig^, aber die Gründung ist, wie es

scheint, an dem Mangel an materiellen Mitteln gescheitert Der Plan

selbst aber ist ein Zeichen dafür, daß mehr und mehr das Bedürfnis

nach Unterrichtsgelegenheiten für die Töchter höherer Stände erwacht

war. Und das fuhrt uns hinüber zur Entstehung der höheren Mädchen-

schulen.

3. Die Anfänge der höheren Mädchenschule in Deutschland. "

Ks ist der Ruhm der katholischen Frauenklöster, daß sie. an-

knüpfend an Jahrhunderte alte Traditionen, in einer Zeit, da es sonst

an Erziehungsstätten für die Töchter höherer Stände fehlte, ihre alte

Aufgabe mit neuer Energie in Angriff nahmen. Die Gegenreformation v

hatte eine Reihe weiblicher Orden geschaffen, die neben den drei
^

Gelübden noch ein viertes leisteten, daß sie mit allen ihren Kräften
'

>) Hcnrn Veit Ludwigs von Seckendorff Cbristen-Stat. Leipzig 1693. S.601(r.:

Von bMsewr Etädmag des weiUidien Gesddedits und denen Jnngftau-Schulen, die bei

der Refimnation intendirt aber unierlMsen wonK-ii

^ Sie sind veröfienüicht io den Mitt. d. Ges. f. d. Erz. u. Schulgescli. HI, S. i76 fi.
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I der Juj^enderziehung dienen wollten, Die wichtigsten unter ihnen

sind die ^,>sulinerinncn, die Knglischen Fräulein und etwa noch die

Salesianerinnen in Bayern. Die Ursuliiu rinnen <j;^ründeten ihre

erste Niederlassung in Deutschland und zwar in Cöln, \on dort ver-

* breiteten sie sich schnell; wir finden ihre I>ziehung.s;uistalten Uöl in

Aachen. m Kitzinpjen, IfV^V in Erfurt, H)85 in Düsseldorf und

Düren, K/M in Straubing, 1W5 in Freiburg usw. Das eigentliche

Gebiet ihrer Tätigkeit ist der höhere Mädchenuntcrricht; das

L rsulinerinncnkloster in Cöln imtcrrichtete vornehme Mädchen im

Internat und Bürgertöchter in einer äulk-ren Schule in den Elementar-

fächern, in Handarlicften, im Frati/ö^i'schni und Latein. .Ähnlich

wirkten in .Süddeutschland die Fjiglischen 1* raulein. .Schon zu .\nfang

des 17. Jahrhunderts gründeten sie ihre erste .Schule auf deutschem

Boden. Die Salesianerinnen wurden in der zweiten Hälfte des

17. Jahrhunderts von der frommen Kurfürstin Henriette Adelheid \ on

Bayern nach München gerufen, um die bayerischen Landestöchtcr

in „Wissenschaft und Gottesfurcht" zu unterweisen. Die Klöster

stellten in dieser Zeit, wo von öffentlichen Behörden und \ on privater

Seite für die höhere Bildung der Mädchen so wenig geschah, nahezu

die einz^e Bildungsgelegenheit über die Volks-schule hinaus dar und

werden auch von protestantischer Seite immer wieder gerühmt.

Die F'^ntwicklung der sozialen \' erhältnisse in Deut.schland machte

dann Vorkehrungen für eine höhere Frauenbildung aber mehr und

mehr zu einer allgemein empAindenen Notwendigkeit Durch die

Umgestaltung der staatlichen Organisation war ein neuer Stand inner-

halb der höheren Gesellschaftskreise geschaflen worden, die Beamten,

die sich durch eine eigenart^ gesellschaftliche Bildung auch geistig

von der Masse des übrigen Volkes abzuheben begannen. Freilich ist

diese Kultur, deren Formen Frankreich lieh, etwas rein Äußerliches,

^Unvolkstumliches und darum Wurzelloses. Es ist eine Standeskultur.

^ die mehr dem äußeren Glanz, als dem geistigen und sittlichen Gewinn

diente, und es ist sicherlich zu bedauern, daß die ersten An^ge
einer höheren Frauenbildung nicht einem tieferen als diesem rein

äußerlich gesellschaftlichen Bedürfnis Rechnung trugen. Der Hof-

meister und die französische Demoiselle binnen im deutschen Hause

ihren Einzug zu halten, und die französische Sitte, die Kindererziehung

'> IWeasor Dr. Max H. imbu 1. i ijibt in 1kl. \ III der Min. d. d. f. Kr-t.

u. Si hiilf^fscli. t-incii -it.ifi^ti^i h - rlirom >li>^^:';(:hrn 1 b«'rl)lick über iii<- \n 1 )< itt -rhiaiid

wirkoiuicu kiithuiwchcn l'raucngenuH^L'Uächufteii. In dem.sclbeu Band ^ind auch ut>ch

einige Mouugraplüeen über einselne FFuienorden xu finden.
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ciN t inc Sache der Hediciitci) aiizuscht ii, übt ihren verderblichen Kin-

flulS auch auf das deutsche Fannüenleben aus und vergiftete ganz

besonders die Madchenerziehuug.

Immerhin kommt mit diesen i^länzenden äulAeren I'ormen doch

auch ein wertvoller geistiger Besitz in die deutsche Kultur: die Er-

rungensciiatten der französischen, englischen und holländischen Auf-

klärunij;^, die freilich zuerst nur von einer geringen Zahl führender

(leister angeeignet werden konnten, aber schliel.Uich doch auch in

dem Erziehungswesen ihren Niederschlag fanden. Für die Mädchen-

erziehung gewann besonders Fenelons ..Traite sur l'Kducation des

Filles** ' ) Bedeutung. Die methodischen (irundsätze dieser ps\ cho-

logiscli so feinen Mädchenerziehungslehre beruhen auf der Philosophie

des Descartes. Ihre praktischen Vorschläge entsprechen im wesent-

lichen auch deutschen Verhältnissen so gut, daß sie zum Teil ohne

weiteres übernommen werden konnten. l)i> Autorität, die einem

französischen Geisteserzeugnis in Deutschland damals von vornherein

zugesprochen uiirde, sicherte Fenelons Werk einen großen Einflulx

Er zieht den geistigen Horizont der Frau der gebildeten Stände

weiter, als es irgend jemand vor ihm getan hatte. F^s entsprach den

herrschenden französischen Anschauungen, wenn Fenelon die Er-

ziehung der Mädchen ausschließlich dem tiause anzuvertrauen

wünschte; den Staat wollte er nur insofern daran beteiligen, als er

ihm die Ausbildung von Erzieherinnen zur Pflicht machte.

Die Anregungen Fenkens und Seckendorfls trafen vermutlich

zusammen bei der Begründung der ersten deutschen höheren Mädchen-

erziehungsanstalt, nämlich des von August Hermann Francke in

seinen Stiftungen zu Halle begründeten „G^naeceums". August

Hermann Francke hatte eine Übersetzung von F6n^lons Abhandlung

herausgegeben;*) er Staad vermutlich auch in Beziehungen zu Secken-

dorflf, der die letzten Jahre seines Lebens in Flalle zubrachte. Das

Gynaeceum ist seinem ganzen Charakter nach eine Nachbildung der

Mädchenerziehungsanstalt der Frau von Maintenon zu St. Cyr auf

deutschem Boden.^) Die Einrichtung ist ganz und gar den Be-

dürfoissen der vornehmen Gesellschaft angepaßt, in mancher Beziehung

1) Vgl dazu K. V. Sallnrürk: Fto£ton und die Literatur der weiblichen Bildung

in Frankreich. Ijuigensolza 1866.

Von der Eniehung der Töchter: durch den Herrn Abt von Feniloii. Hall.' 1696.

'j Kraiii JvC s Irische Schriften, iHT.ius^icjjcben von 1 ). < i. Krannm il.ing<-n-

«a!/.! 1876) »'utliah II <\\r I lau-drdinmp ftir das ( i\ iiavceum, „die AiiMolt lur Herren

.Stando, adeliche und s«»u>l türiielinicr I.ful: löchter".
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auf Kosten ihrer päd.ii^ogischen Gediejjenheit. Die französische

iX-nioisellc spielt auch hier fiir Erziehung und .Vulsicht die Haupt-

rolle. Die L'nterwcisunjj^ in der 1 LiushaltuuL^ sollte \'ün einer Pfarr-

witwe übci nnninien werden, der Unk rncht nn Lesen, Schreiben und

RechiiLH von ..verständiijcn Informatoren"; in (kts X'crständnis der

Bibel sollten die Mädchen aut Wunsch auch durch Unteru cisuulj hi der

^griechischen und hebräischen Sprache einp^eführt werden, und daneben

sollten ihnen, wie sich die Hausordnung etwas unbestininit au^driickt,

„allerhand nützliche Künste und Wissenschaften" dargeboten werden.

Ks wird Mch bei diesein Ausdruck jedenfalls, wie im Gothaer Schul-

methodus, um eine Einführung in Realien handeln. Man kann nicht

sagen, dalA das Gynaeceum eine besonders glänzende Entwicklung

gezeigt hiitte; es ging bald nach Eranckes Tode aus Mani^rl .m

Schülerinnen ein und wurde zunächst nicht wieder erneuert. Ininierlnn

wirkte die Anregung h'ranckes, wenn auch erst allmählich, auf die

I
Gründung ähnlicher Anstalten, z. B. des Magdalenenstiftes zu Alten-

burg, dcssoi Stifterin, Henriette von Gersdorf, die Großmutter

Zinzendorfs war.

Abgesehen von August Hermann I-'rancke kann man nicht be-

haupten, daß die Pietisten der Entwicklung der Erauenbildung in

Deutschland günstig gewesen wären. Die Mehrzahl der pietistischen

Pädagogen war entschieden gegen eine höhere Büdung der Frauen

überhaupt und teUte die Ansicht eines Schuhneisters des 18. Jahr-

hunderts, der behauptete, den „viiginibus" sei das Lesen und Schreiben

nur ein „vehiculum der Liederlichkeit*S In demselben Sinne rühmt

sich auch I. A. Bengel, daß er seine Töchter „im Leiblichen und

Geistlichen nicht raffiniert gemacht" habe; er hat sie „in der Einfalt"

auferzogen und meint, was noch fehle, könne der Ehemann später

nachholen und sie desto leichter gewöhnen, wie er sie haben wolle.

über diese Einflüsse siegte aber schließlich doch die Aufklärung,

die in Deutschland immer weitere Kreise eigriff. Aus der Erkenntnis,

daß die rechte Tugend nur erwachsen könne aus dem rechten Wissen

— ein echt rationalistischer Gedanke— begann man die Konsequenzen

in immer weiterem Maße auch für die Frauenbildung zu ziehen. Schon

in den Sprachgesellschaften, in denen sich das literarische Leben nach

dem drcilMgjährigen Kriege konzentrierte, u'urden Fragen der Frauen-

bildung und der Befähigung der Frau für die Wissenschaft lebhaft

erörtert»); eine ganze Literatur entspann sidi von neuem über die

\ j^I. (la/u AilaUK i t von Maiislrin: Die Krauen in der (.ioihichtf iles

dtuischcn Gfiülcslcbcns 18. und 19. Jahrhuiidcris. Iki. I. Leipzig 1899. .'S. 52 ti.
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auf einem alten Konzil aufi,^e\\orfene Fra«(e, ob die Frau eine Serie

li.ihe. Nach dem Muster des i^oecaccio stellte man in unitanj^rciclien

Sammelwerken berühmte Trauen der Sage, Geschichte und Literatur

zusammen, um damit einen unwiderleglichen Beweis für die geistigen

Kigenschaften der Frau zu erbringen.

Diese Bew^ung wurde weiter geführt durch Gottsched und

die von ihin begründete Zeitschrift „Die vernünftigen Tadlerinnen".

In der deutschen Gesellschaft entstand unter seinem Einfluß der

Typus des „gelehrten Frauenzimmers"; die immer mehr auf-

kommenden moralischen Wochenschriften traten wie er für eine ver-

tiefte F"rauenl)ildung ein — ganz im Gegensatz zu F^ngland. wo sie

die Verfechterin gediegener Frauenbildung, Mary Astell, mit Hohn und

Spott überschütteten. Man ging in Deutschland von dem ratio-

nalistischen Gedanken aus, daß die Frau ihre Pflichten in der Familie

und ihren Kindern gegenüber unmöglich erfüllen könne, ohne „ein

gutes Einsehen in die Vernunft- und Sittenlehre'*.^) Andrerseits be-

gann man aber die Frau auch im Zusanmienhange der bürger-

lichen Gemeinschaft zu betrachten. So dringen die Erziehungs-

schriften aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts immer wieder

darauf, alle Frauen für ihre großen Aufgaben als Mutter und als

Bürgerin durch das nötige Wissen auszurüsten. Ja man ging weiter:

die bildungsdurstige Zeit verstand es, daß der Drang nach geistiger

Beschäftigung über das übliche Maß des gebildeten Menschen hinaus

auch in den Frauen lebendig .sein könne. Gottsched schlug deshalb

vor, Akademien zu gründen, nach Art der männlichen Universitäten,

auf denen steh die Frauen dem Studium als einem Lebenszweck er-

geben könnten, und die Anerkennung des „gelehrten Frauenzimmers"

ging so weit, daß sogar Universitäten sich herbeiließen, an Frauen

ihre Grade zu verleihen. Die philosophische Fakultät von \?S^enberg

verlieh auf Gottscheds Anregung an Mariane von Ziegler, ein hervor-

ragendes weibliches Mitglied der deutschiti Sprachgesellschaft zu

Leipzig, die laurca poetica; an der medizinischen l akultät in Halle

]>t« «niovierte mit besonclerer Erlaubnis Friedrichs de> (iroi^en Dorothea

Krxlcbi'n; dif Universität Gießen verlieh einen medizinischen (irad

honoris causa an Regina Siebold und sjjäter auch an ihre Tochter. un<i

17M7 erleilte die philosophische I'akultät von Göttingen die Magister-

wurde an Dorothea Schlözer, die Tochter des bekannten Historikers.

Einen Beweis dafür, wie stark und wie allgemein der Drang der

b Vgl. dazu Oskar Lohniaim: hu <It 'at-< iien moiali^chen Wochenschriften des

18. Jiibrhuiidertii als {Hida^ogUcbe KelörmxchriUeu. Leipsig 1893.
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Frauen nach Erweiterung ihres Wissens war, liefert auch die ins

Ungeheure anwachsende populärwissenschaftliche Literatur, die mit

der ganz besonderen Absicht veriafit wurde, die Frauen in die wissen-

schaftlichen Disziplinen einzuführen. Nach dem Vorbild der

„Entretiens** des Fontenelle und der bekannten Briefe Eulers über

Physik und Philosophie ent^nden lateinische Grammatiken für Frauen-

zimmer, Naturlehren für Frauenzimmer, Einführungen in die Mathe-

matik, in die Chemie usw.

Die Wrniittlun^f all dieser luuen Bildungsstoffe an die Frauen

vollzog sich abci nach wie vur ^anz auf privatem Wege unter der

Leitung des I lausK hrers oder der DenitJi.^cllc uii Kreise der Familie.

Die Erzichungssehriltc n der Zeit, z. B. das von dem jungen Goethe

seiner Schwester empfohlene Magazin der Frau von Heaumont, rechnen

durchaus mit dieser Familienerziehung. Die neue Bildungsbeu egung,

so stark sie war, vermochte doch noch nicht Institutionen zu schaffen,

sich in der Organisation des öffentlichen Schulwesens durchzusetzen.

F'.he SIC soweit kam, trat ein neuer Einfluß ein, der diese Bewegung

bald zum .Stocken brachte; es ist die Überwindung des älteren

RationaUsmus durch Jean Jac(|ues Rousseau.

Rousseaus I-.mile, der 1 7b2 erschien, gab den pädagogischen

Tendenzen des Frührationalismus eine ganz neue Richtung; er be-

rührte aufs stärkste die bisherige Auflassung von den Aufgaben und

von der Ausbüdung der Frauen. Rousseau geht in seinen Gedanken

über Frauenerziehung, die er in dem Buch Sophie seines Emile ent-

wickelt, von der Anschauung aus, daß die Frau keine selbst-

verantwortHclif sittliche und geistige Existenz führe, daß ihr Verhältnis

zur ideellen \\ elt kein unmittelbares sei, sondern daß das nächste

Ziel ihres F.mpfindens, Denkens und Tuns der Mann sei. Diese

Relativität ihres ganzen Handelns w ill Rousseau zum Ausgangspunkte

für ihre Erziehung machen; er will in der Frau die Eigenschaften

entwickehi, die sie in dieser abhängigen Stellung glücklich machen:

Sanftmut, Gehorsam, Rücksicht auf das Urteil ihrer Umgebung«

Biegsamkeit ihrer geistigen Anschauungen; es soll ihr z. B. leicht

werden, die Rel^ion ihres Mannes anzunehmen, auch wenn sie sie

bis dahin für falsch gehalten hat. Ihre Aufgabe in der geistigen

Gesamtleistung der Nation entspricht dieser individuellen Abhängigkeit:

sie hat die Geisteserzeugnisse des Mannes praktisch anzuwenden und

für das Leben fruchtbar zu machen; sie hat die Beobachtungen zu

sammeln, die der Mann zu Grundsätzen und Gesetzen zusammenfaßt.

Wenn sie überhaupt eine geistige Aufgabe hat, denn Rousseau würde

uiyiiizeo Dy Google



GeMihicbte des Madchenbiklungswesem in DeutMÜiland. 257

es „auch nicht gerade tadeln, wenn man die Frau nur auf die Arbeiten

ihres Geschlechtes beschränkte und in bezug auf alles übrige in gänz-

licher Unwissenheit ließe". — Abgesehen von dieser Grund-

anschauung, die in dem Wesen der Frau etwas Unwahrhaftiges, Be-

rechnendeSt Äußerliches entwickeln will, hat Rousseau in mancher

anderen Hinsicht die herrschenden Anschauungen und Gewohnheiten

auch auf dem Gebiet der Frauenerziehung in gesunder und glück-

licher Weise beeinflußt, ganz besonders durch die neue und

emphatische Wertung der Mutter, durch die er dem kühl gewordenen

Familienleben neue Wärme gab und der Entfremdung des Kindes

von seiner natürlichen Erzieherin, wie sie durch die Hofmeister- und

}&usfranzösinnenerziehun<4 rin^^^etreten war, enii^c^cnwirkte. Anderer-

seits wurde er durch die Iktlcutung, die er der körperlichen Erziehung

zuschrieb, zum Reformator einer durch die herrscliende Konvention

gänzhch \ ci nachläs:>igtcn uiui \-erkümmerten Seite des Frauenlebens.

Rousseaus Knule entfesselte in Deutschlanil eine ganze Mut päda-

gogischer Schriften, in denen seine Ideen zum großen Teil begeistert

aufgeiionunen und weiter geführt, zum Teil aber auch aufs heftigste

angefochten wurden. Aber so sehr auch die Meinung in bezug auf

seine Krziehungsprinzipien sonst auseinandergingen, in der Beurteilung

des Buches über die P'rau ist die Zustinunung in Deutschland nahezu

einmütig. An die Stelle des gelehrten i-Vaiienzimmers trat unter dem
mächtigen Einfluß des Emile und der Nouvelle Heloise „das empfind-

same Frauenzimmer", ein Ideal, an das auch die größten unter den

Deutschen in gewis.sem Sinne glaubten. Steht doch sogar Kants

-Xuffiussung der Frau, die er in seinen „Beobachtungen über das

Gefühl des Schönen und Erhabenen" niederlegte, unter diesen Ein-

drücken; in <ler Anwendung der großen geistigen Gegensätze djs

Schönen und (ies Erhabenen auf die Bestimmung der (ieschlechter

schreibt er dem Weibe den schönen, dem Manne den tiefen Ver-

stand, dem Weibe das Empfinden, dem Manne das Vernünfteln

als das Wesen seines Geisteslebens zu. Die I->ziehung der Frau

hat deshalb nach Kant das Ziel, schöne Gefühle zu erregen und

zu pflegen; „von dem Weltgebäude werden sie nichts mehr zu kennen

nötig haben, als nötig ist, d^n Anblick des Himmeb an einem

schönen Abende ihnen rührend zu machen, wenn sie einigermaßen

b^rriffen haben, daß noch mehr Welten und daselbst noch mehr

schöne Geschöpfe anzutreffen seyn**A)

1} Riga 1771. S. 47 ff. Von d«m tnten^chiede des Erhabenen und Schönen in

dem G^enveiiiiltnL»e beider Geschlechter.

Dm UntccrlehtswMmi In Denuclicn Rvieb. IL. 17
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Die eigentlichen Naclifoltjer Rousseaus, die Philantliropisten, über-

nehmen sein weibliches Erziehungsideal bedingungslos, ja sie setzen

es womöglich in noch einseitigerer Weise in die Praxis um.

Basedow zitiert in dem 8. Absciinitt seines Methodenbuches

Rousseaus Sophie wörtlich'); er fügt kaum eigene Gedanken hinzu.

Allerdings hat er die wirklich notwendige und nützliche Sorgfalt der

körperlichen Erziehung, die Rousseau gefordert hatte, bei den

Mädchen ziemlich zurückgestellt; die Ausbildung der Körperkräfle

hatte beim Mädchen seiner Ansicht nach ihre Grenze in der dem
weiblichen Geschlecht wohl anstehenden Schwäche, und sie zielte daher

bei ihm mehr auf die Beförderung weiblicher Reize» als auf die

Stählung der ,,Leibesstärke". In vergröbernder Anwendung von

Rousseaus Grundsätzen verlangt Basedow vom Mädchen in allen ge-

sellschaftlichen Künsten so viel Fertigkeit, daß sie überall Gelallen

erregt, setzt aber ihrer geistigen Ausbildung da die Grenze, wo sie

zum selbständigen Denken und zu eigenen Überzeugungen fuhrt; daß

die Mädchen regelmäßig und fließend deutsch und französisch

sprechen, lesen und schreiben können, daß sie etwas von Musik und

Zeichnen verstehen und im Tanzen geübt sind, erhöht ihre Annehm-

lichkeit in der Gesellschaft. Auch einige Übung im Rechnen und

budihalterischen Anschreiben ist praktisch nützlich, und einige Kennt-

nis in der „naturlichen Religion" und Sittenlehre entspricht der mo-

ralischen Würde des Menschen; m Geschichte, Geographie, Natur-

kunde ist ein besonderer Unterricht kaum notwendig. Man sieht,

überall ist das bewußt ins Auge gefaßte Ziel der Mädchenbüdung.

das Verhältnis des Weibes zum Mann< im Sinne eines vollständigen

geistigen und sittlichen Abhängigkeitsverhältnisses zu einem für beide

möglichst leichten un*i .mgenehnieii zu ni.ichen.

In derselben Weise wie bei Biisedou wird der Gegensatz der

Geschlechter bei Campc"^) und bei vielen von den Philanthropisten

abhängigen kleineren Pädagogen und Moralphilosophen aufgefaßt;

wir finden in Erziehungsschriften der Zeit z. B. die Anschauung, daß

man dem Mädchen keine Genugtuung für erlittenes Unrecht geben

solle, wenn sie unschuldig mit einem Knaben in Streit geraten sei,

eben um ihr die nach Rousseau notwendige Sanftmut, auf der später

üir Lebensglück beinhen wird, beizeiten anzuerziehen.

In einem Punkte freihch stehen Theorie und Praxis der Mädchen-

1} Bftscdows ausgewihlte Sdhriftcn, henm^egeben von Dr. Hugo Göring.
Langensalza 1880.

^ Väterlicher Rat an oieine Tochter. Wien 1790.
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büdunjT in Deutschland mit einander in W'idersprucli : wenn die

Theorie möglichst wenig positive Kenntnisse für die Mädchen forderte,

ging doch in der Praxis der einmal erwachte und durch den Ratio-

naltsmus in weitesten Kreisen verbreitete BUdungsdrang seinen Weg.
Tatsächlich hat auch unter der Herrschaft des Rousseauschen Einflusses

in Deutschland die Bewegung zur Erweiterung und Vertiefung der

Frauenbildung angehalten; ja, die Philanthropisten selbst — Basedows

Emilie, das Wunderkind, ist dafür ein Beweis — haben sich mit in

den Dienst dieser Bewegung gestellt Betrachten wir die praktischen

Veranstaltungen, zu denen die erziehlichen Interessen der Zeit führten,

so sehen wir doch einen Fortschritt auch in bezug aufdie Unterrichts«

stofle und die Ziele. Man verlangte eben von einem „Frauenzimmer

von Stande" mehr als früher. „Sie muß ihre Muttersprache nach

R^eln wissen", sagt die Holmeisterin in Frau von Beaumonts Magazin,

„damit sie solche rede und schreybe, wie es seyn müsse. Sie muß
sich mit einer guten Art in einer Gesellschaft zeigen lernen, eine

Verbeugung zu machen wissen, wie es sich gehört; und dazu hat sie

ein^ 2^itlang einen Tanzmeister nötig. Sie muß die Erdbeschreibung

wissen und wenigstens einen allgemeinen Begriff von der Historie

haben, auch einen Brief schreiben können. Dieß sind die Wissen-

schaften, die ich einem Frauenzimmer von Stande oder aus einem

^futcii aiiL^cschcncii Hause nicht vci-zcihen kann, wt-nn es solche iiiciil

weis. Icli s.-tzc nocli die französisclic Spr.iclu hinzu, welche unum-

gänghcli nütig ist, seitdem sie die Sprache aller Hufe geworden'»."

Solche Mädchenerziehungsanstalten sind freilich noch bis zu

Kndt des Jahrhunderts ziemlich selten; sir sind immer noch entweder

Privatuntci nchmuni^en oder in philanthropischem Sinne von fiir^tlu lu ii

Persönliclikcitca eingerichtet, l'.ine Reihe deutscher Mädchenschulen

ist auch aus sogenannten ,,Rcdientenschulen", d. h. an den hursten-

höfen eingerichteten Schulen für die Kinder des Hofstaates, entstanden.

Das ist z. B. der Fall bei der höheren M.i Ichen.schule in Hannover-i

und der in Oldenburg. Die öflentlichen Körperschaften haben

nach wie vor für Mädchenerziehung nicht viel übrig. Friedrichs des

Großen bündiger Bescheid anf eine Flingabe, die Einrichtung einer

höheren Mädchenschule in Schlesien betreffend, ist charakteristisch

genug: „Es ist mir euer Bericht wegen Errichtung einer Frauen-

zimmerschule zwar zugekommen, ich muß Euch aber darauf zu er-

)> Vcrgl. W ) c h g r •m ! Handbudi de« bfitieren Mädcbensclralweseiui, Leipzig

1897. S. 176w

^ Vgl. Festschrift der höheren Töditerschole I von Dr. LionW espy. Hannover 1903*

17*
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kennen gehen, wie ich nicht absehe, was daraus herauskommen

soll. Es giebt ja vor ein Mädchen Schulen genug, und Studien haben

sie nicht nötig; sondern was ste zu lernen haben, das können sie ge-

nugsam lernen, ohne daß es einer neuen kostbaren Anstalt gebrauche.

Übrigens sind das nur Grillen von solchen Leuten, die weiter nichts

zu thun haben.*'

Eine weit bekannte weibliche Erziehungsanstalt ist die Ecole des

Demoiselles des Herzogs Karl Eugen von Württemberg» die als

Färallelanstalt für die durch Schiller berühmte Karlsschule gegründet

wurdet). Sie schloß sich in vielen Punkten an die Anstalt der Frau

von Maintenon in St Cyr an und umfeßte drei nach dem Stande der

Schülerinnen gesonderte AbteUungen, die der adligen Fräulein, die

der Elevinnen, d. h. Mädchen bürgerlicher Abkunft, und seltsamer-

weise eine dritte, in der die Tänzerinnen für das Corps de ballet des

Herzogs ausgebildet wurden. In den beiden ersten Abteilungen um-

feßte der Unterricht, der nur von Lehrern erteilt wurde, Religion,

Schreiben, Französisch, Italienisch, Rechnen, Geographie, Physik, Haus-

haltung, Zeichnen, Musik und Tanzen; die weitaus größte Zahl von

Unterrichtsstunden gehörte dem hauswirtschaftlidien Unterridht, an

zweiter Stelle den fremden Sprachen und der Musik. Lehrerinnen

haben den Stunden als Aufeichtsdamen beizuwohnen, sind aber selbst

zum Unterricht nicht zugelassen. Ähnliche Anstalten unter privater

Leitung, die aber durchweg für die Töchter des Adels und des höheren

Heanitenstandes eingerichtet waren, finden wir noch in .tiukrcn I t ilen

des Deutschen Reiches; der Kinfliiß Rousseaus zeigt sich zuweilen deutlich

darin, daß auf die körperliche Ausbildung viel gegeben wird und daß

man beginnt, die jungen Mädchen auch in der Kinderpflege und in

den Grundsätzen der Pädagogik zu unterrichten.

Neben diesen Internaten entstehen nun auch hier uml da

Mädchenschulen, freilich noch ohne ein ei<4entliche.s Klas.sens\stcin.

Diese Schulen stehen in einer gewissen Beziehung zu den um diese

Zeit mehr und mehr aufblühenden Realschulen für Knal>eu. AnstaUen,

in denen weniger für die gelehrten, als vielmehr für künftige gewerb-

liche und praktische Berufe vorgebildet wurde. Die Heckerschen

Realschulen in Berlin waren weithin bekannt, und es lag nahe, auch

den praktischen Bedürfnissen der Mädchen des höheren Bürger-

standes durch ähnliche Anstalten Rechnung zu tragen. So entstand

nach dem Vorbild der weiblichen Abteilung der Berliner Realschule die

^) £. Vcly: Kine MiUlchensdiule im 18. Jahrhundert. „Die Fnui**, August 1902.
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Jungfernschule in Breslau. Die Unterrichtsföcher sind dieselben wie

in Stuttgart, sie liegen auch hier in der Hand von Lehrern, und der

Standescharakter der ganzen Bildung tritt stark hervor. Es handelt

sich immer mehr um eine auf Grund der Elementarschule gelegent-

lich gesuchte Fortbildung, als um einen geordneten Schulorganismus.

Etwas weiter giii^ schon die Schule, die als eine späte Verwirk-

lichung Basedowscher Ideen im Jahre 1786 in Dessau gegründet

wurde. Ihr Zweck war, „den Töchtern der mittleren Stände einen

für das häusliche Leben brauchbaren und gemeinnützigen Unterricht

zu geben"; wir finden ein System von 5 Klassen; im Mittelpunkt steht

der Handarbeitsunterricht, alle anderen Fächer werden mit Rücksicht

auf den späteren häuslichen Beruf der Frau behandelt, Naturj^eschichte

uiiil (Icographic z. B. mit Beziehung auf vaterländische Produkte und

hausvvirtschaftliche (Gebrauchsgegenstände; die Stilübungen haben die

im Haushalte vorkonimcntlen Schnnbireicn zum Gegenstand usw.

Auf einer ähnlichen praktischen (irimdlage l)c-ruht die NOrdhäuser

städtische Töchterschule ' i : der Naturgeschichtsuuterricht unifalit dort

Waren- und Gewerbekunde und Gesundheitslehre; alsein ganz neues

man könnte fast sagen modernes iMch in der Mädchenschule wird

Bürgerkunde betrieben, charakteristischer Weise im Anschluli» an den

Religionsunterricht; das Ziel dieses ünterrichtsfaclus war, wie der Be-

'^ründer der Schule es ausspricht, durch die lü weckung iles Interesses

für die (iesetze und die Verfassung des Landes die Mädchen zu be-

fähigen, ,,vf)n der erhabenen, bei uns Deutschen leider sf) seltenen

Tugend des Gemeingeistes erwärmt, sie wieder so früh als möglich

den jungen Herzen ihrer Kinder einzuprägen'*. Nicht ganz so viel-

seitig wie die He\'sesche Schule, aber auch nach diesen praktischen

Grundsätzen Ist die „ünivcrsitätstöchterschulc" in (iöttingen und eine

damals vielgenannte „Industrie-Töchterschule" in l^lankenburg einge-

richtet; hier finden wir auch schondieersten Anfänge eines Literaturunter-

richtes, der bis dahin als Lt hrgcgenstand der Mädchenschule nicht

vorkommt. Was wir gelegentlich aus anderen Städten hören, z. B.

von der Hartungschen Töchterschule in Berlin, von Töchterschulen

in Stuttgart oder in Zerbst, das zeigt uns ein ähnliches Bild.

Über die Art des Unterrichts geben die erhaltenen Lehrbücher

einen Begrifl*. Daß er nach Zielen und Methode von Grund aus anders

sein müsse als der der Knaben, daß „die verschiedene Bestimmung

der Knaben und Mädchen eine Verschiedenheit in der Auswahl der

1) Wychgram in K. A. Schmids Ccsichichtc der Knciehung. Bd. V, 2. S. 254.
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Materialien im Unterricht und auch in der Methode nötig macht*',

ist ein allgemein anerkanntes Dc^nia. Einmal berückdchtigt man, daß

die Mädchen weniger Zeit und im allgemeinen weniger Neigung zum

Lernen haben und versucht deshalb» ihnen die Dinge in Extrakten,

Übersichten und Auszügen darzubieten, ihnen die Schwierigkeiten der

Erarbeitung \\ cgzuräumen, ihnen die Stoffe durch allerlei Spieleretein

durch erzwungene Nutzanwendungen auf das praktische Leben ange-

nehm und mundgerecht zu machen. So überwiegt z. B. im Geschichts-

unterricht das Anekdotenhafte. So gibt es ein „Rechenbfichlein vor

Weibesbflder auf ganz besondere und neue Art zu rechnen" (1725).

„Rechenbuch für ein junges Frauenzimmer" (1791) usw., und den

Rechenstoff bieten Haushaltlingsaufgaben. Ein anderes Kennzeichen

des Unterrichts ist der Mangel an nationalem Sinn. Geschichte —
das ist eben alte Geschichte und vielleicht noch etwas franzosische

Geschichte, und Zweck dieses Unterrichts ist, die gelehrten An.spielungen

in der schönen Literatur verstehen zu lernen. Überhaupt ist ein ge-

wisser stoftlicher Materiali.smus immer noch herrschend. Wollte mau

auch durch den Unterricht auf die Sittliciikeit einwirken. ,in eine

Schulung des Intellekts durch Erziehung zu eigenem Denken dachte

man noch kaum, wenigstens war man weit davon entfernt, sie zum

Prinzip zu machen.

Es fehlt uns noch an Monograj)hien liber die Schulgcschichtc

der einzelnen Städte, um im einzelnen feststellen zu können, ob di« se

Anstalten, von denen wir zufällig Kenntnis haben, einen Typus dar-

stellen, der allgemein Gültigkeit hatte.
i) Fraglos aber fehlt es an

den allermeisten Orten, auch aus größeren Städten wird uns das be-

richtet, an jeder ^chulmäßigen Veranstaltung für einen höheren

Mädchenunterricht; bis zu Ende des Jahrhunderts bleibt die höhere

Bildung der Mädchen durchweg dem Hause oder kleineren ]Vi\at-

anstalten überlassen. Erst eine Umwandlung des öfTentlichen Lebens

und der sozialen Anschauungen, die dem Staate und im Staate tlem

Bürgerstande eine größere Bedeutung gab, führten dazu» daß die höhere

Mädchenschule ein Teil des öffentlichen Unterrichtswesens wurde.

4. Die Mädchenbildung in der Volksschule des Iii. Jahr-

h underts.

Die Berücksichtigung In .Mädchenbildung durch die öffentlichen

Elementarschulen war unterdessen bedeutend gestiegen. Auch hier

1) Kingcheiider behandelt diese VertuiUnisw Wvchgram in Sdiauds Geschichte

der Erziehung V, 2,
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waren die Pietisten, vor allen Spencr uiul Francke, vorangegangen;

sie hatten das soziale Gewissen der höheren Stände wieder geweckt

und den Blick auf die Nöte der Volksschule gelenkt, der niemand

half, sich aus dem Verfall des großen Krieges wieder aulzurichten.

Sowohl in den Parochialschulen zu Berlin, die Spener begründete,

als auch in den weithin berühmten Franckeschen Stiftungen ließ man
den Mädchen dieselbe Fürsorge angedeihen wie den Knaben. Die

Unterrichtsziele sind hier für beide gleich, nur daß bei den Mädchen

mit dem Handarbeitsunterricht dem praktischen BedüHnis der späteren

Hausfrau Rechnui^ getragen wurde.

Von größter Bedeutung dafür, daß diese gleiche Berücksichti-

i;uu\; der Knaben und Mädchen auch weiter um sich ^riff, war die

l.inführung des Schulzwan^es, die unter dem Einfluß pietistischcr

Ideale praktischer Nächstenliebe zuerst in Preul.Kii f l7.'i<)», dann in

den übrigen deutschen Staaten in dt;r zweiten Hälfte des 18. Jahr-

hunilerts v()ll/.(»|^cn wurde. Solanj^e die Aneis^nun^ einer gewissen

Elenientarbildun»; nicht durch die Behürden crzwunf^en wurde,

waren natürlich die Eltern höchstens für die Knaben bi reit, dem

Hause Zeit und Arbeitskraft zu entziehen und sie der Schule zu

opfern. Noch im Jahre 1710 lirl.N der preu€>ische Könitz in den öst-

liclicn IVn\in7.en eine Erhebung anstellen, ob alU- Knaben die Scluile

besuchten; von den Mädchen war da noch nicht die Rede. So wirti

es die Re^el j^ewesen sein, datS die Bildung der Mädchen auf dem
I-ande allerhöchsten^ bis zum Lesen, in den seltensten l'ällen bis zum

Schreiben reichte. Aus He.s.sen z. B. wird bezeut^t, daß auf den

Dörfern die wenigsten Männer schreiben, die wenigsten Frauen auch

nur lesen konnten*).

Dadurch, daß nun der Schulzwang ohne Unterschied für beide

Geschlechter eingeführt wurde, war die MädchenbUdung der Willkür

beschränkter und stumpfer Bevölkerungskreise entzogen und eine ge-

setzliche Sicherheit dafür gewonnen. Freilich blieb sie da, wo sie

von der Knabenbildung getrennt war, auch hinter der Knabenbildung

zurück, schon deshalb, weil ihr naturgemäß die schlechteren Lehr-

kräfte vorbehalten waren. Die wenigen Versuche, die mit der Aus-

btldung von Ldirem gemacht wurden, reichten ja nicht einmal zu

um Knabenschulen mit geeigneten Kräften zu versorgen; für die

Mädchenschulen konnte nur ein notdürftiger Behelf gefunden werden,

V Zu diesem AbscbniU vgl. Helene Lange und Gertrud BSnmer: Handbuch

der Fnutenbewegni^. Bd. III, S. 41 ff.
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sei es, wie schon in der Reformations/cit, durch den Kircliner oder

Küster, der die Mädchen nebenamtUch und wie es seine Zeit ge-

stattete, ein wenig unterrichtete, --ei es durch die Frau des Lehrers,

die hier und da mit dem Unterrichte der Mädchen beauftragt wurde.

Daß z. B. 1er Kirchner, der die Mädchen unterrichtete, c^ar nidit

einmal als Lehrer angesehen wurde, zeigt uns eine Anekdote aus

der Schulgeschichte einer brandenburgischen Stadt. Ein \\ ohliiabender

Bürger hatte den Lehrern ein L^at ausgesetzt; der Mädchenlehrer

Vi'urde aber von der Verteilung ausgeschlossen und lu dinitet. er

gehöre nicht zu den Lehrern. An eine Vorbildung der Lehrerinnen

für den Volksschuldienst denkt auch jetzt noch niemand, obgleich

mit der Ausbildung von Lehrern schon hier und da begonnen wurde.

Sehr charakteristisch für die Zeit ist ein Aufruf, den einmal ein

„Patriot** in einer Frauenzeitschrift des 18. Jahrhunderts abdrucken

läßt und in dem er für eine von ihm geplante Mädchenschule eine

Lehrerin sucht; er erbietet sich, ihr die nötigen Kenntnisse für ihr

Amt selbst unentgeltlich beizubringen. In den öffentlichen Mädchen*

schulen ist es dem Schulmeister ,auch jetzt zuweilen ausdrucklich ge-

stattet, seine Frau helfen zu lassen, z. B. in Sachsen. Die Arbeit

dieser Frauen wird in den Inspektionsberichten gelegentlich rühmend

hervorgehoben; es wird erwähnt, daß man bei ihnen „noch eine

ziemliche Geschicklichkeit und Erkenntnis" gefunden habe, und es

sei kein Grund, heißt es in einem Bericht, diese Weiber in ihren

Hausgemeinden schweigen zu la.ssen^). Auch darum war die Mit-

arbeit der Frauen in der Mädchenschule häufig ganz unentbehrlich,

weü gegen Ende des 18. Jahrhunderts ein starkes Geiivicht auf den

Lidustrieunterricht gelegt Miirde. So wird z. B. schon 1790 im Hoch-

stift Würzburg der Industrieunterricht für Knaben und Mädchen aus-

drücklich in den Lehrplan der Volksschule aufgenommen ; der Unter-

richt crstreckie sich auf Spinnen, Stricken und Nähen, für die Knaben

auf Obst- und Gartenbau; Stricken hält man übrigens zuweilen auc;h

bei den Knaben für auf.^erordentlich nützlich.

Auf dem Lande bleibt auch jetzt noch der Unterricht der

Mädchen hinter dem der Knaben häufig zurück. Ja, es gibt noch

Leute genug, die das für ganz richtig halten. Noch 1799 hatte ein

bekannter und einflulMcichcr i^erliner Theohjge gemeint, er bezweifle

den Nutzen, den das Lesenkönnen dem Landmanne und besonders

I) Kunrad Fischer: Geschichte des deutschen VwlkiKchuUehrerstiUKleH. fid. I,

S. 256f. -
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dem weiblichen Geschlechte bringe'). Auch der bekannte volks-

wirtschaftliche Popular-Schriftsteller, Justus Möser, dessen staatswissen-

schaftliche Anschauungen z. B. auf den jungen Goethe von so [j^rußem

Einfluß waren, hält es fQr viel wichti^rcr. daß die Landbevölkerung

in einem Tage drei StrSmpfc „knütten" lerne, als das L^en und

Schreiben. In einem Gutachten der westpreußischen Regierung aus

dem Jahre 1787 heißt es noch, daß es für die Mädchen auf dem
Lande wohl bei Lesen und Religion sein Bewenden haben könne-).

Da kann man sich nicht wundern, wenn trotz des Schulzwanges die

Klcmentarbildung der Mädclicn hier und da noch ziemlich nachlässig

betricli •!! uurde. Die Trennung der (leschlcchter wird dcinials überall

noch für wünschenswert gehalten und nur der praktisclien Schwierig-

keiten wegen nicht durchgeführt. Im ganzen genommen, lälSt sich

aber die Entwicklung der Mädchenelementarbildung im Ui. Jahr-

hundert (_iadurch kennzeichnen, dali der Unterschied gegtnüi)er der

Knal)enbikkuig mehr und mehr \ erschw indet und daß w eniijstens

das Ideal einer für beide deschlechter gk-ichmal^igen Volksbildung,

die durch ordnungsmäßig vorgebildete Lehrkräfte vermittelt imtl

deren Durchführung gesetzlich erzwungen wird, aufgestellt i.st und

nach Kräften von den Regierungen durdigcführt wird.

m.

XHe Gosohiohte der Kidohenbildimg im 10. Jabrhimdeit.

I. Die höhere Mädchenschule als Zweig des öffentlichen

U n t e r r i c h t s u esc ns.

.\m Ende des II* lahrhunderts treten im geistig -sozialen Leben

des deutschen Volkes l"inflüsse auf, die für die Gestaltung der

Mädchenbildung in mehrfacher Hinsicht bedeutungsvoll werden. Das

ist einmal der Wandel der politischen Anschauungen durch die franzö-

sische Revolution. Die gei.stige Bewegung, die in ihr zur politischen

Krise kam, weckt auch in dem deutschen Publikum, das bis dahin

von seinem häuslichen und literarischen Leben ganz absorbiert war,

ein staatsbörgerliches Bewußtsein, eine lebhaftere Teilnahme für

die Schicksale des Volkes und für die Organisation der Gesellschaft.

Die wirtschaftlichen Verhältnisse und die staatsrechtlichen Theorieen

hatten mehr und mehr den Bürgerstand als den Mittelpunkt der

'J S. Li. .Sack: Lber die Verbesscrong des Laiuischulwe.scii.s. IJerliii 1799.

Seil« 97.

^) Amtalen den preuOischen Schul- und Kirchenwesens. II. Bd., 1. Heft, S. 113.
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gesellschaftlichen Ordnunji^ zur Geltung gebracht, und seine Bedürf-

nisse traten im Pflichtenkreis der öffentlichen Gewalten mehr luid

mehr in den Vordergrund. Man beginnt die Erziehung als eine

nationale Aufgabe zu betrachten und ihr Ziel unter staatsbürgerlichen

Gesichtspunkten zu erfassen. Das pädagogische Interesse wendet sich

der Organisation der Schule im Zusammenhange des Staatswesens

zu, und es entstehen überall Entwürfe von ,rS}^temen der öffentlichen

Erziehung", „Grundrisse einer Erziehung für den Staat** usw. In der

Staatsverwaltung erhält das Schulwesen ein besonderes Ressort. In

Preußen wurde schon 1787 das OberschulkoUegium mit den' An-

gelegenheiten der Schule ausschließlich betraut, und 1794 wurde

durch das allgemeine Landrecht die Schule endgültig zur Angelegen-

heit des Staates erklärt. Die übrigen Länder folgen mit der Er-

nennung besonderer oberster Schulbehörden wenige Jahre s{>ater,

Bayern z. B. 1803, Baden 1807 ussw.

In diese Erörterungen über die Gestaltung eines öffentlichen

Unterrichtswesens wird die Mädchenschule von Anfang an hinein-

gezogen. In seinem „GrundrissderStaatSrErziehungs-Wissenschaften*'^),

der einen gr<jßen praktischen Einfluß gehabt hat, hat der Schul-

rat Stephan i die Ansicht ausgesprochen, daß die Elementarschule

weder an den Töchtern des Volkes noch an denen der höheren

Stände die Pflichten des Staates in bezug auf die geistige Wohlfahrt

seiner Bürger voll erfülle; besonders fehlt es ihm in der Mädch_n-

erziehung an einer Vorbereitung für die späteren Aufgaben tier Frau

im Hause und als Mutter ihrer Kinder. Es niüliten seiner Ansicht

nach Anstalten gcsehaffen werden, in denen die „allgemeine Menschen-

und Bürgerbildung*' der Elementarschule erweitert wird und die

Mädchen zugleich eine s})c/.it lU- Vorl)ereitung auf ihren Frauenberuf

erhalten. Seine Vorstellung von solchen Anstalten entspricht einer-

seits der modernen Mädchenft)rtbildungsschule und geht andrerseits

noch über das hinaus, was heute die höhere Mädchcnschuk den

Töchtern der hnheicn Stände bietet. Ein dreijähriger Kursus sollte

auf der Elemenlarschulc aufbauen, der die Schülerinnen besonders in

hauswirtschaftlichen Fertigkeiten übe, und bis zum 18. Jahre wünscht

er die Ausbildung der Mädchen höherer Stände durch die Schule

erweitert zu sehen. Eine ganz besondere Sorgfalt soll in diesen An-

stalten auf die Unterweisung in der Kinderpflege gelegt werden.

Ganz entschieden bricht Stephani mit dem Vorurteil, daß jede

L) WeiOenfeU 1897.
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höhere Bildung, besonders der Frau, die französische Sprache in den

Mittelpunkt zu stellen habe; sehr stark betont er den nationalen

Charakter, den auch die Frauenbildung zu tragen habe, und wiÜ den

französischen Unterricht überhaupt nur als eine Konzession an die

einmal noch geltenden Gewohnheiten und Bedurihisse der Geselkchaft

betrachte wissen. Für den Handarbeitsunterricht wünscht er die

Heranziehung von Lehrerinnen, die er aber nkht nur um der tech-

nischen Fertigkeit, sondern vor allem auch um ihres erziehlichen Ein-

flusses willen an der Mädchenbildung beteiligt wissen will.

Sein Buch regt den preußischen Staatminister von Massow,
der damals noch Regierungspräsident von Pommern war, zu einem

gleiclien Entwürfe an. l ber die Mädchenschule findet sich in diesem

EntA\urf nachfolgende Kritik:')

„\Va.s III Ansehung der Schulen lur das vveiblidie ( u si ldecht vorge>chlagen wird,

Terdieiu um so mehr, soviel es die Umstünde itgend erknben, benutst zu werden, ids

der Staat sich bisher weni^ oder gar nicht um dasjenige bekümmert hat, was m <ier

diesem ^ >e«rh!r< ht « i^jentümlii lien Bildung beitragen könnte. Man wird also gleirhf.ill^

bei den \'orbereituiigso|)erati»)nen zur dereinsligen Krrirhtung eines das Ganze einer

Provioz umfassenden Schul- und Erzichuiigsi>y!>tems diese wichtigen Puukte nicht ver-

gessen, und vor der Hand, soviel es sein Itaan, dahin sehen müssen, dafi die Töchter

der gebildeten Stände mehr Gelegenheit erhalten, sich in öfi'entlichen Instituten die

ihrem lieruf iUv H ni wirtinnen und Mutter angemessenen und nötigen Kenntnisse und

Fertigkeiten zu t t\\ i rix n."

So wiinsciu .Massow, (lal.> überall Parallelklassen für Mädchen,

sowohl an die Landschulen und die städtischen I^ürgerschulcn, als

auch an die für die hühenü Stände einzurichtenden Realschulen an-

geschlossen werden. Ähnliche Grundsätze vertreten die amtlichen

Berichte der pommerschen und auch der westpreußlschen Regierung.

Denselben Wünschen l»t'gegnen wir in der pädagogischen Literatur

der Zeit überall und in allen Teilen Deut.schlands. Eine Schrift, die

diese nationalen oder, wie man damals sagte, patriotischen Gesichts-

j) unkte für die Mädchenerziehung in systematischer WcLse anwendete,

ist das „.Sy.stem der weiblichen Erziehung" von Johann Daniel

Hcnsel.'*) Nach einer Einleitung, die die Notwendigkeit der weib-

lichen Erziehung gegen alle denkbaren Einwürfe umständlich ver-

teidigt, behandelt der Verfasser den Zweck, die Mittel und den

Nutzen einer gründlicheren Frauenbildung nach allen nur möglichen

Gesicht$ipunkten. Charakteristisch für die neue Auffassung der

l) Veröffentlicht in den „.\nnalen des preulii !h ti Schul" und Ktcchenweseos*',

herausgegeben von Gedike. Herlin 1800. 1. Hd., ^. 7b.

System der weiblichen Krziehung besomlers für <leii mittleren mid höheren

Stand. Halle 1787.
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Mädchenbildung ist seine Fassung für den Zweck der weibUchen

Erziehung: die Frau solle eine gute und glückliche Weltburgerin

werden. Praktbche Bedeutung hat diese sehr komplizierte Mädchen-

schul-Fädagogik wohl kaum gehabt; aber sie ist als ein Ausdruck

der neuen Gedanken von großem historischen Interesse.

Auch von pädagogischer Seite kam ein mächtiger neuer Einfluß

hinzu, der das Interesse für die Erziehung der Frau um die Wende
des Jahrhunderts vertiefte und lebendiger machte; es ist das Auf-

treten Pestalozzis. Seine Pädagogik zeigte, wie alle Keime

geistigen und sittlichen Werdens in rier jungen Generation durch

die Mutter <^cpflanzt vvcKit 11, uii<] -ic lenkte die Aufmei ksainkeit

auf die Retkulung drr Wohnstube und ihrer 1 h rrui, der Frau, für

d.is (ilüek tler Familie und dir Wohlf.ihit tlcs (Gemeinwesens. In

..Lienhard und Gertrud" führt er den Lehrer selbst zu der schlichten

Mutter, damit er von ihr sich den Weg zur Kindesseele zeigen

las e. „Iht^' (irundlage aller reinen Naturbildung der Menschheit"

heißt es bei ihm immer wieder, ,,ist das Kiternhaus". ..Oer mensch-

liche Unterricht'*, sagt er in (lertrud ihre Kinder lehrt". ,, bleibe

lange die Sache des Weibes, ehe er die Sache des Mannes zu werden

beginnt. Mit diesen Worten", fährt er fort, ..führen mich die ew igen

(iesetze der Natur selbst wieder an deine Hand, .Mutter: ich kann

meine Unschuld, meine Liebe, meinen Gehorsam, ich kami die Vor-

züge meiner edleren Natur beim neuen FLindrucke der Welt alle,

alle nur an deiner Seite erhalten." Es ist begreiflich, daß diese Ge-

danken auf die Entwicklung der Mädchenschule von größtem Ein-

fluß wurden, besonders, wenn man sich vergegenwärtigt, mit welchem

Enthusiasmus in Deutschland Pestalozzis Pädagogik gewissermaßen

als ein Heilmittel für alle sozialen Nöte und Schäden begrüßt wurde.

Durch nichts wird dieser eigentümliche Enthusiasmus vielleicht

charakteri.stischer beleuchtet, als durch die Geschichte ! es Präsidenten

der Oberfinanzkammer von Württemberg, Karl August von
W^angen heim. Aus Begeisterung für Pestalozzis Ideen gründete er

selbst eine kleine Mädchenschule, in der er seine Töchter und deren

Freundinnen erzog, und ging in dieser Tätigkeit so auf, daß der

König ihm sagen lassen mußte, er habe einen Staatsmann und nicht

einen Schulmeister berufen.

Im allgemeinen war aber auch diese Anr^ung noch nicht stark

genug, um wirklich zu einer praktischen Inangriffnahme einer höheren

Mädchenbildung durch den Staat oder auch nur durch die Kom-
munen zu fuhren; nach wie vor behauptete die Privatschule das Feld.
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und in dieser u.ir immer noch der franzosische I-.influl.> beinahe der

\'()rherrschende. Noch zu Ende des )}>. Jahrluinderts uaren von den

ca. dreißii^ besseren Berliner Privatinstituten etwa die Hallte unter

der Leitung von Franznsinnen oder Franzosen, und sicherlicli haben

die Kmigranten dazu beigetragen, dal> das französische Element in

der Mädchenschule wieder stärker hervortrat. \'on den sittlichen

Gefahren dieser oberflächlichen, ja geradezu frivolen histitutserziehung

erzählt, selbstverständlich überti eibend, aber doch gewiß auf tler

Wirklichkeit fußend, ein Aufsehen erregender Roman der Zeit

„Juichen Grünthal, eine Pensionsgeschichte";') es ist die ("leschichte

eines unverdorbenen, natürlichen und nai\en Landkindes, das durch

eines der von der guten Gesellschaft anerkannten französischen Insti-

tute körperlich und sittlich zu Grunde gerichtet wird.

Das wurde alles erst anders durch den nationalen Niedergang

und die nationale Erhebung am Anfang des 19. Jahrhunderts. Die

gewaltige Lehre, die jene Jahre der Fremdherrschaft dem deutschen

Volke gebracht hatten, hat Fichte (fir die geistigen Aufgaben des

Volkes fruchtbar gemacht. ,ßch hoffe," heißt es in x)en Reden an

die deutsche Nation, „daß ich einige Deutsche überzeuge und sie

zur ISnsicht bringe, daß es allein die Erziehung sei, die uns retten

könne von allen Obeln." Und ähnlich hat der Freiherr von Stein

nachher den Weg der Regeneration des Volkes angedeutet: „Wird

durch «ne auf die innere Natur des Menschen gegründete Methode

jede Geisteskraft von innen heraus entwickelt und jedes edle Lebsns-

prinzip angeregt und genährt, alle einseitige Bildung vermieden, und

werden die bisher oft mit größter Gleichgültigkeit vernachlässigten

Triebe, auf denen die Kraft und die Würde des Menschen beruht,

sorgRUtig g<^pflc"gt, so können wir hoffen, ein |)li\'sisch und moralisch

knU'tiges Gesclilecht aufwachsen und eine bessere Zukunft sich auftun

zu sehen."

So also wurde mit neuem Eifer untl neuer laiergie die National-

erziehung in Angrifl* genommen. Von besonderer Bedeutung ist es

dabei, daß die Städte zu selbständiger Verwaltung ihrer Angelegen-

heiten herangezogen wurden. Daß man ihrer Initiative auf dem Ge-

biete der Schule etwas zutrauen konnte, zeigt das .\ufblühen des

städtischen Schulwesens in den ersten Jahrzehnten des IM. Jahr-

hunderts. Auch die höhere Mädchenschule war an dieser Blüte be-

^) .\nonym pr^^chieneii Herliii 1784. Hit \ erta.>.seriii ist Krieü. Hcl. Unger.

Vgl. darüber A. v. tlan.steiu a. u. <>. Ikl. II, S. liOO ff,
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teiH«^t; zum Jahre 1(>2() waren 22 uffcntliclic huhcic Madchcn-

«^chulcn m Deutschland j^e^ründet, von 1821 bis IH40 .''4, von tH41 bis

\\MA) 47 'S) fast alle diese Schulen sind städtische VeranstaltLini^en. die

teils wie die Knabenrealschulen in unmittelbarem Anschhil> .m die

Bedürfnisse des höheren Bürgerstandes von den Kommunen ge-

schaffen wurden, teils aus unzureichenden Privatinstituten her\'or-

gingen.

Um das Wesen und den Inhalt der Bildung, die in diesen An-

stalten den Mädchen dargeboten wurde, richtig su erfassen, muß man
sich aber noch eine andere geistijje Strömung vergegenwärtigen, die

vor allem in dem literarischen Leben der Zeit ihren Ursprung

hatte. Es kann hier freilich nicht im einzelnen gezeigt werden, wie

durch die Verfeinerung der psychologischen Auffassung, durch die

Vertiefung des Verständnisses für alles Individuelle, zu der die Blüte

der Nationalliteratur das deutsche Volk erzogen hatte, auch das

Wesen der Frau feiner und tiefer erfaßt werden konnte; es kann

nicht im einzelnen gezeigt werden, was der Individualismus, den die

geistige Aristokratie des 18. Jahrhunderts der Lebensanschauung der

Gesamtheit geschenkt hatte, für die Wesensentwicklung der Frau be-

deutete. Als die Erben dieser feineren Kultur hatten die Romantiker,

hatte Friedrich Schlegel, und in abgeklärterer Form Schleiermacher

ein neues Frauenideal geschafien. Es beruhte zugleich auf einem

lebendigen künstlerischen Gefühl der fundamentalen Verschiedenheit

der Geschlechter und auf der Anerkennung, daß diese Verschiedenheit

für die geistigen Bedürfhisse der Frau keine Einschränkung bedeuten

könne. „Ich glaube an die Macht des Willens und der Bildung,

mich dem Unendlichen wieder zu nähern, mich aus den Fesseln der

Mißbildung zu erlösen und mich von den Schranken des Geschlechtes

unabhängig zu machen", so läßt Schleicrmacher die „edle Frau" in

ihrem „Katechismus der Vernunft"-') bekennen. Später hat er seine

Auffassung von dem \\ esen der l'Vau auf die Pädagogik übertragen.-')

Er gibt 7A\, ilal.^ dii- Kulturentw ickluiig 7,u einer inmier größeren ( ber-

einslitntnung der Mädchenbildung mit der der Knaben führen werde,

.sowie zu einem immer stärkeren Her\ r)rtreten des Weibes im öffent-

hchen Leben; aber er hält doch daran fest, daß die Beziehung der

Frau zum Staat und zu den Aufgaben der Gssamtheit keine unmittcl-

1) NAldeke: Von Weimar bis Beriin. 1888.

3) Oilthey: Leben Schleiermachers. 1. Bd. Berlin 1870. Atthanc» S.94.

^} Srhli i< rtnacher. Eradiungslehn. Heranagegeben von C. PUls. Langen*

Salza 1871. S. 80 «.
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bare sei, sondern daß die Frau nur „die Teilnahme des Mannes an

allen großen Leben^emeinschaften abspiegle". Ihre Erziehung gehört

deshalb ausschließlich der Familie an; von den beiden Aufgaben der

Erziehung, nämlich der „Entwicklung der persönlichen Eigentümlich-

keit" und dem „Tüchtigmachen für die größeren Lebensgemein-

schaften" kommt seiner Ansicht nach nur die erste ßir die Mädchen

in Betracht. Auch er betont das Instinktive, Naturverwandte in der

Frau sehr stark und wurde es belda^en, wenn der „intell^ible

Despotismus" und die „formlose Gewalt'% zu deren Darstellung

die Frau von der Natur bestimmt sei, verloren gehen würde* So

fehlt seiner Pädagogik, die überhaupt mehr dem ästhetischen Be-

dürfnis eines feinen Individualismus Rechnung trägt, als die Be-

wältigut\g der Massen durch und fSr die Kultur anstrebt, soweit sie

sich auf die Mädchenbildung bezieht, der Zug zum praktischen Leben,

die Betonung der bürgerlichen Pflichten, die auch der Frau obliegen

und die- dt r Rationalismus zwar einseitig, aber doch in gt sundcin

Sinne als einen wichtigen Teil iler Kizieluing in Betracht gezogen h.ate.

Kine ähnliche v erfeinerte Betrachtung der Aufgaben der i rauen-

bildung finden wir in Jean Pauls Levana. Auch ihm steht über der

Weiblichen und mütterlichen die menschliche Bestimmung der Prau.

Bevor und nachdem man Mutter ist", sagt er, „ist man ein Mensch;

die mütterliche Bestimmung aber oder gar die eheliche kann nicht

die menschliche überwiegen oder ersetzen, sondern sie muß Mittel,

nicht der Zweck derselben sein."

So wendet er sich auch scharf gegen den Grundsatz Rousseaus,

da(N das Weib nur für den Mann gebildet werden solle. „Versündigt

euch nicht an den Töchtern," sagt er geradezu, „daß ihr diesen das,

was Wert an sich hat, die Kunst, die Wissenschaft oder gar das

Heilige des Herzens auch nur von w eitern als Männerköder, als Jagd-

zeug zum Männerfang, geist- und gottlästernd zeigt und anempfehlt;

es so gebrauchen, heißt mit Diamanten nach Wild schießen f)der mit

Szeptern nach Früchten werfen." W^orin es ihm in der Mädchen-

erziehung vor allem zu fehlen scheint, das sagt er mit dem glücklichen

Ausdruck, es solle mehr Lebens- und Arbeitsgymnastik in das

Dasein des Weibes getragen werden. Er wendet sich scharf gegen

die übliche geisttötendeFrauenzimmerarbeit, dasSticken und Nähen usw.,

bei der der müßig gelassene Geist entweder dumpf verrostet oder

ungesund träumt. Auch in der Mädchenerziehung sollte nach seiner

Ansicht eine gründliche intellektuelle Büdung angestrebt werden, die

z. B. auch Mathematik umrissen könnte. Von einer öfTentltchen oder
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Institutscr/icluin«^ der Mädchen will Jean Paul nichts wissen; wie

Schlcierm.ichci , so hält auch er das Haus für den einzig geeigneten

Ort der l-raiR-nbildun^.

Was das Wirken dieser Männer, was die feinere Auffassung für

die geistigen Ansprüche der Frau, der sie Ausdruck gaben» för die

Mädchenerziehung bedeutete, das ünden wir in gMiz besonders reifer

und vielseitiger Weise behandelt in einer Erziehungsschrift, dit wir

Wühl als den bedeutendsten Beitrag zur Mädchenschulpädagogik der

Zeit ansehen dürfen; es ist das Buch von Betty Gleim: „Über Er-

ziehung und Unterricht des \\eil)lichen Geschiechtes.** > ) Bett\' Gleim

steht durchaus auf dem Boden der Anschauung, daß die Geschlechter

nach ihrem geistigen Wesen fundamental verschieden geartet sind;

sie betont nur stärker, als es z. B. Kant getan hatte, die aktive

Seite der weiblichen Geschlechtsindividualität. Sie sieht in der sensi«

tivercn Konstitution der Frau nicht Schwäche, sondern die Fähigkeit,

von den Eindrucken der Außenwelt leichter ergrififen zu werden und

diesen Eindrücken schneller nachzugeben. In ihrer Auflassung von

der Bedeutung der Frau für Familie und Volk -wie in ihren metho-

dischen Ansichten zeigt sie sich als eine feinfühlige Jiuigerin Pestalozzis.

Wenn sie auch der Ansicht ist, daß die Frau zur Frau erzogen werden

muß, so meint sie doch, daß sie zur Erfüllung ihrer weiblichen Be-

stimmung derselben Weite des Horizontes, derselben intellektuellen

und sittlichen Selbständigkeit bedürfe, wie der Mann für seine Auf-

gaben, und sie meint, daß diese Eigenschaften auch nur durch die-

selben Mittel geistiger Kultur herausgebildet werden können. Vor

allem aber wendet sie sich wie Jean Paul und Schleiermacher gegen

den Grundsatz Rousseaus, daß das Wesen der Frau au%die in ihrem

Abhängigkeitsverhältnis zum Mann. Die Erkenntnis der wirtschaft-

lichen Lage der Unverheirateten, aus der heraus ja z. B, auch schon

Basedow den Gedanken einer Berufsbildung für die Frau aufgeworfen

hatte, führt auch Betty (jleim in ihren Forderungen über den Rahmen

einer allgeuieiii menschlichen und spezifisch weiblichen Erziehung

hinau'^ und läl.^t sie eine bürgerliche Erziehung" fordern, d. h. eine

Ausbildung für einen der Natur der 1-rau angeijalilen Inruf. In

deutlichem (icLjensatz zu SchK ierniacher verlangt Betty Gleim, dai>

der Staat die weü)liche F>ziehung übernehme, so gut wie die der

Knaben ; sie steht damit sicher unter dem Einßub von Fichtes Ge-

danken über die Nationalcr7aehung.

I) Uerlin 1810.
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In allen diesen Schriften finden wir eine deutliche, wenn auch

häufig nicht besonders ausgesprochene Frontstellung gegen die 179Ci

erschienene Schrift von Hippel: ,,Über die bürgerliche Verbesserung

der Weiber/* Seinen Anschauungen gegenüber stellen sich alle diese

Erziehungsschriften ausdrücklich auf die Grundlage der DifTerenadertheit

der Gesdilechter und lehnen die Forderungen, die er in bezug auf die

büi^erliche Gleichstellung der Frau und des Mannes erhoben hat,

direkt oder indirekt ab.

So lange die Betonung dieser seelischen Verschiedenheit der

Geschlechter mit einer so feinen und tiefen Aul&ssung des weiblichen

Wesens und einer so rückhaltlosen und vornehmen Würdigung ihrer

geistigen Bedürfhisse Hand in Hand ging, wie bei Schleiermacher und

Jean Faul, bedeutete sie entschieden eine erheblidie Verfeinerui^ der

Mädchenerziehung im Cicgensatz zu den flachen und groben Nützlich-

keitsgrundsätzen der Rationalisten. Aber die ganze Aufltoung birgt

doch eine gewisse Einseitigkeit, die sehr stark hervortreten mußte,

wo diese Ansdiauungen in die Niederungen hinab stiegen, von

wcni«4cr großen Geistern übernommen und praktisch durchgeführt

wurden.

L'ni zu zciL^en, wie diese Gedanken ü\kt das Wesen des Weibes

auf die Mädchenschule prakti.sch einwirkten, sei das Programm einer

Mädchenschule zu Herlin. die von dem damals viel genannten

Direktor Spilleke im .Anschluß an seine Realschule eingerichtet

worden war. hier an<^feführt. Spilleke macht den Lehrplan für seine

Lnterrichtsanstalt nach folgendem Schema:

I

1. L'ninittelborer RdigionsuntemchL

A- l tiltTiichtNfjcgcnstänflf zur Krwcrkunp ) 2. (lesaiig.

des religiösen und ^ittliclien Sinnes. | 3. Naturkunde.

l 4. Geschichte.

1. '.Deutsch.

B. Uotenichtsgegenstande zur Erweckuiig

und Bildung des Schönheitssinnes.

2. Schreiben.

3. Zeichnen.

4. Gesang.

5. Hand«rbeiten.

C. L'nteniditseegenstiinde zur Bildung de<^ i 1. Deutsch.

Verstandes. * 2. Rechnen.

i1

. DeuLsch.

2. Rechnen.

«euwiK V 3. Schieiben.

Veihiltnissen beziehen. {
4. Handarbeiten.

l 5. Neuere Sprachen, l)t -undcrs Französisch.

Dieses Schema umfaßt eine ganze Mädchenschulpädagogik und

könnte gamicht bezeichnender die ein.seitige Unterordnung aller

I>M ITDlArriehttwcsen im Dentschen R«ich. II. 18
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Unten iclu-^stoffc uiUi r Jic ( iffühlsbikluiig wiedergeben. 1 )t. r .Ausdruck

..uiiniittelb.u er Relij^ionsunterrichl", der alle anderen Ivicher unter den

liej^rift"
, .mittelbarer Reiiijionsunterricht" stellt, die Kinordnun^ der

Naturkunde unter die Fächer zur J^ildun^ des sittlichen und reli'^iösen

Sinnes, überhaupt die \'i»ranstellung der ästhetisch wirkenden i ächer

vor die intellektuell und praktisch bildenden, zeigt deutlich, wie man

jeden StofT nur vuiter (h-m ( lesichtspunkt seiner Bedeutung für d.i<

Gefühl e inseitig ausbeutete. In der Definition des Wortes BiUhnv^.

die S|)illeke seinem Programm vorausschickt, nämlich ,,harmonisches

/usammensein aller geistigen Kräfte sich aussprechend «hirch den

Sinn für das Gute und Schöne'* läßt er denn auch das dritte Ideal,

das Wahre, als Faktor in der Mädchenbildung einfach aus.

Üic äußere Entwicklung der Mädchenschule schritt unterdessen

ziemlich rasch vonvärts. Bei aller Buntheit der Lehrpläne finden wir

doch in gewisser Cbereinstimmung Religion, Deutsch, Geschichte,

Gec^raphie, Rechnen, Naturkunde f'wenn auch noch an sehr zurück-

gesetzter Stelle), als Fremdsprachen Französisch, zuweilen nodi

Italienisch, in den dreißiger und vierziger Jahren statt dessen mehr

und mehr Englisch; von den technischen Fächern wird den Hand-

arbeiten zuerst sehr viel Raum gegeben, später treten sie mehr zurück.

Daneben findet sich Zeichnen und Gesang. Der Tanzunterricht, der

früher ein unentbehrlicher Leht^egenstand war, verschwindet, wie das

in der Natur der Sache lag, in dem Maße, als aus den höheren

Mädchenschulen größere Systeme wurden. Wo, wie in dem preußischen

Unterrichtsgesetzentwurf von 181 9, die Mädchenschule in das öffentliche

Unterrichtswesen eingeordnet und ihr Charakter damit gewissermaßen

definiert wurde, stellte man sie auf eine Stufe mit den bestehenden

Knabenrealschulen; in dem erwähnten Entwürfe, der, wenn er auch

nicht Gesetz wurde, doch seine symptomatische Bedeutung hat, werden

die Mädchenschulen und die Knabenrealschulen als eine neue Kategorie

zwischen die beiden Schu^attungen, die das preußische Landrecht

kennt, Gymnasium und Volksschule, eingeordnet und als „allgemeine

Stadtschulen*' bezeichnet Der Plan, den dieser Entwurf für die all-

gemeine Stadtschule aufstellt, ist für Knaben und Mädchen annähernd

der gleiche, nur in den höheren Anforderungen im Rechnen und im

Lateinunterricht auf der .Seite der Knaben, im Handarbeitsunterricht

auf Seite der Madchen liegt ein Unterschied.

Immerhin war trotz dieser Gleichstellung mit der schon ent-

wickelteren Knabinrealschule die höhere .Mädchenschule noch ilurch-

aus kein einheitlicher und feststehender Begriff. In engster Anp»tssung

uiyiiizeo Dy Google



Geschichte des Mädchenbildungswe.sens in DeulschlaDd. 275

an die verschiedensten Lokalbedürfnisse entstanden, umfaßten diese

Schulen hier zwei Klassen, dort sechs und mehr, hier wenig' mehr als

die Klemontarfacher. dort neben Mvtholo'nt- und Italienisch auch

Taii/.unlcn icht unrJ (ler ;^leiclu'n. Gut ausj^cstaltetc Schulsysteme sind

immerhin nuch selten, während eine Unzahl kleiner Privatscluilen

bestand, in denen eine Lehrerin simitliche Jahr^.inge unterrichtete

oder der Pfarrer des Ortes seine Mußestuntlen dazu verwendete, die

Töchter der Honoratioren in Literatur und deschichte weiter zu bildt-n.

Wir es mit diesen Prixatsehulen stand, dafür haben wir ein öffentliches

(iutacliten in den l>läutiTun«,'eu des Ministers von Ladenl)er<^ zu

(Irn auf die Schule bezüglichen Artikeln der preußischen \'erfa>siinL;;

wnu 5. Dezember UUH. Er meint, es sei des preußischen Staato

nicht mehr würdig, die geistige Pflege seiner Jugend und damit seine

eigene Zukunft ,,einer schranken- und rücksichtslosen Privatinduütrie'*

preiszugeben. „Ks bedarf in dieser Beziehung**, fährt er fort, ,,nur

einer Hindeutung auf die Bildung und Erziehung des weiblichen

Geschlechtes; die Zeit dürfte für einen groi>en Teil des V olkes noch

nicht fla sein, wo man dem ernsten und gediegenen Unterriclit iler

künftigen Mütter im Volke in den öffentlichen Schulen in richtiger

Würdigung seines Wertes ohne weiteres den Vorzug vor den äußer-

lichen Erfolgen oft klug berechneter, aber im tiefen Grunde ver-

bildender und verziehender Pensionsanstalten gäbe."'; Allerdings gab

es auch damals noch bedeutende Pädagogen von öffentlichem Einfluß,

die trotz dieser offenkundigen Mißstände in der Mädchenerziebung

von öfientlichen Schulen nichts wissen wollten, wie z. B. Raumer

und Riehl.

Die Aussicht auf den Erlaß eines Unterrichtsgesetzes rief nun

um diese Zeit die Lehrer der höheren Mädchenschulen in Preußen

selbst dazu auf, für die Interessen der von ihnen geleiteten Anstalten

einzutreten. Der Fortschritt, der in bezug auf die höhere Mädchen-

schule gemacht werden mußte, lag vor allem in dreifacher Richtung.

Es handelte sich um eine Vereinheitlichung der Organisation, um eine

Idar umgrenzte Stellung der höheren Mädchenschule im staath'chen

Unterrichtswesen und, was sich aus den ersten beiden Forderungen

mit Notwendigkeit ergab, um einen festformulierten Lehrplan. Die

ersten Bemühungen zu einer solchen systematischen Zusammenfassung

der als höhere Mädchensdiulen geltenden privaten und öfTentiichen

•) Vcrgl. V. Könne, Das l nu-nrjchb'wcstm de» rrculii-iclicu Staats, licriiii 1854.

Seite 228.

18*
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Lehranstalten sind dem Mädchenschuldircktor Schornstein aus

Klberfeld zu verdanken, der im Jahre IH4U eine Zeitschrift begründete,

die ..Blätter für weibliche Bildung". ' i In demselben Jahre tagte, von

ihm einberufen, eine V ersammlung von Mädchcnlehrern in l-^bcrfeld,

die über folgende Grundsätze beriet: 1. Notwendigkeit einer inneren

und äußeren Einheit der höheren Mädchenschule und Mittel, dieselbe

herbeizuführen; 2. Stellung der Mädchenschule neben anderen

Unterrichtsanstalten; 3. Leitende Grundsätze der Mädchenerziehung

und des L'nti rrichts. Den hOrderungen, über die man sich einigte,

lag der Gedanke zugrunde, dal.^ der Staat für die .,in jeder Hinsicht

gleichberechtigte Hälfte der Jugend" nicht mehr und nicht weniger

zu tun verpflichtet sei, als für die Jünglinge; die letzti Konsecjuenz dieses

Grund.satzes war, dal.> die höhere Mädchenschule Staatsanstalt werden

müsse. Aber die Zeit, dieses Programm in die Wirklichkeit umzusetzen,

schien doch noch nicht gekommen; die Zeitschrift brachte es nur auf zwei

Jahrgänge, und die Versuche zur Organisation der Lehrer an den höheren

Mädchenschulen entwickelten sich nicht weiter. I->st /^\m^z\g Jahre

später beginnen diese Versuche von neuem. Der Direktor einer

Berliner Privatschule begründete mit der Zeitschrift „Stoa"-; einen

neuen geistigen Mittelpunkt für die Arbeit der Mädchenschulpädagogen,

bahnte einen Austausch der Programme der verschiedenen .\nstalten

an, gab statistische Überblicke über die bestehenden Schulen, die

meist voneinander wenig wußten, und regte dadurch von neuem auch

zu Gründungen von Vereinen an, die den Interessen der höheren

Mädchenschule dienen sollten. Aber auch die Stoa ging nach zwei-

jährigem Bestehen ein. Etwas längere Zeit hielt sich* eine „Viertel-

jahrsschrift für höhere Töchterschulen", 3) die, allerdings mit häuügem
Wechsel des Titels und des Herausgebers, es auf zehn Jahrgänge

brachte.

Selbstverständlich lag es in der Richtung der Entwicklung. <l,if,>

sich trotz aller Verschiedenheiten eine gewisse Gemeinsamkeit der

Ziele und der Art des Untenichtes in der höheren Mädchenschule

1k 1 .uisstellle. Aber noch als das Deutsche Reich geeinigt wuiile. im

Jahre U57I, kann man eigentlich nicht sagen, daß eine ,,deut>che

höhere Mädchenscliule" existierte, wenn man nämlich darunter eine

ihrem äußeren Wesen und dem Umfang ihres Unterrichtes nach

'> Herausgegeben von Friedlamlrr und Schi)rii>tt iii. KIlH-rffld 1849 u. 1850.

'-) /cii^i lirifi fiir die Im» r. vvfn (U i il« ui>c!u'ii TocliierM Ituh u. Berlin t868 u. 1869.

•'t U<'gruntlcl von I'rowc und Schullzc. Thom 1868 IV.
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einipjcrmaßcn «^leichmälMi^c Schulkatcgoric \'crstehen will. Was die

äiiluTc ( )rLjanisati()n betraf, so unterstanden die Mädchenschulen in

ticr Mehrzahl der ileutschen Bundesstaaten den allenx'rschicdensten

Aufsichtsbehörden, meist denen der Volksschulen, zuweilen den

Konsistorien, zuweilen aber auch gar keiner öffentliclicn Aufsicht.

In Preußen z. B. war im Jahre Uill durch die Gewerbefreiheit die

Staatsaufsicht über die Pri\ atschulcn, die im Landrecht gefordert

worden war, wieder aufgehoben worden, und erst die Mißstände, die

sich da eingestellt hatten» hatten IH^U zu einer Verfügung geführt,

die die behördliche Konzession der Schule \\ ieder an den Nachweis

einer gewissen wissenschaftlichen und moralischen Befähigung des

Leiters knüpfte.^) Aber in den Akten des Unterrichts^

ministeriums kam die höhere Mädchenschule damab überhaupt noch

kaum vor/^>

Die Verteilung der Fächer war noch außerordentlich ungleich-

mäßig; nach einer an 33 höheren Mädchenschulen vorgenommenen

Erhebung schwankten z. B. die für Religion bewilligten Stunden

zwischen 6,48 und 12,72% der gesamten Unterrichtszeit, die für

Deutsch zwischen 16,86 und 25,42%. für Französisch zwischen 9,74

und 20,43% usw.; Naturwissenschaften nehmen in der Mädchenschule

immer noch nur emen sehr kleinen Raum ein, zwischen 1,70 und

6. Handarbeiten immer noch einen ziemlich grof^n, zwischen

5.()<> und 2(M:V* o- ^l't der gröl.>te Mißstand, unter dem die höhere

Mädchenschule, iiauptsächlich ihrer unsicheren .Stellung wegen, litt,

war überdies der Mangel ati geeignetem Lehrpersonal. Akademische

Lehrer fanden sich wegen der unsicheren \'erh:iltnisse in der höheren

Mädchenschule wenige, und die Lehrerinnen bes^ißen eine zu mangel-

hafte Vorbildung.

Nach der Einigung des Reiches schien nun der Zeitpunkt ge-

kommen, um endlich die so manchesmal vergeblich versuchte Organi-

sation der Mädchenschule wieder ei^ergisch in .Angriff zu nehmen.

So traten im September 1872 auf die Anregung von Direktor Krejcn-
berg etwa 160 Lehrer und Lehrerinnen, vorzugsweise aus Norddeutsch-

land, in Weimar zusammen, um Über die zukünftige (iestaltung der

höheren Mädchenschule zu beraten. Die Re sultate dieser Wt-imarer

Konferenz wurden in einer Denkschrift niedergelegt, die später allen

1) von Rönne a. a. O. II, S. 283—306.
-) D. Dr. Karl S( hncider: Ein halbe» Jahrhundert im Dienste von Kirche und

.Schule. Berlin 1900. S. 442.
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deutschen Staatsrej^ierunj^cn übersaiull wurde. Die Hauptforderung

dieser Denkschrift ist. daß die Mädchenschule als ein (liied des

höheren Unterrichtswesens dem staatlichen Sciiulwcsen anj^rcschlosscn

werde. Dum <taatlicherseits als höhere Unterrichtsanstalt an-

erkannte Mädchenschule sollte zehn Jahreskurse unifassen, d. h. die

Mädchen mit dem schulpflichti<^cn Alter aufnehmen liikI bis zum

lö. Jahre behalten. Auf den 1 Elementarunterricht >o\\ic die höhere

Mädchenschule eine einheitliche Hildung in Wissenschaft und Sprachen

aun)auen; zwei fremde Sprachen w urden als das notw endige Kennzeichen

einer höheren Unterrichtsanstalt angesehen. Das Lehrerkollegium sollte

aus einem akademisch i::^cbildeten Direktor, akademischen Lehrern,

Elementariehrem und geprüften Lehrerinnen bestehen. ,,In An-

erkennung der höheren Mädchenschule", so lautete dann die Haupt-

these, »^Is einer öffentlichen, von der bürgerlichen Gemeinde und dem
Staate zu unterhaltenden und unmittelbar zu beaufsichtigenden Anstalt

hat der .Staat die Verpflichtung, überall, w o das Bedürfnis es erfordert,

für die Einrichtung derartiger Anstalten Sorge zu tragen. Unter solcher

Voraussetzung wird die höhere Mädchenschule denselben staatlichen

Schulau&ichtsbehörden untergeordnet, wie das Gymnasium und die

Realschule. Die oberen wissenschaftlichen Lehrer haben den Titel

Oberlehrer, auch genießen Lehrer und Lehrerinnen, namentlich was

definitive Anstellung und Pensionsberechtigung angeht, gleiche staat-

lich festgestellte Rechte, wie die Lehrer jener Anstalten." £s wird

femer von dem Staate die Au&tellung eines NormaUehrplanes ge^

fordert, unter Hinzuziehung sachverständiger Fachmänner. Durch die

Aufteilung eines solchen zehn Jahreskurse umfeasenden Lehrplans

sollte die höhere Mädchenschule unterschieden werden von den

kleineren und weniger Klassen umfassenden Anstalten, die sich überall

neben der Elementarschule gebildet hatten. Diese Anstalten, die über

die Elementarschule hinausgingen und doch das Ziel der höheren

Mädchenschule nicht erreichten, sollten als „Mittelschulen" gleich-

falb unter einen einheitlichen Plan gebracht werden. Die in der

Mädchenschule vermittelte Bildung sollte auf humanistischer, nidit

auf praktisch realer Grundlage st^en, insofern nämlich, als eine auch

nur vorbereitende Berufsbildung der Frauen nicht beabsichtigt war;

zu diesem Zweck werden gewerbliche Fachschulen und zur Ausbildung

der Lehrerinnen staatliche Seminare gefordert.

Die nächste Folge der Weimarer Versammlung war eine vom
preußischen Kultusmini.sterium veran.staltete Konferenz über das höhere

Mädchcnschuhvesen, die Mädchenmittclschulen und die Lehrcrinnen-
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bildunj;, die im August 1873 stattfand^). Zur Teilnahme waren ein-

zelne Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen von Seminaren und öffent-

lichen und privaten höheren Mädchenschulen berufen.

\\ ic (He Weimarer X'ersamniliini^ w ar auch diese Konferenz der

Ansicht, dal.^ sich die liiUlunj.; der Mädchen auch dvuch ihren inneren

pädai^ü^ischen Charakter von der der Knaben zu unterscheiden habe.

Ks mülStc, so meinten die meisten der anwesenden Vertreter der

Mädchenschule, der Mädchenunterricht weniger die intellektuelle als

die ethische und ästhetische Seite betonen. Um nun dieses Ziel den

Anforderungen der verschiedenen Stände und Bildungsstufen ent-

sprechend zu erreichen, sollten, nach der -Ansicht der Konferenz,

außer der Volksschule sowohl mittlere als höhere Mädchenschulen be-

stehen. Die Mittelschule für Mädchen sollte der Mittelschule für die

männhche Jugend, deren Charakter im Zusammenhang einer ähn-

lichen Konferenz über das V'olk.^schuhvesen soeben festgesetzt war,

ungefähr entsprechen. Sic sollte sich in der Art der Bildung, die sie

über die Volksschule hinaus gewährte, nach den Bedürfnissen des

kleineren Mittelstandes richten, d. h. mehr die praktischen und rea-

listischen Fächer betonen, als die wissenschaftlichen und ästhetischen.

Das Kennzeichen der Mittelschule ist die Aufnahme einer fremden

Sprache in den Lehq^lan. Die schulmäßige Fortsetzung der Mittel-

schule sollte lic gewerbliche Fortbildungsschule bilden. Wo das Be-

dürihis zur Einrichtung mittlerer oder höherer Mädchenschulen vor-

liege und die Kräfte der Gemeinden dazu nicht ausreichten, sollte

nach Ansicht der Konferenz der Staat in demselben Umfange wie bei

den Gymnasien und Realschulen Beihilfen zu leisten haben. Bei der

Erörterung, welche UnterrichtsstoflTe die höhere Mädchenschule um-

fassen sollte, wurden die von einigen Teilnehmern vertretenen Ideen»

daß die höhere und mittlere Mädchenschule auf der Elementarschule

aufbauen, also die gesamte Mädchenbildung in der Volksschule ihren

gemeinsamen Unterbau haben sollte, von der Mehrzahl der Teilnehmer

abgelehnt, da die Elementarschule für die Ziele der höheren Mädchen-

schule nicht in geeigneter Weise vorbereiten könne. Die für die

einzelnen Klassen notwendige wöchentliche Stundenzahl wurde auf

22—24 für die Unterstufe, auf 30 als Maximum für Mittel- und Ober-

stufe festgesetzt. Für die einzelnen Lehrgegenstände wurden folgende

Ziele aufgestellt: (es werden hier die Beschlüsse im Wor^ut wieder-

'i Protokolle üIkt die im Au.^ist }87.'{ im Kunigl. Prcufl. UnterrichtsraiaUterium

gepAugencii, das mittlere und höhere Mädchen:>chulwesen bctrefTenden Verhandlungen.
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gegeben, da sie der künftigen Gestaltung die Richtung g^eben haben

und gewissermaßen die Quintessenz der herrschenden Ansichten Ober

den Inhalt der höheren Mädchenbildung darstellen).

1. InderReligion «nd die Zide hn allgemeinen dieselben wie in der Mittel-

schule für Knaben, unter besonderer Betonung der ethischen Seite und mit der durdi

die vorgeschrittene allgemeine Bildung der MinUhen bedingten F.rweiterung.

2. In der deutschen S p r a c Ii c : Hetahigung der Schülerinnen zu richtiger

und gefaihger zasammenhängender mündhciier und schriftlicher Oarstelluug voo Gegeo-

ständen, die in ihrem Anschauungskrebe hegen, Keimtnb der Grammatik der Mutter^

Sprache. Bekanntsdiaft mit den dem Bildungsstande der lilidcfaen entsprecheoden Haupt-

werken der deuix lu n Diditung und mit den Hauptepocheu der deutschen Literatur-

Geschichte unter Bevorzujfung der Zeit nach Luther.

3. In der f r a n /. ö s i
s r h c n Sprache: Kenntnis der ( Grammatik, Formenlehre

und Sjntox, Befähigung, Briete und klenu' Aufsätze über Dinge aus dem Anscliauung>-

Icreise der Mädchen im ganzen richtig in franxösischer Spcadie zu schreiben und über

solche Gegenstände in einfachen Sätzen mit richtiger Aussprache fratuösisch zu sprechen.

Befähigung, ein franzü^ische> Buch /u lesen. Bekanntschaft mit den Hauptwerken der

französischen Literatur aus den klassischen iVriudt n.

4. In der englischen Sprache sind die Ziele dieselben wie in der franzö-

sischen Sprache, namentlich ist auch Bekanntschaft mit den Hauptwerken der englischen

Literatur zu verlangen.

5. Geschichte: Kenntnis der Haupttatsadien der a%emeinen Geschichte, be-

züglich der alu n (k -rhiclite besonders aus der der Griechen und Römer. Kenntnis der

vaterlämlischen, d. i. di r (h utsrhen Gescbidite in ihrem Zusammenhange und in ihren

Beziehungen zu den Na(-hl)ar>laaten.

6. In der G e o g r a p Ii i e : Bckannischali mit der pliysisciien und pulitischca

Geographie aller lünf Eidteile ; nähere Kenntnis der Geogn^ihie Europas und genatieie

Kenntnis der Geographie Deutschlands. IMe Hauptsachen aus der mathematischen und

physikaliiichen (icugraphie.

7. Im Ii e ebnen: Bt-kanntschaft mit den biiigerlichen Rechnungsarten, den

geltenden Münz.- und .Matts\>temen ; Befähigung, Aufgaben aus denselben in ganzen und

gebrochenen Zahlen, besiehungsweise Dezimalbriichen sdbsländig sicher und richtig zu

lösen; Fert^eit im Kopfrechnen» Raumberecfantmgen.

S. Inder Naturbeschreibung: Bekanntsdutft mit der Natnrgesdiichte

aller drei Reiche, namentlich mit den herAorstechendt n Typen und Familien, speziell aus

der lieimai ; nulu rr iJrk innt>rliaft mit den ivultur- und Giftpflanzen. Einige Kenntnis

von der Bildung und dem Bau der Krdc.

9. In der Naturlehre: Allgemeine Bekanntschaft mit den magnetischen, elek-

trischen, medianiscben Erscheinungen, sowie mit denjenigen des Uchtes, der Wirme, de»

Schalles, insbesondere Verständnis «lerjenigeii physikali<i !u n Cr-i i/r, welche im gewöhn-

lichen Leben und in <len Ilaupigewcrben Anwendung rmdcii. iJckanntschaft mit den

Kiementen der Chemie, soweit sie zum Verständnis der gewöhnlichjiten, im liaase vor-

kommenden Erscheinungen erforderlich ist.

fO. Im Zeichnen: bis zum perepektivischen Zeichnen.

IL Im Schrei bi n mü^st jciUr einzelne Lehrer auf gute Schrift halten, dann

sei in den Oberklassen ein besonderer Schreibunteiricht nicht notwendig.

Die Ziele der mitderen Mädchenschule wiesen dem gegenüber

eine Beschränkut^, vor allen Dingen nach der Seite der Literatur
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uiul, wie schon gesagt, de r tVcimlcn Sprachen auf, nicht aber im

Rechnen und den Naturw issensciiaüen ; sie zeigen in allen hächern

eine st.irke Jiezieiuing des Unterrichts auf den Haushalt und das ge-

werbliche Leben.

Es wurde dann noch darüber beraten, welchen staatlichen Be-

hörden das höhere Mädchenschulwesen zu unterstellen sei und erklärt,

daß die höhere Mädchenschule wie die höheren Lehranstalten für

Knaben den Provinzial-SchulkollrL.n\Mi untergeordnet werden sollte,

damit eine gleichmäßige Behandlung der Angelegenheiten der höheren

Mädchenschule wenigstens innerhalb der einzelnen Provinzen an die

Stelle der aligemein herrschenden Ungleichmäßigkeit und Verwirrung

trete. Das Lehrerkollegium der höheren Mädchenschule sollte nach

Ansicht der Konferenz aus akademisch und seminarisch gebildeten

Lehrern und aus Lehrerinnen bestehen; die Bildung der akademischen

Lehrer soUte entweder eine philologische oder eine theologische sein.

Die Befiihigung zur Leitung höherer Mädchenschulen sollte unter-

schiedslos von seminarisch und akademisch gebildeten Lehrern durch

Ablegung der PrOfiing für Rektoren erworben werden können; für

die Unterklassen sollte die Ablegung der Prüfung für Volksschullehrer,

für die Oberklassen die Ablegung der Prüfung für Mittelschullehrer

genügen; d. h., wenn auch die Anstellung solcher Lehrer, die auf

der Universität vorgebildet waren, in den Oberldassen für wünschens-

wert erklärt wird, kann doch die Berechtigung zum Unterricht und

zur Leitung durch die einfachen Examen für seminaristisch gebildete

Lehrer erworben werden. Es wurde dann noch der Wunsch aus-

gesprochen, daß ein Besoldungsetat für sämtliche Lehrkräfte der

höheren Mädchenschule seitens der Regierung aufgestellt würde ; dabei

sollte die Besoldung der Direktoren und der akademisch gebildeten

Lehrer die gleiche .sein, wie bei den (lymnasien.

Schließlich wurde noch über hortbildungsanstalten für Mädciien

beraten. Man unterschied solche Kurse, die der allgemeinen Fort-

bildung des in der Mädchenschule erworbenen Wissens dieneii sollten,

und solche, die speziell für gewerbliche Berufe vorbereiteten. Beide

Arten von Unterrichtsveranstaltungen wollte man vorläufig der freien

Vereinstätigkeit ganz überlassen. Die Beratung der Konferenz über

die Lehrerinnenbüdung, die den letzten Punkt der Verhandlungen

bildeten, kann erst berührt werden, wenn ein Rückblick auf die Ent-

wicklung des Lehrerinnenstandes die historischen Grundlagen für diese

Beschlüsse gegeben hat.
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2. Die Entwicklung des Lehrerinnenstandes.

Wir kehren an den Anfang^ des 1^. Jahrliunderts zurück. Da

fiiulen wir, wie schon gelegentlich erwähnt worden ist, die Lehrerin

vorzugsweise im I'rixatschulw esen. In den öffentlichen Scliulen ist

sie aufk-rordentlich selten und fast nur für die technischen hacher

aiiL^esiellt, die ja durch die Nützlichkeitsprinzipien der Philanthrojjistcn

stark in den VorderL,nund getreten waren. In tien grol.^eren I>-

ziehuni^s.uistalten, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts hier

und da entstanden waren, finden wir den wissenschaftlichen L'nterricht

fast durchweg in den Händen von Lehrern. In der Ecole des De-

moiselles zu .Stuttgart war es den Lehrerinnen sogar verboten, .,die

Stunden durch Selli^tunterricht zu verderben". Ks war eine Aus-

nahme, wenn z. B. in der erwähnten Dessauer Anstalt eine Lehrerin

in der obersten Klasse mit dem Moralunterricht betraut war.

Anders lagen die X'erhältnisse in den überwiegend katholischen

Gebieten des Deutschen Reiches. Durch die Neubelebung der unter-

richtUchen Tätigkeit der katholischen trauenklöster seit der Gegen-

refonnation war in diesen Ländern der gesamte Mädchenunterricht

mehr und mehr in die Hände von Nonnen gekommen. Neben den

schon erwähnten Genossenschafteil <ler Ursulinerinnen imd der Engli-

schen Fräulein entstanden im 1 8. Jahrhundert noch eine Reihe anderer

Frau^norden, auch .solcher, die sich besonders dem Elementarunterricht

widmen wollten. Diese Orden bestanden um ihrer erziehlichen Tätig-

keit willen auch nach der Säkularisation weiter; ja, eine Reihe von

andern Orden ging zur Erziehungstätigkeit über, weil ihnen nur

unter dieser Bedingung das Fortbestehen gestattet wurde. In Baden

z. B. wurden die Frauenklöster durch einen Erlafi von 1811 unter

strenge staatliche Aufsicht gestellt und in eine Art von Xjehrerinnen-

seminaren verwandelt. Die Zulassung von Novizen wurde an das

Bestehen einer Aufiiahmeprufung vor einem landesherrlichen Kom-
missar geknüpft, und sämtliche Insassen des Klosters wurden zur Er-

teilung von Unterricht verpflichtet. Heute zeigt sich die Nachwirkung

dieser Verhältnisse in den meisten dieser Länder darin, daß auch die

protestantischen Lehrerinnen in diesen mehr katholischen (icgcnden

schneller Eingang gefunden haben und infolgedessen in größerem

Maße an der Schule beteÜ^ sind, als z. B. in den preußischen Ost-

provinzen.

Mit der Berufsbildung der Lehrerinnen war es nun freilich bis

dahin nicht gerade glänzend bestellt. Ein paar kümmerliche Privat-
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iiistitutc suchten Lehrerinnen auszubilden in der Form, wie es etwa

heute noch in Rußland i^eschicht: den älteren Schülerinnen der

höheren Mädchenschule wird im letzten Jahrgang etwas Pädagogik

beigebracht. sodalA sie dann mit dem Abschluß der Schule zu-

gleich die Ik'fähigun'^ besitzen, l'ntcrricht zu erteilen. l"iiH: rühmens-

werte Ausnahme sind die in W tstlalcn von Bernhartl OverberiT

errichteten „Normalkurse" für Lehrerinnen. Overberg selbst zog in

der Mädchenschule Lehrerinnen entschieden den Lehrern vor, und

ilie von ihm ausgebildeten Lehrerinnen bewährten sich gut. Ein

Bericht des königlichen Konsistoriums zu Münster stellte fest, daß die

von Lehrerinnen geleiteten Schulen sich im Durchschnitt in einem

besseren Zustande befanden, als die der Lehrer, weil sich die Lehre-

rinnen in der Regel durch nn hr Fleiß und Amtstreue, sowie durch

mehr Gewandtheit in der P.t Ii IIuhl; der Jugend vor den Lehrern

auszeichneten^). Ein anderer Versuch in Preußen, der einige Be-

achtung fand, ist im Anfang des Jahrhunderts die Gründung eines

Lehreriimenseminars in Berlin durch eine Frau von Krosigk; sie

scheint aber ihrer Au%abe und vor allem der geschäftlichen Leitung

ihr Sache nicht gewachsen gewesen zu sein; die Knegsjahre kamen

dazu, und das Seminar ging bald wieder ein.

An ihr Vorgehen anknüpfend, wurde dann im Jahre 1811 m
Berlin die Königliche Luisen Stiftung gegründet, in der, wie es in

dem ersten Programm der Anstalt heißt, „junge Mädchen, welche für

das häusliche oder öffentliche Erziehungswesen sich zu bilden

wiünschten, die Geschäfte der Hausfrau und Lehrerin ausübend zu

lernen Gelegenheit fanden, indem sie unter entsprechender Anleitung

und in zweckmäßiger Umgebung F>ziehcrinnen jüngerer Mädchen

winden". Diese Erzieherinnen uurdeii im Aller zwischen IM und 22

Jahren in der Anstalt aufgenommen und blieben dort drei Jahre, um
w ährend dieser Zeit teils w issenschaftlich, teils methodisch und praktisch

durch Hospitieren und durch eigene Unterrichtsübungen ausgebildet

zu werden; sie erhielten am Schlüsse ein Zeugnis, das ihre Befähigung

zur Erteilung von Unterricht nachwies. Die Stiftung besteht, indem

sie sich selbstverständlich der modernen Veränderung des Lehrerinnen-

bildungswesens angepaßt hat, bis auf den heutigen Tag.

Die (iründung eines staatlichen Lehic i iiiiiensennnars wurde auch

zwi.schen 1824 und IH26 in Bayern unternommen, wo bis dahin Lehre-

rinnen nur so ausgebildet waren, daß sie die Münchencr Fciertags-

l) Nach Beckedorfs Jahrbüchern. 2. l^d. .S. 277.
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schule drei Jahre hing besuchten und sich dort in weiblichen Arbeiten

und
,
.allen Zweijj^en des deutschen und französischen Unterrichts"

übten; aber die neugegründete ..Königliche Unterrichts- und Vor-

bereitungsanstalt für Schulaspirantinnen" wurde nach vierjährigem Be-

stehen geschlossen, da. wie berichtet wird, der Bedarf an weiblichen

1^'hreriinien, dank ihrer Tätigkeit, auf 10 Jahre hinaus gedeckt war.

Killen weiteren Fortschritt bedeutete die Krrichtung rino

Seminars, das mit der königlichen höheren .Mädchenschule in Berli.i

im Jahre 18^i2 ins Leben trat. Dieses Seminar nahm die Schüle-

rinnen nach Vollendung der höheren Mädchenschule im 16. Jahre

auf In den ersten beiden Jahren wurde ihre allgemeine wissenschaft-

liche Bildung erweitert und vertieft; im zweiten Jahre .setzten praktische

Übungen ein, und im dritten wurden die Schülerinnen, soweit es

möglich war, an Berliner .Schulen praktisch beschäftigt, unter Beauf-

sichtigung ihrer Lehrer. Die Unterrichtsfächer waren dieselben, wie

in der höheren Mädchen.schule, mit Ausnahme der Naturwissen-

schaften; das ist bezeichnend für die sehr starke Bevorzugung

der literarischen Fächer vor den realistischen» die das ganze Mädchen-

schulwesen beherrschte. Im Anschluß an die Begründung dieser

Anstalt wurde dann auch im Jahre 181)7 die erste Prii(ungsordnung

für Lehrerinnen durch das Provinzial-SchulkoUegium der Proxinz

Brandenbuig erlassen; die Anforderungen um&ßten nicht viel mehr

als den Wissensstoff der höheren Mädchenschule in Religion, Deutsch,

Geschichte, Gec^raphie und Rechnen als obligatorischen Prüfungs-

fächern, während Französisch, Zeichnen, Schreiben und Gesang fakul-

tative Fächer blieben. Wiederum ist es charakteristisch, daß Natur-

wissenschaften nicht zu den Prüfungsg^nständen gehörten. Die

Prüfung wurde für die Schülerinnen des Seminars in der Anstalt

selbst abgelegt, für auswärtige vor einer Kommisaon, an deren Spitze

ein Mitglied des Provinzial-SchulkoUegiums stand. In den Jahren 1845

und 1853 sind die ersten für ganz Preui^n gültigen Ministerialeilasse

über die Prüfung von Lehrerinnen und über die Prüfung von Schul-

Vorsteherinnen gcgvjben worden. Mit der Einfuhnmg einer amtlichen

Prüfung und der damit verbundenen Möglichkeit, ihre Beföhigung

amtlich nachzuweisen, wird erst eigentlich ein Lchrerinnen.stand in

Deutschlund geschahen.

I's ist in diesen ersten Stadien der Entwicklung dc> Lchre-

rinnen-Bildungswcsens noch kein Unterschied gemacht worden in der

Bildung der Lclirerinnen für die Volksschule und derjenigen für die

höhere Mädchen.schule. Das Berliner Sjminar wollte .seinem Lro-
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cjramm L^cinäfS Lehrerinnen für mittlere und höhere Töcliterschulcn

aiisl)il(!en ; tatsächlich traten aber \ iele, die ihre Bildunj^ hier em-

pfangen hatten, nachher in den Volksschuldienst über. Umj^ckchrt

laj^en die X'erhältnisse in einem von Pastor Fliedncr zu Kaiscrs-

ucrth 1Ö44 «gegründeten Seminar für Elcmentarlehrerinnen, das später

durch die Aufnahme der fremden Sprachen auch die Vorbildung für

höhere Mädchenschulen gewährte. Bei all diesen Anstalten ging man
noch entschieden von dem Gesichtspunkt aus, da(A der Arbeit der

Lehrerin in der Schule eine selbständige Bedeutung eigentlich nicht

zukomme, sondern daß sie nur bestimmt sei, die Tätigkeit des

Lehrers, gewissemialkn als seine (iehilfin, zu ergänzen. Daneben

wirkte noch ein wirtschaftliches Mt)tiv einengend und beschränkend

auf die Lehrerinnenbildung ein. Ehe sich nämlich die Mitarbeit der

Frau an der Schule als ein objektives Bedürfnis in der allgemeinen

Anschauung Anerkennung verschafft hatte, ehe sich die öffentliche

Meinung an eine vollwertige Beteiligung der Lehrerin am öfientUchen

Schuldienst gewöhnt hatte, drängte schon ein subjektives Bedürfnis

nach einem eigenen Erwerb viele Töchter des mittleren und höheren

Bütgerstandes in den Lehrberuf * hinein. So hatten, ehe der Staat

Veranlassung fand, sich um die Lehrerinnenbüdung zu kümmern, sich

schon überall, dem allgemeinen Bedürfnis entsprechend, Kurse für

Lehrerinnen an die höheren Mädchenschulen angeschlossen. Für die

Einrichtung dieser Kurse, die durch keinerlei gesetzliche Bestim-

mungen von vornherein geregelt waren, gab das Interesse der

Mädchen, möglichst rasch erwerbsfähig zu werden, den Ausschlag;

sie waren allerhöchstens zMi'eijähng, ja selbst die unter königlicher

Aufsicht stehende Lehrerinnenbildungsanstalt zu Droyßig, die 1852

gegründet war, gab begabten Schülerinnen die Möglichkeit, in einem

Jahr bis zu der geforderten Prüfung zu gelangen. So mögen \ iele

der bestehenden Kurse tatsächlich den Charakter von Pressen an-

L^eiionunen haben, so (lal> die Ministerialerlasse, die den Zudrang von

nuch nicht lUjährigen Schülerinnen zur Lehrerinnenprüfung abwehren,

in den folgenden Jahrzehnten häufig wiederkehren. Die übrigen

deutschen Staaten folgten mit der 1 rrichtnng von Lehrerinnen-Semi-

naren in der zweiten Hälfte des PA Jahrhunderts bald nach; ja sie

gingen in der Organisation ihres Lehreriiuienbildungsw esens zuweilen

weiter als Preußen, indem sie ihre Lehrerinnenseminare mehr nach dem

Muster der Lehrerseminare zuschnitten; das geschah z. P. lu i dem lUrf)

gegründeten stiiatlichen Seminar zu Callnbv r;^^ im Königreich Sachsen.

Das Entstehen dieser Anstalten ist ein Symptom dafür, daß der
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Anteil der Lehrerinnen auch an der öffentiÜdien Schulerziehung von

Jahrzehnt zu Jahrzehnt sti^. Seit der Begründung der Seminare,

und mehr noch in den fünfziger und sechziger Jahren erhoben sich

über ihre Verwendbarkeit im Schuldienste überall Diskussionen. Die

Gesichtspunkte der öffentlichen Behörden bei der Anstellung von

Lehrerinnen waren zum Teil pädagogische, zum Teil rein praktische;

päilagogischc insofern, als anerkannt wurde, daß der erziehliche Ein-

flulii der Frau in der Mädchenbildung unentbehrlich sei, daß die Frau

oft mit einem feineren ("icfiihl für pädagogischen Takt ausgestattet

und insbesondere für die I'.rziehung zu äußeren Formen sich be-scr

eigne als der Lehrer. Auch wird in den Berichten über die

Tätigkeit der Lehrerin ihre größere Hingebung an ihren Beruf und

ihre gewissenhafte Amtstreiic in>^ F'eld geführt. So äußert sich Ii.

U557 ein Bericht der Berliner .Schuldeputation. Lin Bericht der Re-

gierung aus den dreißiger Jahren über das Schulwesen einer grölu rcn

w estspreußi.schen Stadt sagt, daß von sämtlichen Schulen der Stadt

nur die — von einer Frau geleitete und fast ausschließlich mit

Lehrerinnen besetzte — höhere Töcliterschule etwas leiste und stellt

der Leiterin das Zeugnis aus: „von der Zeit ihrer Wirksamkeit hier

datiert sich eine allgemeine Verbesserung in dem Jugendunterrichte

des weiblichen (jeschlechtes, da ihre Einwirkung sich mittelbar auch

auf einen großen Teil der übrigen Mädchen.schulen erstreckt, iniiim

diese, wenigstens nicht der äußeren F^inrichtung nach, zu bedeutend

hinter der neu errichteten Anstalt zurückbleiben durften." Der Re-

ferent, der dies Gutachten zitiert,^) tritt denn auch warm für die Er-

ziehung der Frau durch die Frau ein. Aber er hatte damab noch

nicht viele Gesinnungsgenossen. Im GegenteiL Der Leiter des Ber-

liner Lehrerinnenseminars hatte in der Berliner „Pädagogbchen Ge-

sellschaft" einen harten Kampf für seine Sache zu fechten. »Wer
das Weib zur Lehrerin geschaffen wähnt in demselben Sinne, wie

zum Lehrer den Mann, vergißt entweder ganz, was des Weibes ist,

oder macht Ansprüche an dasselbe, denen es seiner ganzen Natur

nach nicht gewachsen ist", so schließt ein Vortrag, der sich gegen

die Begründung des Lehrerinnenseminars und die Tendenzen seines

I..eiters wendete, nachdem er weitschweifig an allen Unterrichte-

föchem nachgewiesen hatte, daß Frauen sie nicht lehren könnten.^;

.

'i Ks isi tinr kleine Schrift: ri)er I.ehrerinnen uiul ihre Alld>Üdltng. Dunzij» 1837.

-') ( It'dankcn iiixT die dem w* it)li< lu-n ' Ifschh'cbt ziiRCSprochenc Fälligkeit /um

Unterrichten in \\ i»tu-chaUlicheu 1 )i>zij>lnjcu m der Schule. Von
J. II. Schulz.

Berlin 1837.
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l'ast iill^rtiiHDi meinte man, dal.> die weibliche Natnr fiir LCcwisse

Aiifi^ahcn des öfTentlichen Krziehun^swcsens von \()rniierein un-

i^eeii(net sei und daß daiier die Venvendun«^ der Lehrerin in der

Schule ihre bestimmten Grenzen haben mülite. Einstimmig weist

man ihr die Unterklassen der Mädchenschule als ein ganz besonders

für sie geeignetes Feld zu; auch in den Unterklassen von Knaben-

schulen und gemischten Schulen sind sie z. B. i» Sachsen, Braun-

Schweis^. Hamburg schon damals zugelassen. Es gibt allerdings

auch Pädagogen, die das Weib nur in Kindergärten, Spiel- und

Wartcschulen oder als technische Fachkhrerin in den Mädchen-

schulen sehen wollen.^) Auch die liberalsten und am meisten fiir

die Arbeit der Lehrerin eingenommenen Schulmänner gingen nicht

soweit, ihr auch die Leitung von Mädchenschulen anvertrauen zu

wollen.

Infolge der schon erwähnten Konferenz im August 1873 schritt

man in Preußen nun auch zur Abfassung einer ausgeführten Prüfungs-

ordnung für Lehrerinnen» die im Jahre 1874 erschien; sie fußt im

großen und ganzen auf den bei der Konferenz gelten Beschlüssen.

Eine Trennung der Prüfung für VolksschuUehrerinnen und für Lehre-

rinnen der höheren Schulen ist entsprechend dem Stande der Semi-

nare und der üblichen Verwendung der Lehrerinnen nach be-

standenem Examen auch hier nicht voi^esehen.

Die Prüfuni^'^ erstreckt sich auf Er/iehungs- und l'^ntcrrichtslehre

und auf sämtiiclic obligatorische LchrgcgenstämU ilvr höheren

Mädchenschule bczw. der Volksschule. Die geforderten Kenntnisse

gehen nicht sehr weit über den Lehrstoff der höheren Mädchen-

schule hinaus. Für die Volksschullehrerinnen tritt eine gewisse Be-

schränkung inbezug auf die Kenntiii<^c in der deutschen Literatur

und in der Geschichte ein und fällt I ranzösisch und Englisch weg.

Gleichzeitig mit dieser Prüfung für die Lehrerinnen wurde eine pädo-

gogisch fachliche Prüfung für Schulvorsteherinnen eingerichtet.

(Näheres über diese Prüfungen, die mit geringen Modifikationen heute

noch bestellen, siehe im II. Abschnitt unter Preußen). Die Prüfungs-

ordnung für Lehrerinnen blieb, abgesehen von den beiden fremden

Sprachen, in ihren Anforderungen hinter dem, was von den Volks-

schullehrem verlangt uiirde, ganz bedeutend zurück. Ein Unter-

schied in den Anforderungen an die Lehrer und die Lehrerinnen

1) Kinc /u'varnmenstclluiig inannif|[facher Viteite gibt Schmids pfidafp)gische

Kiuyklopödie in dem .\itikel „Lehrerin".
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bestand auch in Preul^en darin, daß man von den Lehrerinnen nicht

wie \'nn den Lehrern eine Wiederholungsprüfung nach zw eijäliriger

Dienstzeit xcrlaiiL^te.

In den meisten übrii:^en deutschen Staaten sind von vornherein

die Anforderunfi^rcn an die Lehrerinnen den an die Lclirer gestellten

mehr anii^ei^lichen worden. In allen j^röf.^eren Bundesstaaten, aulSer

in Preulk-n, sind auch die Lehrerinnen zu einer WiederhohinL][s-

prüfunt:;^. nach der erst iie definitive xVnstellung erfolgt, verpflichtet.

Die Ordnung des Mädchensehulwesens und der Lehrerinnen-

bildung, wie sie im Anschluß an die August-Konferenz erfolgt war,

erfuhr nun von verschiedenen Seiten Kritik und Widerspruch; dabei

geht die Entwicklung des >[<idchenschulwesrns und des Lehrerinnen-

Standes häufi<j[ so ineinander über, daß sie sich in bezug auf diese

letzten Jahrzehnte kaum getrennt darstellen läßt.

3. Moderne Bewegungen und Umgestaltungen auf dem
Gebtete der höheren Frauenbildung.

Das höhere Mädchenschulwesen in Preußen entwickelte sich,

ohne daß die Beschlüsse der August-Konferenz irgend welche ge-

setzliche Kraft erlangt hätten, doch nach den hier gegebenen Richt-

linien; ja, man darf sagen, daß auch in den übrigen deutschen Staaten,

dank der gemeinsamen Organisation der deutschen Mädchenschul-

lehrer und Lehrerinnen in dem schon genannten „deutschen Verein

für das höhere Mädchenschulwesen" die August-Konferenz bezw. die

Weimarer Beschlüsse die Grundlage für die innere und äußere Ge-

staltung des höheren Mädchenschulwesens wurden.

Weniger an der äußeren Oi^anisatk>n als an dem inneren

Charakter der auf diese Weise ak Norm gesetzten Bildung der höheren

Mädchenschule \iiirde nun aber von verschiedenen Seiten Kritik geübt.

Die erste, die schon auf der Weimarer Versammlung selbst sehr

heftig zum Ausdruck kam, ging aus den . Kreisen der Privatschule

hervor. Die Wortführer auf der Weimarer Konferenz waren zum

großen Teil X'ertreter der öffentlichen höheren Mädchenscluilen ;^e-

wesen, und ihre Beschlüsse iuiUcn das Interesse dieser Anstalten zum

Austjanj^^spunkt. Tatsächlich war aber .ujch die Privatschule sowohl in

bezuj^ auf ihre äul^ere Ausdehnunc^ als auch in bc/.ug auf ihre Leistungen

ein i^Mnz wesentliclier und nicht zu übersehender Faktor iniurhalb

des lujluren Mädchensehulwesens. Die Einwände, die von den \'er-

treteni der Pri\atschule in einer eigenen Denkschrift gegen die
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Weimarer Denkschrift erhoben wurden, lagen zum Teil im Interesse

ihrer Selbsterhaltunfj, zum Teil gingen sie aus pädagogischen Er-

fahrungen hervor, die man gerade hier zu machen (ielegenheit hatte.

Man betonte vor allem, dalS der Charakter der 'Privatschule, die

naturgemäß nicht zu einem solchen Riesenorganismus ausgestaltet

weiden konnte, wie die öfTentUche höhere Mädchenschule, der Eigenart

der Mädchen und den Erziehungsaufgaben gerade ihnen g^nüber
besser entspreche. Man wandte sich gegen die Normierung des Lehr-

ganges auf zehn Schuljahre und meinte im Gegenteil, daß die eigent-

liche Schulzeit fQr die Mädchen sachgemäßer nur neun Jahre umfassen

und daß das zehnte Schuljahr einer nicht mehr ganz schul-

mäßigen Weiterbildung in den besonderen Aufgaben der Frau durch

Pädagc^k, praktische Beschäftigung im Kindergarten usw. gewidmet

sein sollte. Vor allem aber betonte man, daß im Interesse der er-

ziehlichen Aufgaben der Mädchenschule die Mitwirkung der Lehre-

rinnen auch auf der Oberstufe eine viel größere sein müsse, als man
in Weimar vorgesehen habe; man sah wohl ein, daß die übliche

einfache Lehrerinnenbildung für diesen Unterricht auf der Oberstufe

noch nicht ausreiche und forderte deshalb eine Art von Akademien,

auf denen bereits im Amt stehende I^hrerinnen sich durch eine

wissenschaftliche Weiterbildung die Verwendbarkeit auch auf der Ober-

stufe erwerben könnten.

Andere Ijnwändc gegen die Weimarer Heschlüsse ergaben sicli

aus (k-ti Gesichtspunkten, die die immer melir dem allgemeinen l^e-

wul.^tsein sich aufdrangende l'rauenfrage für bestimmte Kreise der

Bevölkerung in den Vf)rdergrund der Betrachtung gedrängt hatte.

Einmal konnte man geltend machen. da(?> die Frau nicht mehr, wie

l)ei der Neugestaltung des höheren Mädchenschulweseiis inuner noch

die Vorausset/AUig gewesen war, ihri ii späteren Wirkungskreis^ aus-

schließlich im Haust: faiif], sondern dalA vielmehr die V^erhältnisNC,

wie si^* sich nun einmal gestaltet hatten, an die höhere Mädchenschule

dij Forderung stellten, die Frau cUich für die harten Ansprüche des

Berufslebens auszurüsten; andeierseits wurde auch hervorgehoben,

daß die Aufgabe der Mutter und I lausfrau unter den modernen Ver-

hältnissen eine selbständigere gei.stige Schukmg nötig mache, als die

Mädchenschule sie auch jetzt nf)ch zu gewähren geneigt war Man
verliehltc sich nicht, daß der Inhalt der in der Mädchenschule ge-

währten Bildung immer noch an einer gewissen ästhetischen Ein-

seitigkeit leide, die ukh in der Formulierung der Aufgaben der

höheren Mädchenschule durch die Weimarer Konferenz wieder deut-

Du UnceiTfcbuw«Bea im Deutaobw Reich IL 19
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lieh liLr\ (»rliat. Dachte man sich die dort ausfrcsprochcnen (irund-

sätzc in die Praxis uniL^csct/t, st) las^ die ( lefahr nahe, daß der

Mädchenerzichun«^ die Strafliieit der intellektuellen Bildun«^ fehle und

daß man um der (icfühlsuirkun^ willen ein anderes Weltbild kon-

struiere, als der Wirklichkeit entsprach.

Hier also setzte vor allem die Kritik der an der Frauenbewegung

interessierten Kreise den Weimarer Beschlüssen gegenüber ein. ICs

war in erster Linie Luise Büchner, die in einem Gutachten über

die Prt»tokollo der Auj^iist-Konferenz bedauerte, dafs man w ieder ,,das

Ästhetische bei der .Mädchenschule viel zu sehr in den Vordergrund

gerückt habe". Sie hat auch zugleich darauf aufmerksam gemacht,

daß das aufgestellte Ziel einer abschließenden und, wie man sich aus-

gedrückt hatte, , .harmonischen" Bildung ganz unmöglich erreicht

werden könnte, wenn die Mädchen die Schule schon mit dem 15.

oder !(>. Jahre verlassen sollten. Sie tadelt, daß in der Aufsteilung

dieser Pläne wiederum nicht der Gesichtspunkt einer wirklich gründ-

lichen Durchbildung maßgebend gewesen sei, sondern der Wunsch,

daß das Mädchen, wenn es die Schule verlasse, „alles gehabt habe",

von allem einen flüchtigen Eindruck erhalten habe, um über alles in

der Gesellschaft reden zu können. Sie wendet sich ebenso, wie die

Berliner Denkschrift auch .schon, gegen das Cbei-wicgen des männ-

lichen Einflusses in der höheren Mädchenschule; „die Männer werden

es nicht gern zugestehen'*, sagt sie, „und die besten Pädagogen am
wenigsten, weil sie tiach sich selbst die andern beurteilen, daß im

ganzen nicht gerade sehr viele Lehrer den richtigen Takt und die

richtige Auffassung fiir die Mädcheneiziehung haben".

Innerhalb des Vereins für das höhere Mädchenschulwesen führte

die I^hrerinnenfrage zu heftigen Erörterungen auf der General-

Versammlung in Cöln 1876. Allerdings konnten die Lehrer, die gegen

Verwendung von Lehrerinnen auf der Oberstufe oder gar zur Leitung

der höheren Mädchenschule waren, für sich geltend machen, daß tat-

sächlich noch sehr wenig Lehrerinnen den hier an sie gestellten An-

sprüchen zu genügen vermöchten. Aber andrerseits wurde es dem
Verein mit Recht zur Pflicht gemacht, im Interesse der höheren

Mädchenschule dafür einzutreten, daß den Lehrerinnen die Möglich-

keit zu einer solchen Weiterbildung gegeben werde. Statt dessen

kam es auf der erwähnten Versammlung zu heftigen Erörterungen

darüber, ob die Mitarbeit der Lehrerinnen auf der Oberstufe
,
.not-

wendig", „wünschenswert" oder „zulässig" sei, und in der Art, wie

diese Frage disputiert wurde, trat von verschiedenen Seiten eine so
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geringe Meinung von der geistigen Leistungsfähigkeit der Frau zu

tage, daß der Gedanke nalie lag, diese Anschauungen möchten auch

auf die Mädchenschul-Pädagogik selbst nicht gerade besonders günstig

einwirken.

Erfuhr die Lehrerinnenfrage in dieser Zeit durch den Verein für

das höhere Mädchenschulwesen keine bedeutende Förderung, so ging

es auch, mit den übrigen Bestrebungen des Vereins nur langsam

vorwärts. Dem Wunsch nach einer gesetzlichen Regelung des ge-

samten höheren Mädchenschulwesens auf Grund eines für ganz Preui^n

geltenden Normallehrplans kam die preußische Regierung im Jahre 18A5

durch die Au&tellung eines solchen Planes entgegen; dieser umfaßte

im Gegensatz zu den von der August-Konferenz erhobenen Forderungen

nur neun Jahreskurse, entsprach auch im übrigen, vor allem durch

einen gewissen Mangel an Einheitlichkeit, nicht den geäufierten

Wünschen und stieß im deutschen Verein für das höhere Mädchen-

schulwesen auf den heftigsten Widerspruch. Auch er hat keinerlei

Gültigkeit für das ganze Land erreicht, sondern wurde seitens der

Regierung nur auf die Berliner Schulen, deren Vertreter zur Be-

arbeitung selbst mit herangezogen waren, beschränkt.

Einen neuen Anstoß zu weiteren Schritten auf dem ganzen

Gebiete der Mädchenschul- und Lehrerinnenfrage gab im Jahre 1887

eine Petition, die von einer Anzahl Berliner Frauen dem preußischen

Unterrichtsministerium und preußischen Abgeordnetenhaus eingereicht

wurde und in der man bat, dem weiblichen I.IliikiiU eine gnilk-rc

Ik^teiligung an dorn wissenschaftlichen L'nterricht auf Mittel- und

Oberstufe der höheren Mädchenschulen zu geben, besonders in den

s<.)genanntcn ethischen Fächern, und andrerseits haclianstalten zur

Ausbildung von wissenschaftlichen Lehrerinnen zu errichten. In einer

dieser Petition beigegebenen Denkschrift von Helene Lant^eM

wurden diese beiden Bitten ausführlich begründet durch eine um-

fassende prinzipielle Kritik an tlcni ( iesamtcharakter der höheren

Mädchenbildung, Diese Kritik richtete sich zunächst gegen die

Bildungszicle, die die Weimarer Konferenz aufgestellt hatte. Sie hatte

der zehnstufigen höheren Mädchenschule die Aufgabe zugewiesen,

ihre Schülerinnen in alle Gebiete allgemeiner Bildung soweit ein-

zuführen, dal.^ .sie ungefcLhr ein Verständnis für das gesamte nationale

Kulturleben besäßen. Aus diesem Ziel, das die Vielseitigkeit des

Interesses an die Stelle seiner Intensität und Tiefe setzt, ergibt

Die liöliere Mädchenschule und ihre Itestimmung. Berlin 1888.
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sich nach Ansicht der V erfasserin geradczn ein Zw anj^, L bersichten

zu geben, fertige Urteile zu vemiittehi statt die Gewohnheit eigenen

selbiJtändigen Denkens zu erziehen und die Neigung und den Drang

zu eigener Weiterbildung zu wecken. So ist unter der Herrschaft

dieses Prinzips der Lehrplan der höheren Mädchenschule stofTIich zu

stark belastet, als daß er eine gründliche intellektuelle Durchbildung

gewährleisten könnte. Man müßte den Stoff beschränken, aber über

die Schule hinaus Gelegenheit zu gründlicher Fortbildung in solchen

Fächern geben, auf die Neigung und Interesse die Mädchen selb.st

hinfuhren. Sie sieht einen Grund dafür, daß die höhere Mädchen-

bildung diese Richtung eingeschlagen hat, in dem Überwiegen des

männlichen Einflusses auf ihre Gestaltung. Es liegt in der Natur der

Sache, und sowohl die aus den Lehrerkreben hervoi^egangene

Literatur als auch die Verhandlungen der Weimarer Konferenz be-

weisen es, daß dem Manne die geistigen Bedürfnisse der Frau unter

dem Gesichtswinkel seiner subjektiven Wünsche und Ansprüche an

seine Geföhrtin erscheinen, daß er sie nicht um ihrer selbst willen,

Kondem um seinetwülen erzieht und Maß und Richtung ihrer Bildung

danach bestimmt. Ein Ausdruck dafür ist der Satz der Weimarer

Denkschrift, in dem das Bildungsziel der höheren Mädchenschule be-

gründet wird: „damit der deutsche Mann nicht durch die geistige

Kurzsichtigkeit und Engherzigkeit seiner Frau an dem häuslichen

Herde gelangweilt und in seiner Hingabe an höhere Interessen ge-

lähmt werde, daß ihm vielmehr das Weib mit Verständnis dieser

Interessen und der Wärme des Gefühls lur dieselben zur Seite stehe".

So scheint es der Verfasserin für die Abänderung der Mißstände

wichtig, daß Frauen den ausschlaggebenden und leitenden Einfluß

in der Mädchenschule eihaltcn. ohne daß selbstverständlich der Lehrer

ganz ausgeschlossen sein soUtt:.

Diese Broschüre brachte die schon oft angebahnte Mr()rteru!iL:

über die Lehrerinnenfrage zu einem heftigen Austrag. Die RegierunL;

verllieh sich den Forderungen der Petition gegenüber zunächst ab-

lehnend; in Lehrerkreisen erregte sie heftigen \\'iders})ruch. In einer

Diskussion, an der sich die deutsche Pre-^sc in ganz aul^er* »rdentliclier

W'ei-^e lieteiligte, trat doch klar /.ulago, daß die Notwendigkeit einer

Unigestaltung des liöheren Mädchenschiilwesens, (lie vor allen Dingen

der intellektuellen Schulung gegenüber oberfläclilicher Vielwisserei

Ciellung verschafft hätte, auch in l^ienkreisen allgemein empfunden

v\'urde.

Zur weiteren Verfolgung der in der Begleitschrift aufgestellten
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Forderunjjen schlössen sich nun unter Führuni^ von Flelene I.ani^'c,

Marie Locpcr-Hoiissellc und Aui^rustc Schmidt die Lclu crimuti

zu einer eigenen Organisation, dem ,.AllL;cnu;inc!i deutschen Lehre-

nnneinerein" 7.us.unmen. Dieser beschlöl?» L,deich auf seiner ersten

Geiu iaK ers.immlung im Jalne IU*>I, durcli eine Petition an die deut-

schen Staatsrefjien.ni<^en um eine t^ründliche uissenschaftliche Bilduni^

der Lehrerinnen für die htihere Mädchenschule nach/.usuclien. Gleich

zeitig hatte auch der deutsche Verein fiir das höhere Mädchenschul-

wesen eine Abteiking fiir Lehrerinneninteressen gegründet, und auch

\i)n «lieser war eine Petition ähnlichen Iniialts an die Staatsregierungen

abgesandt worden, l^ie auf diese Petition erfolgende Antwort stellte

sich zu den erhobenen hOrderungen wohlwollend und verwies auf eine

bereits in Aussicht genommene weitere Erörterung der Frage inner-

halb des Ministerium^.

Der Erfüllung dieser Petition war bereits in gewissem Sinne

vorgearbeitet worden durch die Begründung des Victoria-Lyzeums

zu herlin, einer Anstalt, die schon seit dem Jalire 1868 bestand und

der wissenschaftlichen Weiterbildung erwachsener Frauen dienen sollte.

Seit dem Jahre 1HHH hatte das Victoria-Lyzeum besondere wissen-

schaftliche Kurse für Lehrerinnen eingerichtet und den Teilnehme-

rinnen Gelegenheit zu einer Abschlußprüfung gegeben, an der sich

Vertreter der Regierung beteiligten. Um eine solche Prüfung zu be-

stehen, mußte die Bewerberin einem Fach drei Jahre lang ein Studium

gewidmet haben, das dem Universitätsstudium seinem Wesen nach

etwa entsprach. Im Jahre 18^) wurde eine ähnliche Anstalt in Göttingen

begründet; an den Zweck und die Ziele dieser beiden Anstalten

knüpfte denn auch die wettere Entwicklung der Lehrerinnenfrage an.

Infolge der Verhandlungen über den Normallehrplan von 1886

innerhalb des deutschen Vereins fiir das höhere Mädchenschulwesen

hatten sich von diesem Verein eine Reihe preußischer Mitglieder und

Zweigvereine getrennt und 1897 einen „preußischen Verein für öffent-

liche höhere Mädchenschulen" begründet. Dieser Verein reichte im

Jahre 1892 dem preußischen Kultusministerium neue Vorschläge für

die Ausgestaltung der höheren Mädchenschule ein. In beasug auf die

Lehrziele stellt man sich im großen und ganzen auf den Boden der

Weimarer Beschlüsse und der August-Konferenz; und in bezug auf

die äußere Organisation gab man diesen Beschlüssen eine sehr viel

schärfere Fovssung; man wollte eine strengere Trennung zwischen

mittleren Mädchenschulen und sogenannten Obermädchenschulen

herbeigeführt wissen, und die Fassung der Petition ließ darauf schließen,
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daß die Lehrerinnen nicht nur von der Leitung, sondern auch von

dem Ordinariat der Oberldassen ausgeschlossen sc»n sollten. Infolge

dieser Petition wandten sich sowohl der Allgemeine deutsche Lehre-

rinnenverein wie auch die Abteilung für Lchrerinnen-Angclcirenheiten

innerhalb des deutschen Vereins für das höhere Mädchenschulw e>^cn

mit der Bitte an das .Ministerium, die vom preußischen Verein ge-

forderte Zurüeksct/un<^^ der Lehrerinnen nicht verwirklichen zu wollen.

(ileichzeitig wurde auch die hraii^c der einfachen seminaristischen

Lehrerinnenhildung einen Schritt weiter t^eführt durch einen Ministerial-

erlal.^ vom Jahre ^WiA, der den bestehenden Seminaicn. tiie /.um Teil

nur zwei Jährt ^kui sc umfaßten, die Verpflichtung euier Krweiterung

auf drei Jahreskursc .lulcrlci^^te.

Im Jahre erließ das .Ministerium einen neuen l.elirplan für

die höhere Mädchenschule in Preußen. Die \'orbereitunL( dieses Planes

war durch eine Besprechung ähnlich der erwähnten Augustkonferenz

vorgenommen worden, in der eine Anzahl von Vertretern der h«)heren

Mädchenschule (iutachten über den von der Regierung aufgestellten

Plan abgeben konnten. Dieser Plan nun bezeichnete .ils die normale

höhere Mädchenschule eine Anstalt von neun Jahreskursen; diejenigen

Schulen» die einen zehnjährigen Kursus umfaßten, durften in dieser

Form weiterbestehen. Im übrigen zeigte der Plan gegenüber den von

der August-Konferenz aufgestellten Zielen eine pädagogisch durchaus

zu rechtfertigende Beschränkung. Man meinte, daß die Weiterbildung

über dieses neunte Schuljahr hinaus besser in wahlfreien Kursen er-

folge, deren Organisation und Einrichtung man der Initiative der

Städte und Privatinstitute überließ. Wäre dieser Anregung -in vollem

Maße Folge gegeben worden, so hätte sich vielleicht daraus in ganz

freier Entwicklung ein zeitgemäßer Ausbau der höheren Mädchen-

schule ergeben; aber bei dem im großen und ganzen nicht gerade

sehr lebhaften Interesse der Städte an der Mädchenbfldung beruhigte

man sich vielfach bei den von der Regierung geforderten neun Jahres*

kursen, und insofern verfehlten die Bestimmungen von 1894 in dieser

Hinsicht ihren Zweck.

Von größerer Tragweite als die Bestimmungen über die höhere

Mädchenschule selbst war die gleichzeitig vollzogene Einfuhrung einer

wissenschaftlichen Prüfung für Lehrerinnen, die die Berechtigung zum

Unterricht auf der Oberstufe erwerben wollten. Die Zulassung zu

dieser Prüfung beruhte auf der Voraussetzung einerseits einer fünf-

jährigen vorangeg.uigenen Dienstzeit auf Grund des Lehrerinnenzeug-

nisscs, andrerseits eines akademischen Studiums, für das keine be-
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stimmte Zeit an^c^^cben war, das aber den in der Prüfung gestellten

Anforderungen entsprechend et\va zwei bis drei Jahre umfassen

mußte. Für dieses Studium konnten zwei Fächer von der Bewerberin

selbst gewählt werden. Zur X'orbereitun^^ besuchten die Lchreriniicii

das Victoria-Lyzeum oder die (iöttinL^cr Kurse, gleichzeitig aber aurh

die L'ni\ ersität. Ja, im Laufe der Zeit bildete sich sowfjhl in {jr)ttinL;c n

als in den neuentsteliendcn Oberlehrerinnenkursen zu K<)nigsberg.

Bonn und Breslau ein immer engerer Anschluß an die Universität

heraus. In dieser ersten Verfügung wurden bestimmte Anforderungen

in den einzelnen Fächern noch nicht gestellt, sondern es wvude nur

im allgemenien gesagt, daß die Kandidatin die Befähigung zu selb-

ständiger wisscnschaftHchcr Arbeit auf ihrem ( iebiete nachweisen müsse.

Bei dieser noch ziemlich vagen und unbestimmten I'ormulierung der

zu stellenden Ansprüche lag es in der Hand der Ausbildungsanstalten

sowohl als der Lehrerinnen selbst, ob sich die Oberlehrerinnenprüfung

zu einer wirklich wissenschaftlichen ausgestalten würde. Man darf

sagen, daß sowohl die Lehrerinnen als die Obcrlehrerinnenkurse den

an sie gestellten Erwartungen entsprochen haben.

Je eifriger aber die neu gewährte Bildung.sgelegenheit von den

Lehrerinnen benutzt wurde, umsomehr empfand man die Schwierig-

keiten, die es auf diesem Wege zu überwinden gab und die Mängel

und Lücken, die der Oberfehrerinnenbildung trotz des bestens W illens

noch immer anhafteten. Einerseits erwies sich die Seminarbildung

als eine wenig geeignete Grundlage für ein wissenschaftliches Studium;

die Lehrerinnen mußten sich während der geforderten fünfjährigen

Dienstzelt die notwendigen Vorkenntnisse für das Studium, sei es in

den alten Sprachen, oder auch, je nach dem gewählten Fach, in der

Mathematik selbständig aneignen, wozu Zeit und Gelegenheit sich

nicht immer fanden. Es war auch während des Studiums für sie nicht

leicht, sich in das Wesen und die Methoden wissenschaftlicher Arbeit

hineinzufinden, gerade weil die Seminarbildung so ganz andere Wege
einschlug und einschlagen mußte. So erwies sich die ursprünglich

angesetzte Zeit von zwei Jahren als längst nicht ausreichend. Dazu

hatte es auch praktisch seine Schwierigkeiten, Lehrerinnen nach fünf-

jähriger Dienstzeit zu beurlauben und ihre Stelle während der zwei

oder drei Jahre des Studiums anderweitig zu besetzen. Die Unruhe

und Ungleichmäßigkeit, die dadurch in den Schulbetrieb gebracht

wurde, veranlaßten die Städte häufig genug, den Lehrerinnen den

Urlaub zu verweigern. Der Allgemeine deutsche Lehrerinnenverein

erklärte sich aus all diesen Gründen gegen den durch die Bestini-
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mungcn von 1894 voi|resehenen BUdung^;ang der Oberlehrerinnen

und setzte eine Kommission ein, die Vorschläge zur Abänderung des

Büdungf^nges ausarbeitete. Diese wünschte, daß die Oberlehrerinnen-

bildung auf den Besuch eines Realgymnasiums aufbauen und zugleich

eine akademische und praktische sein sollte. Man wollte keineswegs

den Bildungsgang der akademischen Lehrer ohne weiteres übernehmen,

da man wohl sah, daß hier die pädagogische Seite hinter der wissen-

schaftlichen zu stark zurücktrat, und daß die nach dem Universitäts-

studium geforderte Probezeit diesen Mangel nicht ganz ausgleichen

könne. Man dachte sich daher Oberlehrerinnen-BUdungsanstalten,

die diese Anwendung der wissenschaftlichen und theoretischen Bildung

auf die Anforderungen der Schule übernahmen, während die Teil-

nehnit-rin gleichzeitig das akademische Studium auf der Universität

absohicrtc.

Nachdem man während sechs Jahren liei den ( )ljerlehrerinnen-

PrüfunL^en L^ünstii^e I".rfahriini;en .i^eniacht li.iUe, wurde im J.ihre PKK»

eine neu aussei ülnte Prüfungsordnung erlassen. Diese hielt an dem
bisherigen Gang: Seminar, Amtstätigkeit, akademische Vorbereitung

fest; aber sie ging in den Anforderungen, die in den einzelnen Fächern

gestellt wurden, einen immerhin bedeutenden Schritt über die bisher

bei den Prüfungen geltende Praxis hinaus. Als drittes obligatorische

Prüfungsfach kam zu den zwei Wahlfächern Philosophie. Da <!ie

I*rüfungsürdnung vf)n I'MIO noch jetzt in Gültigkeit ist, so \s ird sjc- im

Zusammenhang des zweiten Teiles dieser Darstellung, welcher den

gegenwärtigen Stand des Mädchenschulwesens behandelt, ausnihrliclier

wiedergegeben werden.

W as nun die X'erwendung der Lehrerinnen im Schuldienst an-

betrifft, so ist ebenfalls durch die Maibestimmungen ein neuer Posten

für die Frau in der höheren Mädchenschule geschaffen worden, der

einer sogenannten (iehilfin des Direktors, die ihm in allen intcmen

erziehlichen Aufgaben der Schule zur Seite stehen sollte. Alle höheren

Mädchenschulen in Preulkn, die unter männlicher Leitung stehen,

haben eine ihrer Lehrerinnen zu diesem GehilAnnenposten ernennen

müssen, der aber, da seine Befugnisse so wenig bestimmt begrenzt

waren, von keiner großen praktischen Bedeutung geworden ist.

Bedeutung hat aber in diesem Falle die Anerkennung des Prinzips,

daß auch bei den Aufgaben der Leitung der höheren Mädchenschule

der weibliche Einfluß wünschenswert sei. Ebenso wurde t)estimmt.

daß ein Ordinariat auf der Oberstufe in den Händen einer Lehrerin

liegen müsse, und es wurde den Städten empfohlen, im Besoldung>i-
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etat eine Stelle an der höheren Mädchenschule als Oberlehrerinnen-

stelle auszuzciclinen und mit wissenschaftlich L^ajjrüftcii Lehrerinnen

zu besetzen. Hin Zwaiitr konnte allcrdin;^>. den gesetzlichen Ver-

hältnissen (ii*r höheren Mädchensciiule entsprcclicnd, von Seiten

der Rei^ienini; iiiciu aus^reübt werden, und so ist viclfacli, nach wie

\f)r, die Heteilie^unt,^ der Oberlchrcrinncn an der Oberstufe der

höheren .Mädchensehule iK)ch sehr gerin«^. Die Unterrichtsv erwaltuiv^^

hat ihre Stelhui;^ zur Lehrerinnenfraj^e noch einmal ausdrücklich kund-

ig«, ujeben in einem Ministerialerlaß vom U. ^Vugust in dem es

heißt:

,4^en Wunsch <lir I flircrimien, amli um l'ntt'rriihi<- in <l<ti Obcrkla-Mii <i<r

öticntlichen höheren MaUclitii^chule in weiterem Umfange beteiligt /.u werden, habe ich

a!« berechrigt anerkannt und dem Bedürfnis des Nachweise« einer vertieften und erweiterten

Bildung durch Kinrichtui^ der wisMenschaiklichen Prüfung der Lehrerinnen entsprochen.

Auj;nisrheinlirli Ik ~t( lit in<lr^<( ii an manchen Stellen noch ein durch die Krfahrung kaum

{jen rhtft'rtiptcs l!idt ukt ii. Avu I.t hrcrinnen tlf-n ihnen zukommenden Anteil an der

Kr/.ichung der Mudclicn uucli in den utienthchen Schulen einzuräumen. L'nbesireitbar

aber iüt, daS namentlich in den Jahren der Entwtddung der Einflutt der I^hrerinnen

nicht zu entbehren und nicht zu ersetzen ist; dieEreidiung derMSdchen während dieser

]ahvf ausschließlich tnler auch nur ühcTwicgcnd in die Hand von M innen» zu Icjjen,

wjirc unnalürlifh. I >i( Lehrerinnen werden ihren Kinthil.^ a.il 'lic lu r.inwaclisen<len

Schijlerinnen nur dann m dem wüa>ciienswerleu Malie j^cliend machen kunnen, wenn sie

mehr noch, aU heute durchschnittlich der Kall ist, mit Unterricht auf der Oberifturr

betraut werden. Aucb die sojjenannlen ethischen l'iu her küinien denjenigen I^hrerinnen

unhedenklich uherlra<i;en werden, wtlclu' l>cwie-en haben, daÜ su nach der wisäenschali-

liehen, wie nach der eneiehlichen Seite hin ihrer Aufgabe gewachsen .sind."

Wie weit von seiten der Städte den Wünschen der Regierung

Rechnung getragen ist, das zeigen die Tabellen des zweiten Teiles.

Ak eine weitere Aufgabe auf dem Gebiet der Lehrerinnenbildung

gilt im Augenblick auch die Ausgestaltung der seminaristischen

Lehrerinnenbildung. Für den Bildungsgang der Lehrerin sind immer

noch die Bestimmungen von IB74 in Gültigkeit, die in ihren An-

forderungen bezuglich der Prüfung praktisch nicht mehr zureichen

und für die Einrichtung der Lehrerinnenseminare keinerlei Norm
aufgestellt haben. Solche Normen wurden aber mehr und mehr

notwendig» um die Lehrerinnenbildung auf dieselben sicheren Grund-

lagen zu stellen, auf denen die Lehrerbfldung seit lange beruht.

Nachdem kürzlich neue Bestimmungen über die Lehrerseminare und

eine neue Prüfungsordnung für die Lehrer erlassen sind, denkt man
nun daran, <üe Lehrerinnenbildung in ähnlicher Weise zu normieren.

Die praktischen Bedürfhisse jedoch machen hier eine gewisse

Verschiedenheit der Bildungsgange notwendig. Weil der Lehrer .so-

fort vom Seminar in den Volks.schuldienst übertritt, wird es ihm frei-
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ijcstcllt. sich durch privates Studium auf das MiHclschuUchrcr-Kxamen

vorzubereiten und damit aucii die Befähigung für den Unterricht auf

der Oberstufe in den liöheren T .ehranstalten i Höhere Mädchenschule,

Mittelschule usw . i zu erwerben, üie Lehrerinnen aber gehen vom

Seminar aus meist zunächst in Erziehcrinncnstellen ; iiier aber besteht

von vornherein das l^edürfnis, daß sie auch den Unterricht älterer

Mädchen übernehmen können. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit,

ihre .\usbildung über die X'nlksschulbefähigimg hinaus noch in die

Seminarzeit hineinzuziehen bezw. direkt an das Seminar anzuschließen,

anstatt sie, wie bei den Lehrern, einer .späteren privaten Vorbereitung

während der .Amtstätigkeit zu überlassen. Wünschenswert wäre es

also, einem dreijährigen Seminarkursus, der dem der Lehrerseminare

parallel ist, noch ein viertes Ausbildungsjahr hinzuzufügen, während

dessen die Lehrerin, die das Examen für V'olk.sschulen bestanden hat,

sich in einzelnen Fachgruppen nach freier Wahl die Befähigung zum

Unterricht in höheren Mädchenschulen und Mittelschulen erwerben

kann. Über die jüngsten Reformen der Lehrerinnenbildung in anderen

Bundesstaaten wird im zweiten Teil !je richtet werden.

Die Organisation unter den Lehrerinnen hat sich im I^ufe der

Jahre kräft^ weiter entwickelt; der Allgemeine deutsche Lehrerinnen-

verein ssählt jetzt ca. 17000 Mitglieder in ganz Deutschland; seine

Zweigvereine umfassen teils die Lehrerinnen einzelner Städte, teik

ganzer Provinzen und Bundesstaaten. Der bedeutendste unter ihnen

ist der Landesverein preußischer VolksschuUehrerinnen mit 3300 Mit-

gliedern, unter dem Vorsitz von Fräulein Elisabeth Schneider und

Fräulein Maria Lischnewska. Er ist für die wirtschaftliche Hebung

des Lehrerinnenstandes durch Einrichtung einer Pensionskasse und

einer wirtschaftlichen HUIskasse, sowie durch Vertretung der Interessen

der Lehrerinnen im Zusammenhang mit dem Lehrerbesoldungsgesetz

eingetreten. Zur Frage der Lehrerinnenbildung hat er auch das Wort
ergriffen und in einer Denkschrift die Ziele der VolksschuUehrerinnen-

bildung eingehend dargelegt; ebenso hat er für die Ausbildung von

Lehrerinnen des hauswirtschaftlichen Unterrichts und der gewerblichen

und kaufmännischen Fortbildungsschule gewirkt. Er hat alle die

Fragen, die im Bereich der Erziehungsaufgabe der Volksschule liegen

und durch die fortschreitende Entwicklung aufgeworfen werden, auf

seinen Generalversammlungen mit viel Verständnis behandelt und auch

auf die innere Kntwicklung des V'olksschullehrerinnen.standes dailurch

einen deutlichen KinflulA erzielt. In verschiedenen Arbeitsausschüssen

für soziale liilfsarbeit, für Rechtsschutz und für Statistik hat er für
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seine Arhi itsircbictc sj^ut hinktionicrcnde Zentralen geschaffen. Ähnlich

wie in Preußen sind L.uidcsvcrbände von Lehrerinnen auch in anderen

deutschen Staaten zusammengetreten, /.. H. in Sachsen, l^ayern.

Württemberg usw. Wertvolles für die Bildung der Lehrerinnen leisten

licsondcrs die ausländischen Zweigvereine des .\ Hl;».meinen deutschen

Lehrerinnenvereins; solche bestehen in England unter der Leitung von

Fräulein Helene .\delmann, in Frankreich unter der Leitung von

Fräulein Schiiemann, in New-York, in Italien, in Buenos Aires.

Ihre Aufgabe ist es. den ins Ausland gehenden Lehrerinnen, die dort

entweder ihre Sprachkenntnisse erweitern oder auch Erzieherinnen-

stellen ausfüllen wollen, einen Rückhalt zu bieten und ihr Interesse

nach jeder Richtung hin wahrzunehmen. Fls sind z. B. .sowohl in

London wie in Paris Ausbildungskurse für die englische und franzosische

Sprache von ihnen eingerichtet worden; beide Vereine unterhalten

eine umfangreiche Stellenvermittlung. Der englische Verein besitzt

ein geräumiges Heim mit Sanatorium und ein Rekonvaleszenten-

heim in einem Vorort von London. Das Gebiet der höheren

Mädchenschule wird innerhalb des Allgemeinen deutschen Lehrerinnen-

vereins durch eine Sektion für höhere und mittlere Schulen vertreten,

während eine Musiksektion mit ca. 900 Mitgliedern für die Interessen

der Musiklehrcrinnen und des Gesangunterrichts in der Mädchenschule

eintritt, und ein Landesverein preußischer technischer Lehrerinnen

die wirtschaftliche und geistige Hebung der technischen Lehrerinnen

fördert. Die katholischen Lehrerinnen gehören zum größeren Teil

einem besonderen, ausgesprochen konfessionellen Verein, der jetzt

ca. 7000 Mitglieder umfaßt

Das Oi^n des Allgemeinen deutschen Lehrerinnenvereins ist

„Die Lehrerin in Schule und Haus", herausgegeben von Frau Marie

Loeper-Housselle; die Zeitschrift für weibliche Bildung, die das

Organ des deutschen Vereins für das höhere Mädchenschulwesen war,

ist vor wenigen Jahren eingegangeti und an ihr6 Stelle ist die be-

deutend erweiterte Zeitschrift Frauenbildung", von Herrn Professor

Dr. Wychgram geleitet, getreten.

Um die F>ntwicklungstendenzen auf dem Gebiete der höheren

Mädchenschule, die sich besonders in letzter Zeit geltend gemacht

haben, zu verstehen, müssen wir einen Blick werfen auf die Entwick-

lung des Frauenstiuliums. Die .Ausgestaltung der h()heren Mädchen-

schule nämlich wird aii<^cnl)licklich untei i-inem doppelten Gesichts-

punkt gefordert: einmal, um den Mädchen eine Vorbildung zugeben,

die .sie berechtigt, später einen höheren akademischen Beruf zu er-
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greifen» dann aber auch, weil die geistigren Ansprüche der Frau mit

ihren Aufgaben in Haus und Familie durch die wirtschaftlich-soziaien

Veräiuicrungen allgemein so gewachsen sind, daß sie eine weiter

reichende und tiefer wurzelnde Bildung \ crlanj^l, als ihr bisher ge-

geben wurde. Eine ^rölicre An<^lcichuiiiJ[ (\cr Mädchcnbilduiig an

die der Knaben ist die praktische Forderung, zu der man von beiden

.\usj^angspunkten gelangte.

Hei dem ersten Auftauchen ilieser Wünsche hat naturgemälA der

(loi.mkc der Berufs\orbildung die gnHAere Rolle gespielt. Schon in

den siebziger und mehr noch in den achtziger Jahren hatten ver-

schieilene deutsche hrauen im Auslände eine akademische I^ildung

erworben und sich auf (irnnd der im .Auslände bestandenen l^xameii

in Deutschland einen Lebensberuf zu schaffen gesucht. \'ereiii/A!t

waren auch an deutschen Universitäten Frauen als aulSerordentliche

Hörerinnen eingeschrieben worden, meist Ausländerinnen, die aber

durchaus als Ausnahmi c rscheinungen galten. Seit mm im Jahre b'U»<>

der allgemeine deutsciie l'rauenverein, die älteste Organisation der

deutschen Frauenbewegung, durch einen Stipendienfonds in die Lage

gesetzt worden war, das Frauenstudium praktisch unterstützen zu

können, und seit im Jahre 188ii ein eigener Verein „Frauenverein

Reform" für die Erschließung der auf wissenschaftlichem Studium be-

ruhenden Berufe für die Frauen eintrat, wurde die Frage des Frauen-

studiunis auch für Deutschland eine dringendere. Beide Vereine wendeten

sich seit dem Jahre iBÖB mehrfach an die Unterrichts-Ministerien und

Landtage aller Bundesstaaten, sowie an den Reichstag selbst mit der

Bitte, den Frauen den höheren Lehrberuf und den Arztinnen*

beruf zu erschließen und ihnen die Absolvierung des dazu nötigen

Bildungsganges und der dazu nötigen Prüfungen zu gestatten. Gleich-

zeitig wurde im Jahre 1889 vom wissenschaftlichen Zentralverein zu

Berlin eine Anstalt gegründet, die unter dem Titel „Realkurse für

Frauen" eine über die höhere Mädchenschule hinausgehende Bildung

vermittelte, und da in Deutschland die Zulassung zur Maturitäts-

prüfung noch nicht erfo^ war, sich zunächst die Vorbereitung auf

das Schweizer Maturitätsexamen zum Ziele setzte. Im Jahre IBMCf

verwandelte die Leiterin» Fräulein Helene Lange, die Realkurse in

Gymnasialkurse, die, auf dem Pensum der höheren Mädchenschule

aufbauend, ihre Schülerinnen in ca. vier Jahren auf das deutsche

Abiturientenexamen vorbereiteten. Ein halbes Jahr später gründete

der allgemeine deutaH:he Frauenverein in Leipzig nach demselben Plan

Gymn<usialkursc unter der Leitung von Fräulein Dr. Käthe Wind-
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scheid, die kurz zuvor als t rste deutsche Frau den Doktorj^rad einer

.kutschen Universität, Heidelberg, erworben hatte. Gleichzeitig mit

der (jründun<^ der Berliner (jymnasialkursc hatte man in Süddcutsch-

land einen etwas anderen Wej^ einj^esehlaLjen, um die Frafje der

wissenschaftlichen Vorbildunf? der Mädchen zu lösen; der envähnte

Verein Frauenbildungsreform hatte ein scchsklassiges sogenanntes

Mädchengjminasium in Karlsruhe gegröndet, das seine Schülerinnen

schon im zwölften Lebensjahre aufnahm.

Nachdem in den nächsten Jahren die Petitionen der Frauen um
Krschließunt^ der Universitäten und des ärztlichen Berufes immer

wieder abgelehnt worden waren, entließen im Jahre 18% die Berliner

G3minasialkurse ihre ersten Abiturienten. Diesen wurde die Erlaubnis

zu teil, das Abiturientenexamen an einem Berliner Knabengymnasium

abzulegen, und sie bestanden es mit gutem Erfolge. Ab Gast-

hörerinnen hatten schon vorher die zum Oberlehrerinnenexamen

studierenden Lehrerinnen durch besondere Erlaubnis des Unterrichts^

ministers in Preußen Zulassung zu den Universitäten erlangt. Die

Frauenvereine traten nun, nachdem eine Anzahl von Frauen vorhanden

war, die die geforderte Vorbildung zum Universitätsstudium nach-

weisen konnte, noch entschiedener und dringender für die Aner-

kennung der Frauen als vollberechtigter Studentinnen ein. Dieser

Bitte entsprach zuerst die badische Landesregierung, indem sie im

Jahre 1900 den Frauen das Recht der Immatrikulation an den badi-

schen Landesuniversitäten bewilligte. Auch waren schon seit 1896

Vorberatungen der verschiedenen Landesregierungen über die Zu-

lassung der Frauen zum ärztlichen Beruf eingeleitet; im Frühjahr 1899

wurde das Resultat dieser Vereinbarung in einem Bundcsratsbeschluß

nieder;4ele^t. Diesem Beschluß gemäß sollte die Zeit, in der die

Frauen als Ilospitantinnen studiert hätten, dem vorgeschriebenen

Uni\ i rMtätsstiidium L^leich gerechnet werden, so lange ihre förmliche

Ininiatrikulation noch nicht erfolgen k<")nne. ;\ut (irund dieses Studiums

sollten die l'rauen dann unter (ienscll)rii Ik ilingungen wie die Männer

zu den medizinischen, zahnärztlichi-n und pharmazeutischen Prüfungen

zugelassen werden. Im Jahre lUOI haben die ersten deutschen ord-

•uü'gsmäßig vorgebildeten Medizinerinnen, Schülerinnen der (i)ni-

nasialkurse in Berlin, ihr Staatsexamen L^ein.icht. In allerjüiigster

Zeit ist in bezug auf die Zulassung zur Immatrikulation ein zweiter

deutscher Bundesstaat, Bayern, dem Vorgehen Badens gefolgt. Alle

Übrigen Bundesstaaten gewähren den Frauen nur das Recht, an den

Universitäten zu hospitieren, vorausgesetzt, daß der betreffende Do-
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2ent seine Einwilligung' dazu erteilt In Preußen ist dies Recht außer-

dem an die Ablc^un^' des Lehrerinnen-Examens gebunden, vor allem,

um dem Zulauf ungenügend vorgebildeter Frauen zur Universität zu

steuern.

Trotz dieser Beschränkung' in der Zuhissung^ ist nun das Fraucn-

>tuiliuni an den Universitäten dauernd fj^esticj^en, und das hat die

I ragc der jj;ymna.sialcn V'orbildung im Augenblick zu einer Tages-

frage gemacht 'i. Ms sind in verschiedenen deutschen Staaten

gymnasiale Anstalten für Mädchen entstanden, die sich teils an den

Plan der Berliner Gymnasialkurse angeschlossen haben, teils sechs-

stufig sind, wie das Karlsruher Mädcheng)'mnasium. Der Plan, ein

sechsstufiges Gymnasium für Mädchen zu gründen, der im Jahre löW
von dem Magistrat in Breslau gefalit wurde, ist von Seiten der preußi-

schen Regierung abgelehnt worden. Bis zum Jahre 1902 erhielten

sechsstufige Anstalten nicht die Genehmigung der Regierung, weil man
die höhere Mädchenschule in ihrem vollen Umfange als die unumgäng-

liche Grundlage jeder weiter führenden Bildung zu erhallen wünschte

und daher keine Bildungsanstalt zulassen wollte, die in ihren Lehr-

gang eingrift

In ein neues Stadium ist die Frage der gymnasialen Mädchen-

bildung dadurch getreten, daß die Schüler derRealgymnasien im ganzen

Reich dasRecht erhielten, Medizin zu studieren, in Preußen(ebenso«ie

die Oberrealschuler) auch Jura und alle Zweige des höheren Lehr&ches.

Die praktische Bedeutung des voUen humanistischen Gymnasiums für

Mädchen wurde dadurch eingeschränkt, da die meisten Schulermnen

der Mädchengymnasialanstalten für ihr späteres Studium nur der durch

das Realgj nniasium gewährten Berechtigung bedurttcn, 1 > sind des-

hall) die meisten bestehenden Lr\'ninasialen MädchenansMlUn in Real-

g) lunasial-Anstallen verwandelt wurden. Diese X'erwandlung hat die

Frage der höheren Mädchenbildung der Lösung näher gerückt, auf

die sich von den verschiedensten Seiten her die W ünsche der Frauen

allmählich konzentriert hatten: die höhere Mädchenschule in ihrem

ganzen Organismus tlnjLnigen Anstalt ni()gliclist anzugleichen, als

deren Parallele sie ursprimglich gochaffen wurde, n.imlich der Knaben-

realschule bezw. ( )bcrrcalschule. Der erste j)raktische W-rsncli nach

dieser Richtung hin ist vf)n der Stadt Mannheim in Baden gemacht

wurden, die im Jahre UX)1 ihrer höheren Mädchenschule von der

V) .\u^^(lhrllch berichtet über die Kniwicklun^ Kraueosludiums da-« Handbuch
der I raueiibewcgiinR Teil I, S. 88 ff. Teil III, S. 123 u.
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vierten Klasse ab eine Oberrealschul-Abteilung als Parallelanstalt an-

gliederte. Eine ähnliche Richtung hat auch die Sektion für höhere

und mittlere Mädchenschulen des Allgemeinen deutschen Lehrerinnen-

vereins eingeschlagen. Sie hat den Plan einer Anstalt entworfen, die

auf einem gemeinsamen Unterbau einen sechsstufigen realgymnasialen,

und einen ebenfidls sechsstufigen derOberrealschule etu'a entsprechenden

Kursus errichtet. Innerhalb dieses Kursus soll aber auch durch Unter-

richt in elementarer Pädagogik, Gesundheitslehre usw. den künftigen

Aufgaben der Frau in Haus und Familie Rechnunj,^ j^ctragcn werden.

Für die Umgestaltung der höheren Mädchenschule zu einer An-

N'uik, die auf das Univcrsitätsstudium vorbereitet oder weni|:^stens denen

die Mritrlichkcit tiazu |^ibt, die sj)ätcr einen w isscnschaftiichen Ik-ruf

wählen wollen, hat sich jetzt aueh, iin llerl»st l<XKi, der deutsche

X'erein für das höhere MädchenschuKvesen mit großer Majorität ent-

schieden.

In Baden hat man schließlich noch einen Weg der Lösung für

die Mädchenbildungsfrage eingeschlagen, nämlich den der gemein-

samen Erziehung der Geschlechter. Man hat in einer Reihe \on

Städten den Mädchen die Gymnasien und Oberrealschulen der Knaben

einfach erschlossen und bis jetzt damit unbestreitbar gute Kifolge er-

zielt. Eine praktische Erwägung kommt in diesem halle den prinzi-

piellen Wünschen zu Hilfe: in kleinen Städten besteht schlechterdings

nicht die materielle Möglichkeit, zwei voll ausgestaltete höhere

Schulen, die eine für Knaben und die andere für Mädchen, zu

schaffen; ja die Knabengynuiasien können ihrer geringen Frequenz

wegen häufig nur mit großen Zuschüssen mühsam erhalten werden.

In solchen Fällen ergibt sich die Zulassung der Mädchen zu den

bestehenden Knabenschulen als ein praktischer Ausweg. Tat-

sächlich hat man auch schon in Raden, Württemberg und Hessen in

verschiedenen kleinen, nicht voll au^estalteten Realschulen seit

längerer Zeit Knaben und Mädchen gemeinsam unterrichtet; meist

nehmen dann die Mädchen an dem fakultativen Lateinunterricht nicht

teil. Seit kurzem aber besuchen Mädchen, wenn auch noch in geringer

Zahl, einzelne Gymnasien, Oberrealschulen, Real-Lyzeen und Lyzeen

in Baden und Württemberg.

Unter dem Einfluß all dieser neuen Bestrebungen wird nun

in Preußen eine Ausgestaltung der höheren Mädchenschule von

Seiten der Regierung in Aussicht genommen. Schon in der Sitzung

vom 17. März 19Q2 hat der preußische Unterrichtsminister sich dahin

geäußert, daß dem höheren Unterrichte der Mädchen im Laufe der
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Zeit neue Aiifg^aben envachsen seien, denen die höhere Mädchen-

schule m iliK r iet/i;4ci"i Cicstalt nicht mehr ^enüijen könne: es sei

miiick stcns w uii^chcuNUx 1 1, da(A in der höheren Mädchenschule die

realistischen hächer, vor allen Din;^UMi die Naturwissenschaften, stärker

betont werden und dal> eine Kintuhruni; der elementaren Matiietnatik

auf der Oberstufe den Mädchen auch die loj^ische Schulnni^ f^ewähre,

die das Gleich^a u icht /.vi der vorwiegend ästhetischen Ihldung der

höheren Madchenschule bieten müsse.

DalÄ man {gleichzeitig von Seiten des ünterrichtsminlstcriunis die

Notwendigkeit einsah, die höhere Mädchenschule in gewissem Maße

zur Vorbereitungsanstalt für das Universitätsstudium zu machen, zeigt

die im Jahre 1902 erfolgte widerrufliche Genehmigung sechsklassiger

Real-Gymnasialkurse, die die Städte Schöneberg und Charlottenburg

an die ersten sechs Stufen ihrer öfientlichen höheren Mädchenschulen

angeschlossen haben.

4. Moderne Aufgaben der Volksmädchencrztehung.

Die Frauenfrage, die auf dem Gebiete des höheren Mädchen-

schuiwesens zu neuen Forderungen und zu neuen Zielen Anlaß und

Richtung gegeben hatte, stellte auch in bczug auf die I rauen der

arbeitenden Klassen der Schule neue Aufgaben. F^inmal fällt der

Umstand ins Gewicht, daß mit der Zunahme der Industriebevölkerung

die Mädchen weniger als je Gelegenheit haben, hauswirtschaftliche

Tüchtigkeit und Interesse für das häusliche Leben und ihre Aufgaben

darin von der Mutter zu lernen. Andererseits geben die geistigen

Ansprüche, zu denen eine mächtige wirtschaftliche Entwicklung auch

die Massen erzogen hat, dem Gedanken Nahrung, daß die übliche

achtjährige VoUcs.schuibildung nicht ausreiche, um die Frau des vierten

Standes für den Lebenskampf in vollem Maße auszurüsten, um ihr

gegenüber den vielen verwirrenden und verrohenden Einflüssen einen

innerlichen geistigen und sittlichen Halt zu geben. Aus diesen Ge-

danken heraus entstand der Plan einer Fortbildung der Mädchen, die

einerseits hauswirtschaftliche Kenntnisse und Fert^kdten in die Auf-

gaben der Schule hineinzog, andrerseits den Wissensstofi* der Volks-

.schule befestigte und erweiterte, sodaß er gerade in dem Alter, in

dem er eigentlich erst seine rechte Wirkung entfalten konnte, den

Mädchen von neuem nahe gebracht und ihnen lebendig erhalten

wurde. Die anderen Aufgaben einer Fortbildung der Mätlchen über

die \'olksschule hinaus, die sich aus beruflichen und gewerblichen
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Rüiksichtcu ergeben liaben, sind an dieser Stelle nicht zu be-

handeln.

Der Gedanke der Fortbildun<(sschulc' d Ii. rincr schulmäiiigen

Einrichtung, die im AnschhiB ui dii- Ziele der Volksschule eine

systematische Weiterbildung der schulentlassenen Jugend zum Zweck

haben soll, gehört jedoch an sich schon dem Anfang des 19- Jahr-

hunderts, ja man kann sagcti, noch früheren Zeitabschnitten an. Eine

Verwirklichung dieses (ledankens sind in gewissem Sinne ja schon

die Sonntagsschulen, die seitens der kirchlichen Gemeinden eingerichtet

^niirden, um die Grundk^en des religiösen Bekenntnisses bei ihren

jugendlichen GemeindegUedem nicht in Vergessenheit geraten zu

lassen. In Württemberg z. B. wurde schon Ende des 17. Jahrhunderts

seitens des Staates eine Organisation dieser dem kirchlichen Interesse

dienenden Sonntagsschulen vorgenommen; in der Mitte de» 18. Jahr-

hunderts, im Jahre 1739, wurde die Aufgrabe der Sonntagsschule

dahin erweitert, daß sie bei beiden Geschlechtem „alles In der Ele-

mentarschule Erlernte durch Cbung erhalten sollte". In Bayern hatte

man im Jahre 1771 Sonntagsschulen mit ähnlichen Au%aben, d. h.,

mit Unterricht in Religion, Schreiben, Lesen, Rechnen und, wie

es hieß, Hnutzlichen Gegenständen" eingerichtet; im Jahre 1795 schon

wurden diese sonntäglichen Unterrichtsübungen durch ganz Bayern

für beide Geschlechter vom 12. bis zum 18. Lebensjahre organisiert.

In Baden verfuhr man zu Anfang des 19. Jahrhunderts in ähnHdier

Weise, indem man alle Knaben und Mädchen verpflichtete, drei Jahre

noch nach ihrer Entlassung aus der Volksschule, womöglich aber bis

zum 20. Lebensjahre, die Sonntagsschule zu besuchen. ,\uch das

GenerallaiKlschul-Reglcuu nt in Pi eul^en \ erpflichlete Prediger und

Lehrer, an jedem Sonntage in i iiier Slun<le alle un\ erheirateten

Personen in Lesen, Schreiben und Religion zu unterrichten.

Aber diese Anfänge hatten doch keine rechte l.ntwicklung

gefunden, sondern waren gegen die .Mitte des 19. Jahrliunilerts eher

zurückgegangen. Der Gedanke der Mädchenfortbildungsschule in

seiner jetzigen Form und mit vollem Einschluß seiner jetzigen Auf-

gaben entstand erst mit der deutschen Frauenbewegung. Die ersten

') Die umfassciuKlL' <^)ucllf fiir ihu- m-s^itnle- I"urtl>il(luu;,''>--rluil\v< si-ti in I Icut-chlaiHl

i.st U. Fache: Hundbuch des deutschen Fortbilduug-'-schulwociis. 5 Udc, Wiucriberg

1896 flC, Mnentlich Bd. 4; auch die von Fache heimu&gcgcbene /eiudurifk „Die

dettiacbe Fortbildungaschale** ist hier henuiraaehen. Vgl. auflerdem: Ulrike Henschfce,

1 »iiik-schrifl über diis weibliche Fortbilduiigssdiulwrsen in Deutschland (Berlin 1893)

und Margarete llenschkc im ILuKltinch der Frauenbewegung. Teil UI, S. 143 S

Das UoterriebuweseB im Deuucheo Keicb. IL 20
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Frauenbildungs- und Enverbsvereine, die in den 60er Jahren hier

und da begründet wurden, erfaßten diesen Gedanken bald mehr von

seiner l)erufUchen und wirtschaftlichen Seite* bald mdir nach der

Richtung einer allgemeinen geistigen Hebung der Frau der unteren

Volksklassen. So entstanden in verschiedenen deutschen Staaten An-

stalten, in denen der nachschulpflichtigen weiblichen Jugend Gdegen-

hett zur Erweiterung ihres Wissens und ihrer Kenntnisse nach dieser

oder jener Richtung hin gegeben wurde. Meistens finden wir noch

keine scharfe Trennung zwischen allgemeiner und beruflicher Fort-

bildung, sondern Unterrichtskurse, die gewissermaßen beides ver*

einigen, indem sie einerseits die Fächer allgemeiner Bildung unifassen,

andrerseits diese Fächer nach der Richtung bestimmter Berufsgebiete

etwas erweiterten, um die Mädchen auf diese Weise auch auszurüsten,

den einfachsten und nächstHegenden Anforderungen irgend einer

berurticlien Tätigkeit zu genügen. Eine eigentUche hachbildung im

modernen Sinne war dis natürlich noch nicht. Auch die hauswirt-

schaftliche liildung wurde in den Kreis dieser Fortbildung hinein-

gezogen, da man Siih, daß angesichts der modernen Wrhältnisse,

die die Arbeiterfrau vielfach dazu zwangen, den häuslichen Anforde-

rungen mit einem Minimum an Zeit zu genügen, diese gründliche

hausw irtschaftliche Durchljildung im Intt r\s-,e der Volksgesundheit

und der Krhaltiing des I-amilienlebens lag. So verbanden sich mit

diesen hortbildinigskursen hier und da Kochkurse, die meist Fabrik-

arbeiterinnen in den Abendstunden die Möglichkeit zur Erlernung

primitiver hau-swirtschaftliclu r Kenntnisse gaben.

Die fortschreitende I'jitwicklung differenzierte die Fragen und

die Aufgalx^n. die bis daliin noch durch eine einzelne Art von An-
.stalten befriedigt wurdi ii Was zunächst die Fortbildungsschule an-

betrifft, so stellte sich die Notwendigkeit heraus, die Frau im Ver-

hältnis zu dem schon sehr entwickelten Fachunterrichtswesen für

junge Leute beruflich gründlicher und strenger auszubilden. Die

allgemeine Fortbildung genügte nicht, um den Frauen die notwendigen

technischen Kenntnisse zu geben, die sie zur vollen Erfüllung eines

kaufoiännbchen oder gewerblichen Berufes befähigten; die Notwendig-

keit einer grundlichen Fachbildung, die höhere Anforderungen stellte

und auch nur durch bestimmte Fachbildungsanstalten gegeben werden

konnte, wurde immer dringender, je mehr die Frau durch ihre

minderwertige Vorbildung im Konkurrenzkampfe auf dem Arbeits-

markte unterlag. So entwickelte sich aulterhalb der Volksschule

zuerst aus der privaten Initiative der Vereine und auch wohl einzelner

Digitized by Google



Geschichte des Madchenbildungswesens in lJi;uL>>chl«iul.

Städte ein ;iu>j^i (lehiiteres <re\\ erhliclies Fortbililungsschulwe.scii. Was
hier nun immer noch die Verhältnisse für die I^'rau ungünstiger ge-

staltete, als für ihre männüclicn Herufskonkurrentcn, das war der

Umstand, daß alle diese Anstalten nicht vom Staate aus zu <d)liga-

lorischen erklärt wurden, sodaß es in das freie Ernu ssiu der ein-

zelnen Mädchen oder vielmehr der einzelnen Kitern gestellt wurde,

die dort gebotenen (jclegi-nlu iten zu Ix tuitzen oder sich mit der

alten unzulänglichen Ausrüstung zu begnügen. Hei di r l)esonderen

(iestaltung der Berufsfrage für die I ran war es nur zu natürlich, dalA

die Gelegenheit zu einer zeitraubentlen und zum Teil kostspieligen

Vorbildung von den meisten nicht gesucht wurde.

Neben dieser Kntwicklung des beruflichen und fachlichen l'ort-

bildungsschulwesens bestand aber die Notw endigkeit einer allL'emeincn

Fortbildung, die den Frauen aller Heruf-^klassen, der häuslichen und

der gewerblichen, über die Volksschule hinaus gewährt werden

konnte: inw ieweit die Aufgaben einer solchen allgemeinen Fortbildung

und einer beruflichen miteinander vereinigt werden konnten, ob die

Aufgabe der Fortbildungsschule mehr nach der allgemeinen oder

mehr nach der beruflichen Seite hin zu liegen habe, diese Fragen

haben die ganze Erörterung über das weibliche Fortbildungsschul-

wesen während der letzten Jahrzehnte beherrscht. In einem Punkte

aber sind sich Theoretiker und Praktiker einig, daß nur, im Falle

die gesamte Fortbildung, sei es allgemeine, haus«'irtschaftliche oder

berufliche, obligatorisch werde, ein wirklicher Nutzen für die Massen

des Volkes daraus zu eni'arten sei.

Mit der Frage der obligatorischen Fortbildungsschule hängt nun

auch die Frage des hauswirtschahlichen Unterrichts in gewisser Weise

zusammen. Angesichts der Tatsachen, daß eine obligatorische Fort-

bildungsschule noch nicht zu erreichen war, daß andererseits fakul-

tative Kochkurse gerade von den Mädchen nicht benutzt wurden,

für die hauswirtschafUiche Kenntnisse am allemötigsten gewesen

wären, kam man zu der Forderung, den hauswirtschaftlichen Unter-

richt bereits in das Gebiet der eigentlichen obligatorischen Volks-

schule hineinzuziehen. Ein erster Versuch damit ist in Preußen in

Cassel durch den dortigen Frauenbildungsverein unter Leitung von

Fräulein Auguste l- tirster und mit Untenstutzung des dortigen Regie-

rungs.schulrates Osius gemacht worden; man hat den Mädchen der

ersten Volkschulklassi ii, d. h. des \\. Schuljahres, einen ^ hauswirt-

schafllichen, theoretischen und jjraktischen Unterricht in einer Schul-

küchc erteilt; die immerhin schwierige systematisch -pädagogische

20*
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Gestaltung dieses Unterrichts ist hier zum ersten Male mit gutem

Erfolge erprobt worden. Das preußische Unterrichtsministerium hat

durch verschiedene Erlasse, vom 9. März 1894, vom 10. Februar 1896,

seine Stellung zu der ganzen Frage angedeutet. Seiner Auf&ssung

nach gehört der hauswirtschaftUche Unterricht allerdii^ in eine obli-

gatorische Fortbildungsschule, aber es wird bei dem gegenwärtigen

Stand der Dinge trotz dieses prinzipiellen Standpunktes die An-
führung des hauswirtschaftlichen Unterrichts in die erste Klasse der

Volksmädchenschule genehmigt unter der Bedii^ng, daß die andern

Unterrichtsfächer dadurch keine Verkürzung erlitten. Danach also

bedeutete die Einführung des hauswirtschaftlichen und Kochunter-

richts allerdinfT.s eine nicht unerhcl »liehe Mehrbelastun<( (kr Mädchen,

die so wie so schon durch den Handarbeitsunterricht inbezuL: uif die

Unterrichtszeit zuucilcn starker in Anspruch ^'cnumnien waren als liic

Knaben. Der hausuirtschaftliche und Kochunterricht ist in den-

jenigen StaatiMi, die keine oblii^atorische I'^ortbildungsschule haben, in

Preulsen, Sachsen, Anhalt, denn auch, besonders in «großen Städten,

in die Volksschule mehr und mehr eingeführt worden. Damit steUte

sich die Notw endii;keit heraus, die Lehrerinnen in bestimmter Weise

für diesen neuen l nterrichtszueig auszul)ilden. Mit dieser Ausbildung

begann man von privater Seite im I'estalozzi-hVöbelhaus zu Berlin,

zwei Jahre später in Ca.ssel und an verschiedenen anderen Orten.

Im Jahre 1*M>2 war <lie Entwicklung des ganzen hau.swirtschaftlichen

Unterrichtswesens in Preußen soweit gediehen, daß man nun eine

Prüfungsordnung für Lehrerinnen der Hauswirtschaft aufstellen konnte,

(DieHauptbcstimmungen dieser Prüfungsordnung siehe im II. Abschnitt.)

In Württemberg und in Baden ist im .Anschluß an die alten

Traditionen die Fortbildungsschule auch für Mädchen obligatorisch

gemacht wt^rden. Über die Art des Unterrichts im einzelnen \nrd

im zweiten Abschnitte dieser Darstellung berichtet werden. In Baden hat

man die Frage des hauswirtschaftlichen Unterrichts mit der der Fort-

iNldungsschule insofern gemeinsam gelöst, als die Fortbildungsschulen

ftir Mädchen seit dem Jahre 1891 als eigentliche hauswirtschaft-

iche Schulen geführt werden dürfen, eine Umgestaltung, die auch

nahezu überall durchgeführt ist. Dadurch, daß mit der Unter«

Weisung im praktischen Kochen theoretischer Unterricht in der

Nahrungsmittellehre sowie in jeder Art häuslicher Buchführung und

Korrespondenz erteilt wird, erfüllt diese Schule gleichzeitig ihren be-

sonderen praktischen wie ihren allgemeinen theoretischen Zweck. In

Württemberg hat man jedoch an den allgemeinen Au%aben der
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Fortbildungsschule fcstgclialtcii und in dem vorzugsweise agrarischen

Land die hauswirtschaftliche Ausbildung bestimmten hauswirtschaft-

lichen Schulen überlassen, die von den landwirtschaftlichen (iau-

verbändcn und Bezirks\ ort inen eingerichtet worden sind. Auch in

Bayern ist die hauswirtschaftliche mit der allgemeinen Fortbildung

verbunden worden; die Sonn- und Feiertagsschule, die in Bayern im

Anschluß an eine nur sieben Jahre umfassende Volksschutpflicht von

Knaben und Mädchen besucht werden muß» kann ersetzt werden

durch eine Fortbildungsschule, die in den verschiedenen Städten so-

wohl kaufmännische und gewerbliche ab auch hauswirtschaftUche

Fächer umfaßt. Es steht den Schulerinnen frei, entweder die obli-

gatorische Sonn- und Feiertagsschule oder diese fakultativen Fort-

bildungsschulen zu besuchen. In München hat man außerdem ein

8. Schuljahr für Mädchen eingerichtet, das naturgemäß auch fokultativ

ist, dessen Besuch aber für zwei Fortbildungsschuljahre gerechnet

wird; in diesem 8. Schuljahr hat man gleichfalls den hauswirtschaft-

lichen Unterricht und den Kochkursus eingeführt, ja, gewissermaßen

alle anderen Unterrichtsfächer um diesen Mittelpunkt gruppiert.

Eine zweite Gruppe von deutschen Bundesstaaten hat den

Gemeinden die Vollmacht gegeben, den Forti>ildungsschulunterridit

für die Mädchen obligatorisch zu machen; zu diesen Staaten gehören

Sachsen, Hessen, Weimar, Meiningen, Altenburg, Cobui^-Gotha,

ReulA j. L. Von dieser Genehmigung haben die Gemeinden aber nur

in sehr geringem MalÄe Ciebrauch gemacht; im einzelnen ist das

gleichfalls im zweiten Abschnitir darzustellen. Diejenigen dtutschcii

Bundesstaaten, die- das Ma(iciienrortl>iI(iunL:;NSchulwesen überhaupt

noch keiner gesetzlichen Regelung unterworfen haben, sind Preußen,

das Reichsland, .Meckk nl»urg-Scinvenn, Mecklenburg-Strelitz, Olden-

burg, Anhalt, Hraunschweig, beide Lippe, Reuß ä. L., beide Scluvarz-

burg, Waldcck; in einzelnen dicstr Lander sind deshalb bis heute

noch keinerlei Anstalten zur Fortbildung der schulentliussenen Mädchen

vorhanden.

Die Frage des obligatorischen l'ortbiithingsschulunterrichts für

Mädchen ist ihrer Lösung hauptsächlich aus Mangel an den dazu

erforderlichen Mitteln noch so fern; theoretisch haben alle diejenigen

Behörden und Körperschaften, die in dieser l'rage zuständig sind,

z. B. auch der deutsche Verein für tl i^ I"'«nt!)il<lungsschulwesen, die

NotM'cndigkeit einer obligatorischen Fortbildungsschule für Mädchen

zugegeben, sodal.^ hier wohl vorauszusehen ist, daß die Praxis mit

der 21eit der theoretischen Einsicht folgen wird.
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ZWiaiER ABSCHNITT.

Der gegenwärtige Stand des Mädchenschulwesens in

Deutschland.

Vorbemerkung.

I'ür eine Übersicht über den Stand des Mädchenschulwesens in

Deutschland ist das Einteilunf^sprinzip gegeben. Da das gesamte

Unterrichtswesen in Deutscliland Sache der Einzelstaaten ist, so ist

es systematisch-statistisch nicht anders als nach seiner politischen

Zugehörigkeit darzustellen. Denn trotz der Gemeinsamkeit, die sich

durch die pädagogische Literatur, die deutsch-nationalen Vereinsver-

bände der Lehrkräfte» die gegenseitige Anerkennung der in den ver-

schiedenen Bundesstaaten ausg^ebenen Prüfungss^ei^isse und noch

so vieles andere hergestellt hat, sind doch die einzelnen Gebiete des

Mädchenschulwesens nach Verwaltung und äußerer Organisation so

mannig&ch unterschieden, wie nach ihrem durch die historische Ent-

wicklung und die kulturellen Verhältnisse des Landes bedbgten

inneren Charakter. Und alle diese Verschiedenheiten könnte eine

nicht nach politischen Gesicht^unkten gruppierende Darstellung

kaum richtig erfessen. Auch die Statistik ist nach dem von den

Einzeteaten zur Verfugung gestellten Material nicht unter einheit-

lichen Gesichtspunkten zu behandeln. Hier ist ein .sehr ausgeddmtes

Privatschulwesen nicht in die amtliche Statistik einbdsogen, dort sind

die zwischen Volksschule und höherer Mädchenschule stehenden An-

stalten statistisch nicht von den Volksschulen getrennt, in einem

dritten I^nde sind in derselben Kategorie Knaben- und Mädchen-

schulen zusammengcnoninu'H ; wieder in einem anderen gilt das

gleicht- vom Fortbildungsimtc ! l icht oder von der Lehrcriiineiibildung

— es ist nicht anders möi;lich, als die statistischen Hinteilungsprin-

zipien dem Material des c inzt Inen Landes anzupassen.

Noch ein aiKk icr LiruiuJ erschwert gcrack' im Augenblick, einen

(Juerschnitt dc^ gesamten Frauenbildungsw osous zu geben, der wirk-

lich das Wesentliciie und in gewissem Sinn Bleibende darbietet, und
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alles Zutallige und vielleicht schon l lK-rwundene zurücktreten läüt.

Auf allen Gebieten der l'rauenbildung bahnen sich im .Augenblick

eingreifende Veränderungen, umgestaltende Entwicklungen an. Cberall

sind Ansätze zu Neubildungen \nrhandcn, erste Versuche, die

vielleicht durch die kommende Kntuicklung au^cgriflen und ausge-

staltet, vielleicht von ihr beiseite geschoben werden mögen.

Die fo^nde Übersicht um^t die höheren Mädchenschulen,

die Lehrerinnenbildung, die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen

und den Haushahungsunterricht, insofern er in eigentlich schuknäßigem

Sinne erteilt wird und nicht eine Art Berufsausbildung darstellt, wie

in erweiterten hauswirtschaftUchen Fachschulen. Für alle diese ein-

zelnen Kategorien des weiblichen Unterrichtswesens ist, wenigstens in

den größeren Bundesstaaten, zunächst das durch Gesetz oder Ver-

ordnung festgelegte Grundschema gezeichnet. Durch die Statistik

wird dann den einzelnen Fächern dieses Schemas ihr realer Inhak

g^eben, und dann wird nach Möglichkeit versucht, durch einzelne

konkrete Typen und Beispiele diesen allgemeinen iVngiben etwas

charakteristische Farbe zu verleihen.

Um überall ein annuhernci deutliches Hild zu geben und doch

nicht zu erniüdi-nden Wiederholungen zu kommen, mui.^tc zu dem

Auskunftmittel gegrift'en werden, eine einzelne Kategorie von Schulen

in einem Lande ganz eingehend zu schildern und diese Darstellung

dann zur Hervorhebung des Unterschiedes sowohl als der Überein-

stimmungen in anderen lindern immer wieder heranzuziehen. Des-

halb ist z. B. in PreiiiScii die höhere Mädchenschule und das Prü-

fungswesen so eingehend behandelt.

Von der Anordnung nach politischer Zugehörigkeit sind die

bestehenden gymnasialen Unterrichtsanstalten für Mädchen ausge-

nommen. Daß sie nicht eigentlich aus dem Unterrichtswesen eines

einzelnen Landes erwachsen sind, sondern ihre Entstehung einer Be-

wegung verdanken, die, in sich einheitlich, von außen mit ihren

Tendenzen in das Unterrichtswesen eingedrungen ist — ist ein Grund

dafür. Der andere ist der, daß diese verschiedenen Anstalten zum
Teil ganz verschiedene Versuche darstellen, ihre Aufgabe zu lösen,

und daß daher nur eine Zusammenstellung aller bestehenden An-

stalten ein Bild der Gymnasialbildung der Mädchen in Deutschland

darzubieten vermag. Die gymnasialen Bildungsanstaltcn für Mädchen

.sind deshalb am Schluß der Übersicht zusammengestellt.
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1. Bm Königreioh Srenfien.

a) Das höhere iMädchenschulwesen.

Das höhere Mädchenschulwesen in Preußen regelt sich, so weit

es überhaupt allgemein geregelt ist, nach den Bestimmungen vom
31. Mai 1894. Da die vielen über das Ziel der Volksschule hinaus-

gehenden Mädchenschulen in Preußen nach Lehrplan, Bildung der

Lehrkörper, .Klassen- und Schülerzahl, äußerer Ausstattung, Höhe

des Schulgeldes usw. noch immer sehr voneinander abweichen,

wurde von gemeinsamen Verordnungen über ihre äußere Gestaltung,

wie sie für die Volksschule oder für die höheren Knabenschulen be-

stehen, noch abgesehen. Bezüglich der Aufeichtsverfaältnisse enthält

tlaher die Verfügung vom MI. Mai 1894 nichts. Diese beruhen viel-

mehr nach wie vor auf den Grundsätzen, die \on dem Ministerium

unter dem Ui. Juni und unter dem 2. März 1887 ausgesprochen,

und wrscliitcicntHch, z.B. durch den KrlalA vom August er-

gänzt worden sind. Die Ortsschulaufsicht ist danacli den Dirigenten

der höheren Mädchenschulen, bczv\ . besonderen dazu gebildeten

Kuratorien mehrfach selbst übertragen worden. In der Kreis>,chnl

aufsichtsinstanz wordcti die den lkstimmungen vom 'M. Mai 18'M

Mitsprechenden Schulen den Bezirksregierungen unterstellt l'^hiß

vom .August 18^)*)). Eine Anzahl \'on höheren MädcluMisrhuK-n.

<lie mit einem zur Kntla^sungsj)rüfung berechtigten Lehreruinensetninar

verbunden sind, sind dagegen dem Ressort des Königlichen Tro-

vinzialschulkollegiums überwiesen worden. Der Forderung der Leiter

und Lehrer an höheren Mädchenschulen, dai^ diese generell, wie die

höheren Unterrichtsanstalten der Knaben, den Provinzialschulkoilegien

unterstellt werdi ii sollten, ist die Regienmg bisher nicht nachge-

konunen, da diese Unt( r telkmg Schwierigkeiten begegnet, die nur

auf dem Wege gesetzlicher Regelung ZU heben wären.

Die große Mehrzahl der höheren Mädchenschulen in Preußen

sind immer noch Privatanstalten, etwa ein V^iertel aller bestehenden

Anstalten sind städtisch, nur ganz einzelne königlieh.

Die Maibestimmungen ge.«;tatten zwar den zehnjährigen Kursus

in der höheren Mädchenschule, setzen aber den neunjährigen als den

normalen voraus. Was für diese Normierung maßgebend gewesen

ist, wird in den Vorbemerkungen eingehend dargelegt. Es ist einmal

die Erfahrung, daß die höheren Mädchenschulen mit zehnjähr^em

Kursus im zehnten Schuljahr eine sehr geringe Frequenzzahl auf-

Digitized by Google



Der gegenwärtige Stand des Mädchenachulwoeiis tu JJrutschland. 313

weisen, ferner die Rücksicht auf die k()r{)erliche I-.ntvvickliuij^ der

Mädchen, ai\ deren Kräfte, wie licr\or^^chnben wurde, ein durch

neun Jahre ununterbrochen fortj^csetzter Schull)esuch schon ^anz

genügend starke Ank)rderuni:jen stelle. Der ausschkii^i^a^bende Grund

war aber die I berzcu^ung, dal.^ die Mehrzahl der Mädchen n^ich

neunjäliri^eni Schulbesuch das Bedürfnis eniphndcn müsse, ihre

Fortbildun<; freier und selbständii^er zu suchen, als es bei einer

weiterhin stren;^ schulniäl.M^ \erfahrenden Lnterrichtsw eise möglich

sei. l's wurde deshalb vorausgesetzt. dalA auf diesen neunjährii^cn

Lehrgang je nach Bedürfnis sich wahlfreie Kurse- aufbauen sf)llten,

um den Mädchen Gelegenheit zu geben, in den Lehrgegenständen

weiter zu lernen, denen sie eine ausgesprochene Neigung oder Be-

Ahigung entgegenbrachten. Als (iegenstände dieser Kurse wurden

vor ailem Geschichte, Literatur.beschichte, Kunstgeschichte, fremde

Sprachen und Naturwissenschaften empfohlen. Üie Ausgestaltung

der Kurse sollte sich nach Ansicht des Ministers auch noch in anderer

Richtung den vorhandenen Bedürfnissen anpassen. Ls wurde an-

erkannt, daß für eine Reihe neu erschlossener w eiblicher Berufe die

^dung einer neunstufigen höheren Mädchenschule nicht zureiche,

und man meinte, die wahlfireien Kurse könnten es übernehmen, an

den Bildungsgang der höheren Mädchenschule eine Art vorbereiten*

der Fachbildung für die später zu suchende strenge Berufsbildung zu

schließen. In dieser Hinsicht ist freilich in der Praxis wohl nur die

Lehrerinnenbildung bei der Einrichtimg von Selekten oder wähl-

freien Kursen ins Auge gefaßt.

Der Typus eines Lehrplans für eine solche Selekta (Höhere

Töchterschule I Hannover) wird hier zur Veranschaulichung wieder-

gegeben. — Es ist den Schülerinnen mit gewissen Beschränkungen

gestattet, nur einzelne Fächer mitzunehmen. —
Lchrpl.in il 1^ r Sclekt«.

T)ei!t^rh: 1 berblick über «lic diut-iln. Liter.Unr bis uif die n»-iifst»- /»'it iiiit br-

sooderer ßenicksichtigung der beiden Blütezeiten. \N lederholuag wichtiger Kapitel

jms d« dmCidiea Gnanmtrik. AuCntze, Briefe und StOfibiiiigen. 4 Std.

Fransftsisch: Gnunmatik; Wiederiiolai^ des Regebdiatse» im Anscfalntt an Kühn,

kleine französische Schulgrammatik. Alle 14 Tage eine Reinschrift (Diktate, freie Arbeilen,

Briefe, Übersetzungen). — Lektüre: Dosia von Greville (Si ImlauNi^abet. !,«• verre d'eau

voa Scribc. Im .\nscblufl daran Sprechübungen. Kichlige Au&äprache und sprachliche

Gewanddieit wurden erstrebt. ^ LiteiMtur: Allgemeiner Cbeiblick ftber die EntwidclnnK

-der litetator von den Anfiingea bis rar Neuxeit. 5 Std.

Engtisch: Sommer: Wictlerliolung der Formenlehre. Schriflliche Arbeilen:

Diktate, Übersetzungen, fn ic Arbeiten im Anschluß an (
'x !( x-ik I.ekture aus Kbencr-

Morgenstern III, Erzählungen und (Jediciile, im AnschluÜ daran literaturgeschichtlichc
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Bemerkungen. Sprachübiingen noch Krön: En^idi Daily Tjfe. — Winter: Grammatik: Das

Wichtigste ans der Syntax. Schriftliche Aibeiten und Sprechibungen wie IIB Soininci.

Gelesen wurde: Mackarne^s; A Trap to catch a Sunheam. S<-ott: Kenilwoith. 4 Std.

( ; rli i ch t f ; 1 iii r-icht über die alte und deutsche Geschichte mit besonderer

Jieruckaichtigung der WirtschaTb- und Kultuif[eschichte. Geschichte da 19. Jahrhunderts

mit besonderer Hervorhebung der deutschen nationalen Entwiddung. 3 Std.

Erdkunde: Wiederholu^j^n aus der mathematischen Erdkonde (Kugelgestalt der

V.rAf und «leren IJeweise. liengraphischc IJinge und Breite. Berechnung der biilger'

liehen /» n laiircs/citcn. \l)|>kitf\iii«j der Krde. Unser PIatietoiis\ «item. Sonnen- und

Mondfinälcrnisscj. — Kingehendc \Vie<lerholung der geof^raphischen und ethnographischen

Verhiltnisse des deutschen Vaterlandes mit BerSckaiGhtigung der Hauptvericehnwcge und

der deutschen Kolonien. Wiederholung der firemden Erdteile und der anOerdeutschen

iJindcr l'"tir<ti».xs in großen Umrissen. 2 Sld.

-Naturwissptisrhaflen: l bersichiliche I »ar^icllung di s S\-.ifm> des Tier- und

l'tlanzenreiehs, erweUert durch eingehende IJehunillung wichtiger Kapitel aus der all-

gemeinen 7xx>logie und Botanik. — Chemie: Die Metalle und deren Verbindungen in

ihrer Bedeutung fiir Haushalt, Gewerbe. — MineraloKie und Geologie. — ITiysik: I)ie

sjhwierigeren Ab^rlmif le ans d<T Optik, Mci li.inik und aus dem (lalvanismus. Wieder-

holungen aas allen Ciebielen für die .S<-hülerinnen, die in das Seminar übertreten wollen.

3 Stunden.

Rechnen: Sommer: Wiederholungen aus allen Gebieten den Rechnens: Körper-

berechnun^'. Winter: Kinfnhnnig in die Planimetrie. Konstruktionsau^gaben. 2 Std. —
Kerhnin: l bungen, besonders Ko]>lreclnien, fiir die Schülerinnen, die ins Seminar ein-

treten Wüllen. .-Xrithmelischc Rechnungen in Furm vun Ideichungen ium Lö&en der

Au%aben aus den bürgerlidien Rechnungsarten. 2 Std.

Schreiben: Einübung der kleinen und groflen Rundachriftbuchstaben und An-

wendung der Rundschrift, ( bangen im Schriellschönschreiben. 1 Std.

/eichnen: /' irhnt ii uiicl Malet! nach der Natur in %'erschiedenen Dar»teUung»-

arten. Farbeulrellubungen. 2 Std.

Singen: Liederbuch Hir Oberfclassen höherer Töchtersdiulen von W. Bfinte.

Vokalisen aus Concone. Übungen aus den vendiiedeoen Tonarten. Wiedofaolung des

Theoretischen aus der Musiklehre. Kiniges aas <ler Musikrjeschichte. Solo- und f"hor-

gesang. < früUere Frauriii hon und Chorwerke aus der Musikaliensammlui^ der Schule.

Wiederholung des Sciuilkanon-.. 2 .Std.

Handarbeiten: Sommer: Maschincnnühen; Zuschneiden und Anfertigieu der

hauptaichlichsten Wä-schegegenstinde. ~- Winter: Kort.setzung des Maschinennähens, Aus>

be>«seni. In der Wrihnarhtsreit noch Bedarf Unterweisung auf den venchiedenen Ge>

bieten der Kunst.stickerei. 2 M<1.

Turnen: Ordnungs-, Frei-, .Stab- und 1 laittelubuikgen, Gemlturncn, Reigen, Keidcn-

schwingen und i^ele. (Fanstball, Tamburinball» Ball mit Freistätten, Bariauf.) 2 Std.

Ganz allgemein sprechen die Maibestimtnungeii auch über die

Zusammensetzung des Lehrkörpers. Bestimmte Anweisungen über

die Zahl der akademischen Lehrer usw., wie etwa in Baden, werden

hier nicht gegeben. Die Zusammensetzung des Lehrkörpers soll nach

wie vor akademisch und seminarisch gebildete Lehrer und Lehrerinnen

umfa.s.sen. Doch mü.sscn die seminarisch j:^ebildetcn Lehrer die

Pnifiin^^ für Mittelschulen bestanden iiaben. Sie sollen die Möfjlich-

kcil ii.iben. bei hervorraLjender unti i richtlichcr Tüchtii^keit auch in

die ( )berlehrer.stellen an ticn höheren Klassen aufzurücken. Es wird
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empfohlen, im Bcsoldun^sclat <lcr Schulen etw.i ein Drittel sämtlicher

Lehrerstellcn als Oberlehn rstellcn aiiszu/.eiclinen. damit hervorragend

tüciitige [.ehrkräfte auch durch die äulk'ren Wrliiiltnisse bei tler

Mädchenschule festj^ehalten werden. Dem Wunsch der akademisch

gebildeten Lehrer an höheren Mädchenschulen, daß ihre Hesoldung

sich nach dem Normaletat für höhere Knabenschulen richte i Juli

1Ö97), ist seiten^i der Regierung nur in beschränktem Maße ent-

sprochen. Eine gesetzliche Regelung der Cichaltsvcrhältnisse besteht

nicht; flie l'eststellung der (iehälter ist den Städten überlassen, es

ist auch nicht /.ulä.ssig, daß die Städte einen Bcsoldungsetat aufstellen»

der die Oberk hrerstellen von vornherein ausschließlich Lehrern mit

akademischer Bildung vorbehält. Doch ist es gestattet, daß die

Städte auf die Oberlehrer höherer .Mädchenschulen, welche die An-

stellungs&higkeit für höhere Knabenschulen besitzen, den Normaletat

für die höheren Knabenschulen anu enden. Für die Ruhegehälter und

die Hinterbliebenenversorgung der Lehrer und Lehrerinnen an höheren

Mädchenschulen gelten die Bestimmungen des Gesetzes vom 11. Juni

18Q4 betreflend das Ruhegehalt der Lehrer und Lehrerinnen an nicht-

staatlichen öffentlichen Schulen.

Die Maib^timmungen verlangen, wie es schon im historischen

Teil dieser Darstellung erwähnt worden ist, eine .stärkere Beteiligung

der Lehrerinnen am Unterricht der Oberstufe. Es wird bestimmt,

daß an jeder öffentlichen höheren Mädchenschule, die nicht unter der

Leitung einer Vorsteherin steht, dem Direktor eine Lehrerin als Ge-

hilfin beigegeben wird, die ihn bei der Lösung der erziehlichen Au%abe
der Anstalt unterstützt, und daß außerdem das Ordinariat wenigstens

einer der drei Oberklassen in die Hände einer Lehrerin zu legen bt
Auch wird es für wünschenswert erklärt, dariiber hinaus die Lehre-

rinnen am Unterricht in den Oberldassen mehr zu beteiligen als

bisher. Mit den Maibestimmungen ist, wie an anderer Stelle aus-

geführt werden wird, eine wissenschaftliche Prüfung für Lehrerinnen

eingeführt, und es wird cmjjfuhlen, für solche Lehrerinnen, die ihre

Prüfung bestaiulcn haben, an den höheren M.idchenschulen Ober-

lehrerinnenstellen zu .schaffen, die auch im Besoldung.setat als .solche

ausgezeichnet sind.

Die allgemeinen Vorschriften für <lie höheren Mädchenschulen

in den Bestimmungen \r)in 'A\ . Mai erstrecken sich auf die Klassen-

fr« (|uenz. Räumlichkeiten. Lehrmittel. Zaiil der Unterrichtsstunden,

!).iusliciie .Vrbi it'^/eit usw. Die Zahl der Schülerinnen darf in einer

Klasse nicht niclir als 40 betragen. Bei Schulen mit 7 und mehr
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.iüt"stcigcn<kii Kl.i-^soti müsst'n fiir Zeichen-, (iesang- und Turn-

unterricht besoiitlcre Rauinlichkeiten bereit gestellt und zweck-

entsprechend ausgestattet w erden. Die I löchstzahl sämtlicher Unter-

richtsstunden in einer Woche betrügt im ersten Schuljahre 1K, im

zweiten 20, im dritten 22, im vierten 2U und in den folgenden Schul-

jahren 'AO. Die häuslichen Aufgaben diarfen nicht mehr Zeit in

Anspruch nehmen, als auf der Unterstufe höchstens 1 Stunde täglich,

auf der "Mittelschule höchstens 1
'/.) Stunde täglich, und auf der Ober-

stufe höchstens 2 Stunden täglich.

Für die Verteilung des Unterrichts gilt folgende

StundenUfeL

Uoteistafe Mittdstufe

IX vin , vn VI v iv
!

"T

Obenttile

ni n

B

1. Rrll^ion . . 3 3 3 3 3 3 2 2 2 24

2. DcuLsch . . 9 8 5 5 5 4 4 4 54

3. FranaOsuch . . 5 5 5 4 4 4 27

4. Englisch . .
' z 4 4 4 12

5. Rechnen • 3 3 3 3 3 2 2 2 24

6 flcM-hirlite — •? 2 2 2 2 10

7. Krdkunde. . 2 2 2 2 2 2 2 14

8. Naturwtasen-

«chaften . .
|

2 2 2 2 2 2 12

0. ZeithiR'Ji . . 1 z
( •> s

s
-)

2 2 2 2 ,10 (8)

10. Schreiben . .
1 3 2 2 7 (9)

11. Hautiarbcit . 2 2 2 2 2 2 2 14

12. Singen. . .

2

1

i;
2 2 2 2 2 12 (18)

13. Turaen . . h
2 2

2, 2 2 2
1

2 18(12)

Summe
|

18 20 22 28 30| 30 30 30 30 238

Für die Einrichtung des Lehrplans sind vor allem zwei pädago-

gische Gesichtspunkte mal^gebcnd gewesen. Der gesamte Unter-

richtsstoflf soll in Auswahl und Behandlung das Praktische und

Lebendige betonen, und er soll daher vor allen Dingen, mehr als

es bis dahin geschehen war, die Verhältnisse der Gegenwart berück-

sichtigen. Übersichten mit vielen Namen und Daten, »He den

Schülerinnen nichts Persönliches und Lebendiges bieten können, die

sie nur nicchanisch, i^nlächtnismäßig aufnehmen, sollen aufs strengste

vermieden wenk n. I'> u i rden deshalb in allen historischen Fächern

nicht zusammenhangende Entwicklungen gegeben, sondern es werden
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die hauptsächlichen und charakteristischen Kinzelerscheinuntrcn her-

ausgei^rifien, und an ihnen wird ein liild der j^esamten Kultur, aus

der sie hervor^cwachsen sind, mit der sie zusammenhängen, und aut

die sie eingewirkt halben, entworfen.

In der Fassuni,' der Ziele und in der Methodik des ReliL^ions-

unterrichte»^ ist denn auch diese Beziehung auf das praktische

Leben und seine Aufgaben deutlich erkennbar. Das Lehrziel für den

evangelischen Religionsunterricht heilet danach:

„ünter.stützt von der gesamten Tätigkeit der Schule, x'erfolgt

der evangelische Religionsunterricht das Ziel, die Mädchen zum Leben

in Gottes Wort zu erziehen, sie in das Verstiändnis der heiligen

Schrift und in das Bekenntnis der Gemeinde einzuführen und sie so

ZU beiähigeni dereinst durch ihren Wandel und tlurch freudige Be-

teiligung am gottesdieastlichen Leben der Gemeinde .sowie an christ>

liehen Liebeswerken die ihnen im Leben zufallenden Aufgaben zu

lösen." Und in den methodischen Bemerkungen wird hervor-

gehoben, daß es bei der Wahl des Religionslehrers vor allem darauf

ankomme, daß er eine lebendige, warme, innerlich überzeugte Per-

sönlichkeit sei. Ähnliche Gedanken finden sich in der Angabe des

Lehrzieles für den katholischen Religionsunterricht; „wie jeder

Unterricht" heißt es da, „muß auch der Religionsunterricht so erteilt

werden, daß durch ihn die geistigen Kräfte der Schülerinnen ge*

weckt und entwickelt und die Anwendung auf das Leben angeregt

werde." Im einzelnen ist für den evat^elischen Religionsunterricht

folgender Lehrgang vorgeschrieben:

Untentufe: Eine miflige, aUmihlidl erweiterte Auswahl biblistcher (.icacbichtcii des

alten und des neuen Testamentes, datu passende Bibdsprikhe, Ltederverite, Gebete;

Etlemung der zehn (Jebotc und <les N'aterunsers ohne lAithers Auslegung.

Mittelstufe: Darstellung der < iL^oliichte des Reiches Cottr« im alu n und im

neuen Testameute in einer zusammenhmigcuden Reihe biblischer (ieschichleii nach einem

Lesebuch; das ente Hauptstädc mit Luthers Auslegung, Krieroung des zweiten Haupt-

stiickes, Worteifclärung des zweiten und dritten Hauptstuckes, dazu passende Bibel-

spificho; in jedem Jahre etwa vier Kirchenlieder; das Kirchenjahr.

(Oberstufe: In Klasse Iii evangelisdie I'erikopen, in reichlicher Au^wahl ili<:

üleichnisse des Herrn» .\u.>^lcguug der Berg|)redigi, die Erklärung des zweiten liaupl-

stBdccs mit Lathen Auslegung, die Ordnung des Gottesdienstes, vier Kirdienlieder. —
In KUnse II: Zusammenhängende I^esung und Erlüirang eines der s)moptiscfaen Evan-

gehen, ausgewählte Psalmen und prophetische Stellen des alten Testamentes, Luthers

Auslegung des driitcn Haupt.siürkes, das vierte ut\d diis fünfte llauptstück ohne Luthers

Anlegung, vier Kirchenlieder, die (Jeschichte des evangelischen Kirchenliedes in ein-

zefaien Lebensbildern, Luthers Leben und Wiriwn. — In Klasse I: Ausgewählte aposto-

lisclie Periknpen, Wiederholung des Katechismus, der Bibelsprüche und Lieder, Bilder

aus «1«T KirrhenpfM lii< lite in strenger H<-m lihitikvnip auf dii' fiir ilit- kin lilich-rcli^iüsc

Bildung der evangelischen Jugend unentbehrlichen .SlutVe, Ptlanxung und Ausbreitung der
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cbristlichen Kirdie im AnachluA an die LdctSre ugewShlter Afaschnitie aus der Apostel-

gesduchte, Christenveribigungen, AugiLstinus, Winfriefl, Ansgar, Adalbert von Prag, Otto

von Huiiilif Tf;;, An-^elmus, IJernhard Clairvaiix, Tauler, Johann Huö, die Brüder vom

gemeinen Leben, die Reformatoren (Luther, Melanchthon, ZwingU, Calvin), Paul Gerhard,

Franke, Zinsendorf, Oberlin, Hieduer, Wiehern.

Im katholischen Religionsunterricht wird auf der Unter-

stufe neben ausgewählten Geschichten aus dem alten und neuen

Testament der kleine Katechismus gelernt.

Auf der Mittel .stufe wird der Kalechismu!» wie die biblische Geschichte in zwei

kouentriKlien Kreisen durchgenommen; hiermit wird gelcgentlidi des Ldmtoflb oder

der Festzeit die Erklärung der Kulthandlungen des Kirchenjahres sowie die Durch-

nahme einiger kirchcngeschichtlicher Bilder, namlirh von einzelnen Heiligen im An-

schlüsse an ihre < Jediiehtnistage verbunden. Die l btin;^ fU i« Kirchenliedes wird stufen-

wei.se fortgesetzt. In den Kla.ssen dieser und der loigcudcn Stufe werden die sonn-

täglichen Evangelien (wenigstens mit Auswahl) dem Ventlndnis der Kinder nahe

gebracht.

.'\uf «ler Oberstufe handelt e- ^irb um eine \'ertiefung inul Zus.immenfassung

der Hibiischen Geschichte des alten und des neuen Testamentes. Die Kirchengeschichte

ist unter vontugsweiser Berücksichtigung ausgewählter Charakterbilder einzelner Perioden

und Personen zu bdiandeln. In dem Katediiimns-Untenridite ikt vonugsweise die Ver-

tiefung des Verständnisses der Hdlslehren und die Erweiterung der liturgischen Kennt-

nisse anzustreben.

Ähnliche Gesichtspunkte bestimmen den Lehrplan des Deutschen.

Sie treten besonders in den methodischen Bemerkungen zum Literatur-

unterricht hervor. »Dichter, von denen die SchGlerin durch Lektüre

keine Anschauung erhält»" heißt es, ,^d nicht zu behandeln." Die

literaturkundlichen Unterweisungen sollen vielmehr „um einige persön-

liche und sachliche Mittelpunkte gruppiert werden'*, von denen aus

die Umgebui^ beleuchtet wird. Der Lehrer hat als Ziel zu be-

trachten, „vergangene Zeiten und Menschen lebend^ zu machen,

bleibenden Anteil an großen deutschen Dichtem und an ihrem

Wirken zu erwecken." Der Zusammenhang der Literatur mit der

politischen Geschichte und der allgemeinen Kultur der Zeit soll überall

zum Bewußtsein gebracht werden. Die Lehraufgaben im Deutschen

sind die folgenden:

L Lnlerstufe iL\— Vllj: Der Inicrruiu im Deutschen schliefit die Lbungen

im Sprechen, Lesen, Schrmben in sich; diese Gegenstände müssen im organischen

Zuaanunenhungi' nnit inander bleiben; auch den Unterricht im Sdlönschreiben in den
Klassen \ III und VII hat möglichst <ier Lehrer des Deutschen zu erteilen. Kür die

iäprcchubungen sind konkrete (jegenstände und gute, nicht ü!>erladcne Bilder /u beiuii/en.

Lesen bis zur vollen niechani.schen Geläufigkeit, zuerst nach der eingetuhrten Fibel,

später nach dem Lesebudie. Erste Übungen in der mündlichen Wiedeigabe des Gelesenen.

KegelmäOige hau^liehe .Vbxhriften in mäßigem Umfange. Erlernung kleiner fiedichte

und kurzer eiv ilili ii<l< i rnKa-iürkf. — Die einfa-li^ien Gnimlziige der Kerhlschreibung.

In Kl. VII. Die ersten gnuuuiuti.schen Beiehrungen: Kcdeteile und Glieder de»

einbchen Salze:«.
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2. Miuelstufe IV): Keichliche Cbuiigen im sinitgtuiäflen lAsscn; Ei>

acUiefliing des Lesesiückes durch /eif^iedemng» Zusaminenfaüsang und \Vie<lergabe des

Inhalts.

Rechlschrfibr- und Iiit( rpiiiiklii)n?5Übunp;en in wöt IiciuIu Ikti I >iktiit»ni in der Kl.Lsse.

— Schriftliche Wiedergabe prusaischer Lc:>eälücke erzableiideu luhalu in aihiiahlich ge-

steigerter Selbständigkeit des Ausdrucks und der Darstellung; in der Klasse freie Xieder-

Schriften von Erlebtem, Gesehenem, Erfahrenem in kurzer, möglichst zwangloser Fassung.

— Im An*^chhiU an tvpi^-i lu- Heis|iielf elementare Helehningen nber die L'nterscheidung

der starken und schwadien Flexion, den einfachen, erweiterten und zusammenge-iel/ten

Satz und das Wichtigste aus der W ortbiltlungslehrc. Diese grainmalischcn Belehrungen

finden gelegentlich der Lesestunde an geeigneten Pra<astücken und Beispielen statt; ein

I^eitfiuicn ist nicht erforderlich.

Fleißige l bunjj im Wit ilin i/ahlt ii. Krlenninf^ nnd V ortrag einer Auswahl von

<iedichten nach einem für die S<:hulc fe!>t/.U!>eti^enden Kanon mit kurzca Motizen über die

Verfasser.

3. Oberstufe (III—I): Der Lesestoff in Klasse III ist vorzugsweise dem Gebiet

der deutschen Sage iNibelongen, Gudrun), Uhlands Ctedichten, den Frdheits^ingem und

der deutschen Kulturgeschichle mit Berücksichtigung des Frauenlebens zu entnehmen.

Elementare Belehrtingen über poetische und Stilformen nur, .soweit sie zur Kr>

litttcniiig des Gelesenen erfiMdeilich nnd.

Die Klassen n und I benutzen in der Regel kein Lesebuch mehr. Klasse II

liest geeignete Abschnitte aus einer guteit mrtri-i h< n t'herset/.uug dor Odyssee nach

4;iner Schulausgabe. SchiUersche Ualladeii imd ein Drama Scbiliers; ein anderes als

l'rivailekiürc.

Klasse I lieft neben einer leidilichen Auswahl Goethischer, SchiUerscher und

Uhkndscber Gedichte abwechselnd Hennann und Dorothea oder Iphigenie von Goethe;

als Privatlekture die andere der beiden genannten Dichtungen Goethes, l^essings Miinia von

Bamhelm und ausgewählte Abschnitte von Dichtung und W.ihrlu it nach einer Schulausgabe.

Die .\ufeatze beschranken »ich auch auf der t )Ih r-iute auf freiere Wiedergaben aus

dem Gebiete des Lehtstofles und des der SchiOeiin vertrauten Ldiens. In jedem Viertel-

jahr ein Kliussenaufsatz. Der Umfang aller Aufiätxe sei mäAig, ihr Inhalt auch anderen

Gebieten als dem de> «l< iii>rhcn Ijiiterrichls entnommen (^Geschichte, F'rdkunde, N'atur*

wissen.schaften). -\ufg;ü>en, welche /.u üsthetischeti oder moralisieretiden .\uslassungen

verführen könnten, sind nicht zu wählen. empliehlt sich, statt der Aulsal/e /.uucilen

Torbcieitete Cbersetzungen aus den FVemdsprachen anfertigen zu lassen.

Eine zasammtnliangende Darstellung des F.ntwicklungsgaiiges der deutschen

T)ichtung, auch nur (icr des achtzehnten und neun/chiiten lahrhimden^ i-i ;iii^;;r>(-hli)s-.r-n

;

eingehendere Nachrichlen sind in Klasse I zu geben vf>n dem Ixben und Dichten

Lessing-s Schillers, Goethe.« und Uhlands; Klopstock und Herder im Anschluß an l^essing

und Goethe soweit ihre Kenntnis fÖr deren Ventändnis notwendig ist. Der Zusammen-

hang mit der politischen Geschichte uml der allgemeinen Kultur <ler Zeit ist überall zum
Bewußtsein zu bringen, das Gebotene duTch Mitteilung von Briefen, durch Bilder u. S.

möglichst an-schaulicli zu ge.slallen.

Was der Schülerin von der epischen Dichtung des Mittelalters zu wissen nötig ist,

erfidure Me gelcgentitch der Besprediungen der Nibelungen und der Gudrun. Walther

von der \'ogelweidc ««chlieQe sich an die Behandlung der deutschen Kaiser/eil und des

<leutschen Frauenlelx ns im Mittelalter; Luthers Hedeutiintj tiir «l.is i,'ri->tig(' l eben un'^ere*

Volkes hat der evangelische Keligions- und der Geschichtsuniemcht liarzulegen; Hans

Sachs und das Volkslied sind mit der Behandlung von <Joethe.<( Jugend m verbinden.

Die gleiche .\iif^ai)c, nämlich die Darstellung «k:r einzelnen Kr-

ächeinungen in ihreni kulturgeschichtlichen Zusamnienluinge und in
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einer charakteristischen Bck uchtiini^ aus den Zeitverhiiltnisscn heraus,

hat auch der CicschichtsuiUcri iclu. Iii soll ,,durch anschauliche Dar-

stellung klar begrenzter, bedeutungsvolk-r l^egebenheiten und Zu-

stände die Schülerinnen mit kräftigem, persönlichen Interesse erfüllen*'

und ihnen für flas Verständnis der (ieschichte die nötigsten Halt- und

Mittelpunkte geben.

Daneben wird ein starker Nachdruck darauf gelegt, dal?» im

Gegensatz zu dem Mjilur vielfach üblichen Verfahren die (iegen-

wart in der Mädchenschule zu ihrem Recht kommt. Die uirt-

schaftlichen und gesellschaftlichen l'Vagen der (icgenwart sincl in der

ersten KUlssc zu behandeln. Die Stufenverteilung ist diesem Gesichts-

punkte intsprechend die folgende:

in Kliissf 1\ luul \ ; I.*bensbiUUr aus <lt;r viitfrländischen Gfs<!hichtt' bi- /nr

(«cgenwort, deuUche Sagen. In Klasse III: I>ie Haupttatsachen der griechischen und

rftmisdien (beschichte unter Betonung des kultnigesdüdttlicfaen, mAgUdut durch An>

schauanK ta vermittelnden Stoffes, besonders der griechisdieD Kunst im PeriUeisdien^

(Irr roiiiisclun Kulrur im Augu-steisrhcn Zeilaller. Römer und (Jermanen. In Kla'-x- II:

1 »t'utsche (n-schichlc bis zum W rsllalisrhcn Friciliii mit Hervorhebung der kullur-

ge.schichUichen Momente und des deutschen I^raut nkbetLS. In Klasse I: Fortführung

der deutschen Geschidite vom WestHilischen Flieden bis zur Gegenwart mit wachsender

Hesvoriiebung der BraadenbuigoFrettliifldien Geschichte (Friedrich A^lhehn I, die Zek

Friedrich des (Iroßcn, das Zeitalter der franzüsisichcn Rcvolntinn, der iiapoleuni-^dun

HeiTsrhaft und der Befreiungskriege, die K;iin)ife von I8fe4, 1866, 1870—71 . die Einigung

Deut!>chland.s, da^ neue Reich und seuie l.ntHiekluiig). Ausbhckc aut die (reschichtc

Engbmds, Frankreidis» Italiens, östeneiciis und der Vereinigten Staaten.

Für die beiden Fremdsprachen ist folgendes I.^hrziei auf-

gestellt:

Der Unteixidit in den fremden Sprachen hat die «ttnitteniare Aufgabe, die

Schfilerin zu beiahigen, einen leichteren finmsfisischen oder englisdien Scfariftsidler ai

verstehen, gesprochenes Kngli«.ch und Französisch richtig aulKufassen, und die fremde

Sprache in den einf;irhcn Furmeti des täglichen X'erkchrs mündlich wie schnftlu l» mif

einiger Gewandtheit r.u gebrauchen; er hat die mittelbare Aufgabe, den Schulerinnen ilaä

VerstSndnis fiilr die geistige und materielle Kalter, fthr Leben und Sitte der beiden fremden

Völker mfiglidist an enchUeOen.

Im Mittelpunkt des Unterrichts steht die Lektüre. Grammatik

wird nicht von vornherein systematisch betrieben, sondern aus der

Lektüre abgeleitet und aus konkreten Beobachtui^ren allmählich

systematisch aufgebaut. Sprechübungen spielen von Anfang an eine

große Rolle. Die ganze Methode setzt bei dem Lehrer sowohl voll-

kommen gewandte Handhabung der Spradie als auch eine gewisse

phonetische Schulung und die Fähigkeit voraus, auch aus den Er-

gebnissen der geschk^tlichen Sprachforschung praktische HiUen für

den Unterricht zu ziehen. Für die BeurteUung der schliefilkhen

Leistungen einer Schülerin ist sdir viel weniger die größere und ge-
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riri^erf (uübtheit in der L'bcrsctzun<j[ eines <i( utsche;i Textes in tlic

fremde Sprache als die Siclicrhcit und Schtiellij^keit des Wrrständ-

nisscs eines frenidsprarlilichcn Textes mal.><;ebend. Diesen leitenden

Prinzipien entspricht im l'ranzösi sehen folgender Lehrj^ang:

1. Mitlcl.stulf iVI— Krstf Auf^'iln- isl ilie Krwerhmi}» tiner ri<litij;fn \u>-

•iprachf durch sor^fliltige und |ilaiinialii^e l liiuiliung (\vr frcnidt'n I autc /unarlisl in cim rii

kurzen proptUleulischen Kufniü (4- 6 Wochen) unter Aus&chluU von theoretischen Re^ehi

Ober I^utbildung und AusspiBclie und ohne sog. Lautschrift. Hierbei ist stets vom f^tu*

iiit ht vom Buchstaben auszugehen. Von vornherein ist neben der richtigen Aussprache

des Kinzellautes und des Wortes ' icwichi /;i letjcii auf die natürlirhe Trennung der

Spreclisilben, die liiklung uu<l UcuUvchtung der >preclitakte und auf <len Salzak/ent.

Im Anschluß an ein Ijesc- und I^hrbuch ist allmählich die Kenntnis der regel-

mättlgen Formenlehre, der Hilfsverben und der einfachen Wortstellung zu gewinnen.

Alles Seltene und rngewöhnliche ist bei Seite zu lassen; die Konjugadonsübungen I>c-

srhränken sicli auf <lic \ erSi m in er und ir Sprarhiibnngen srhließen sich teils

an den l^scstoH, teils an konkrete (.iegenstande, an \ orgunge des Schullebens oder an

gute, nidit ilbeiftlllte Bildertafeln mit Darstellungen aus dem täglichen Leben an. —
Wöchentlich Diktate kleiner durchgearbeiteter oder besprochener fhuizösischer Texte zur

l liung de«: Ohres und zur Cbertn^^g dcü Laotr III heikömmliche Schriftbild. —
n»ersetzung deul-i her S;it/e nur, insoweit <ie zur h iiuihung grammalischrr Fonnen und

Kegeln sich als notwendig erweisen, liaulige l bungeu in der mündlichen Wiedergabe

anfiinglich geaiz kurzer, allmählidi längerer endüilender Abschnitte. Erlernen kleiner

Cedichte, Ktnderspriiche, Rätsel, Spielreime.

2. Olierstufe (III— I): Lektüre und (irainmatik sind in iuii. doch l)leiht (he

(Iranunatik die Dienerin. — Möglichst reiche I .ektüre ausgew iddter leichterer Schrift\v<rke

im /usiunmenhang. Die histori.sche, novcllistisclie und luetische Literatur des neun-

zehnten Jahrhrniderts ist zu bevorzugen. Hauiigc i bungen im zusammenhingenden Lesen

lüngerer Abschnitte, wobd namentlich auch auf den logischen und rhetorischen Akzent

/u achten ist. — Die Rehandiung französischer («edichte sclilicÜt siclj am besten an eine

gute Schulsammlung an, welche das neunzehnte Ialirhun«lert besonder^ berücksichtigt.

tirammatik: Die \ erben in re; gründliche Liuphtgung der notwendigen unregcl-

miDigen Verben unter AusschluB aller ungebräuchlichen Zeitwörter und aller seltenen

Fonnen. Auf das (Gemeinsame gewisser Unregelmäffigkeiten ist hinzuleiten.

Die syntaktischen Haupt^^e setze in bezug auf den tiebraurli der 1 Iilfsverl)a, Wort-

stellung, Tempora, Indikativ und Konjunktiv, in induktiver Behandlung aitschließend an

Mu.sler.satze. (Grundsätze der Syntax des Artikels, .Adjektivs, Adverbs, tler l'ronomina;

die sog. Kasnsrektion, Pripontionen; Syntax des Infinitivs und der Factizipien, ubendl

unter ßeschrünkung auf das notwendige und gebräuchliche uiul in induktiver Lehrfonn,

sodali die Regel der .*schülerin nicht als Verhall unijsmaßrefje! l)eim l bersct/en zur \'er-

meidung von Fehlem entgegentritt, sondern als .\u.s(iruck des .sprachlichen Tatbestandes

klar wird.

Das System der ftanzösischen Giaramatik kann in seinen Hanptziigen in Kl. n
zum Abschluß gebracht werden. In der ersten K!as>e mögen dann noch einzelne Kapitel

«'er Pornicn-, Wort- und Satzlehre mit der besonderen Absicht spnichlicli-lotrisrher

Schulung eingehender behandelt werden, um so die Schülerin auch zur Beobachtung der

ihr verständlichen Frscheinungen in der jewt iligen T^ektfire anzuleiten.

In Sprechübungen, Diktaten, der mündlichen und .schriftlichen

W iedergabe und Unibildiuiir fraii/.ö.sischer Texte wird eine ininu r

gröbere Gewandtheit und Selbständigkeit der Schülerinnen angestrebt.

Das Unierrichuwnen im Deuucheu Keich. II. 2t
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Im l-^n indische II sind die Ziele dieselben, ebenso Methodik und

Lehrgang, abgesehen von den Änderungen, die durch den Ciiarakter

der Sprache und die Zusamnicnschiebung des Unterrichts auf drei

Jalire bedingt sind. Die Verteihmg ist die folgende;

{grammatische Aufpaht hiUK für Kl. III die Formcnk-hre. namonfürh <lie

schwache und dit- starke Flexion des Zeitwurtcs unter strenger Bescbriuikung aul das

notwendige und gebräuchliche und mit Beriicksichtigung der wichtigsten syntaktischen

VeiUatnisse, die mm VerstSndnis der Formen selbst sowie der LektBre notwendig werden.

S\ -trmatische Zusammenstellung des jframmalischen Stoffes aji der Hand des I^hr- und

l>esebuclies. IVr Kl. II fallt zu dit- Svnlax des \ erbura fHilfvverlKi. Infinitiv. ( ".rrun-

dium, I'artizip, (.iebrauch der /xrilcn, da.s uucrliüiliche über <lcu Konjunktiv;, kl. I ver-

vollst&ndige die S) ntax der Redeteile namentlich nach der Seite der PrcMitmüna, des

Artikels, der Priposittonen. Überall auch hier induktive» Vetfiduen im Anschlofl an

Mvsteisitse.

In Geographie, Rechnen und Naturwissenschaften stehen

gleichfalls praktische Gesichtspunkte im Vordergrund, und eine be-

sondere Rücksicht auf die Bedurfnisse gerade des wdblidien Lebens-

kreises gibt wenigstens für die beiden letzten Fächer den Zuschnitt.

Der geographische Unterricht soU

„die Schiilerin im eigenen V'aterlande hemn.sch und mit anderen Kulturländern bekaiuit

machen, soll sie iiber Gestalt und Bew^fung der Erde, Aber die Kntstelinng der T^es-
und Jahreszeiten u. a. belehren; er soll ihr aber auch die notwendigsten Kenntnisse aus

der Völkerkunde, der l'flanzin- uiid Tit-rj^i o^p-aphir sciwir dir lU kaimt.schafl mit den

wichtifT'lt^" der heutigen internationalen Handels- und \Crkehrsverhallnisse vermitteln,

und so an seinem Teile zur Kinführung der heranwach.sendeu Mädchen in das \ erständnis

der VTelt und des Lebens beilngen.**

NachdetTi in Kl. V'II die wichtigsten geographischen Grund-

begriffe durch den Unterricht in dei" Ht iinatknnde vorbereitet .sind,

baut sich der Lehrgang im wesentliclien tolgenderinaßen auf:

MitteUiul« (\ i— I\'t: Kl. \ I. Befestigung der r.rundbcgriHV. Kr>t< Anb'itung

ziuu \ ersländnis des Relicfi», de.s Globu.s und der ^karten. Uro* und hydrogiaphisdie

Veifaaltnisse der Erdoberfliche im allgemeinen, das Bild der Heimat nadi denselben

Gesichtspunkten im besonderen, ohne Zugrundelegung eines LehibachB.

Kl. V. Pkeufien und Deutschland phy.4isch und politisch unter Benatsung eines

Lehrbuclies.

Weitere Kiiifiihrung in da> \ erstandnw der Kartenbilder. Anfiinge im Entwerfen

von enifachen Lmrisseii an der Wandtafel.

Kl. l\ . i'hy.sische und politische brdkunilc der auUerduuudicn Lander Euru)Mi&.

Die Länder um das Mittelmeer. Entwerfen einbcher Kartenskiaen an der Wandtafel

und auf Blättern.

Oberstufe (III—-I): KL m. Die auflereuropaisdicn Eidteile mit besonderer

Berurk^u-hiigung <Ur dem« lien Kolonien und der Vereinigten Staaten von Nord-

atnerika. Be/ulnint;!;! zu 1 »iMit'-rlilaiul. K;i>-»enskizzrn.

Kl. U. Wiederholung und Krgänzung der ph}.siM:hen und politi.<vcheu hrdkunde

der ouüenleutschen Lünder Kurupas.
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VViederiioIung und Krwcilcruug der Gruiuibegritie der mulluMiiatisctic-it Erdkunde. —
KtttenaldBen.

KI. I. Physische, politisdie uod Kultnigec^iTaphie Deutschlands im Zusomtnen-

hange mit der viterttadischen Geschichte der neuesten Zeit.

Die groOen Verkehn- und Handelsw^. — Kartenskiwen.

Der Unterricht in den Naturwissenschaften ist auf (> Jahre verteilt

und das I^ehrziel ist ihm folgendermaßen aiirrerreben:

1. Nalurgcschichle: Aufnierksontc- und .>im»gf Üctrachiuiig der .Nalur.

Elementare Vorstellungen von dem Bau und den wichtigsten Lebensvorgängen der Tiere

und Pflanaen, von den Gegenseitigkeitsbesiehungen der verschiedenen I^ewesen und

von ihren Rezifhnnfjcn /um Menscht-ii. Allgemeint- nesuiulhcitslehre.

2. Nil t u r I » Ii r c : Kim- durch \'ci>urlii \ t ruiittchf clomcntarc Kcnntiii.s der

wichtigsten physikalischen und cheniisclien Natun«irgäiige und ("ic^et/,e, besonders derer,

die für dos häusliche und das N'erkehrsleben von Bedeutung sind und den Kultiuforischritt

oaserer Zeit bestimmen helfim.

Der Rechenunterricht erstrebt:

Sicherheit und Gewandtheit im Rechnen mit Zahlen und in dessen Anwendungen

anf die gewöhnlichen Verhaltnisse des buigerlichen Lebens, namentlich auf dem Gebiete

der Hauswhrtschaft» des Spar- und Verricherongswesens, der ein&chen Vermfigensver*

waltuni;

und hat deshalb folgende I^hraufgaben zu erfüllen:

Das Rechiun mit einfach l^euaniiten ganzen Zahlen bildet Pensum der

l'ntersiufe. d.is Rechnen mit mehrfach henannicn Zahlen, mit Dezimalbrüchen und

gemeinen lirüchcn und leichte angewandte Aufgaben das Pensum der MitteUtufe.

Der Oberstufe fiQlt au die ausgiebige Anwendung des so erleroten Rechnens auf die

im Anschauungslcidse der Schülerin liegenden bihqfferlidien Verhältnisse, sowie der auf

Anschauung zu begründende und mit Meß- und Rechenoperationen in besl&ndtger Ver-

bindung zu haltende Unterricht in der elementaren Raumlehre.

Besonderes Gewicht ist zu legen auf die Sicherheit tle.s Kuplrechneius uu /uhleu-

kreise von 1—1(XK^ auf das angewandte Rechnen mit Deximalbrüchen bei MOnsen,

Maßen und Gewichten, auf die Prozentrechnung in ihren verschiedenen Anwendimgen,

auf Sicherheit der geometrischen Grutidbegriffe und der einfachen Fliichenberechnungen.

Auf allen Stufen empliehlt sich bei der Auswahl der Auigabcn die Berücksichtigung des

bturgerlichen Haushalts.

Eine ganz moderne Umgestaltung hat der Zeichenunterricht

in jüngster Zeit erfahren. Konkreter als die Angaben der „Allgemeinen

Bestimmungen" dürfte bei diesem noch in dem Umbildungsprozeß

begriffenen Fach vielleicht die Ski/./e des Lehrgangs sein, der in einer

staatlichen höheren Mädchenschule eingeführt ist:

Klasse \ I. Der Unterricht ist Klasaenuiterrichl. Die Schülerinnen zeichnen

zuerst mit Ki tilr anf einem Zeirhenblnck \<m prauem T'.n kpapier aus dein ( jcdiichliiis

einfache Gcgeiistaride aus ihrem ( u•^icht.skrt!i^e. Sjxater werden die-sellicn auch mit Blei-

Stift, Kreide und fitfbigen Stiften gezeichnet. Es muß besoode» darauf geachtet werden,

daft «tte Hand nidit adiselegt wird, und daft die Zeidimmg, ohne xu wischen, leicht in

einem 7,ujje auf d.xs Pa]>ier m bracht wirrl. r)ie zu zeichnenden Gegenstände sind folgende:

Pflaume, Ei, eiförmiges Blatt, \Ajncl, Brille, Keifen, Wagenrad, ZitTerhlatt, Bilderralunen.
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Tafel, iltd, Hricfuiu.tclihtg, |-"cii>lei-, l iir, rapicrhiil, iJrachen, iJachgicbc-l, Schild, Sikjje,

Axt, MesMT, Hufeisen, 2an{{e, Schere, Ball, Bollschtiger usw.

Das Zeichnen an der Wandtafel und aus dem Ciedlcbtiiis wird sehr geübt.

Kla>sr \'. Der Unterricht geht vom /.eichnon aiis dem Gedachtius nun zum
ZfichiHii nach Natiirfomuii nl« r. Ks treten hier Pinschibuntri n im Treffen von Form
und I-arix: hinzu. Die Schülerinnen zeichnen auf einem iilock von weiUcm Papier mit

Bteisdft, Kohle und Kreide, tuschen die Zetc]nituqs«tt mit Waasetfciben.

Die Naturibnnen sind rolg>ende: einfache Blitter, Moiglöckchenhlatt, Tulpenblatt,

Linde, Veilchen. Kpheu, wilder Wem, Akazie, .\hom, echter Wein, Kastanie, Stechpalme

U. a. m. Spater kommen Srliriu lu rliiitjc liinzu.

Klasse 1\. f )»'r l Micrneht iiieihl auch hier Kl;tssnuiiit<rnchi ; doch wt-ni-n

solclien Schülerinnen, die schneller vorschrciten, einzeln oder grupj>enweisc noch andere

Au%aben gestdlL

Es treten hier schwieri^^ere lilait und Blütenibimen hinzu, die von den Schülerinnen

selbstiindiij ftir V:l1!l-lL"^^erbliche Arbeiten verwendet weiden. Form und Farbe werden

in dieser Klasse zu jjröUerer \ oUendun^j gebrarlit.

Pllanzenrormen : I'alme, Karren, Schlini^gewäch^e, Lilie, Di.stel, Kaktus, ^Vzalccn,

Schmetteilinfee, Kiifer u. a. Forteetxung von TreflObungen der Form und Farbe.

Klasse UL Zeidmen plastischer Gegenstinde, GefiUUbnnen, mit Bleistift Kreide

imd Wasserfutfoe ausRefülirt. — Wieder^^abe von Licht und Sdiatten, perspektivische

t'bungen von Teilen des Zcitlicnsaales und des Schulgebiiudes.

KlasK« II. Im S»mmerhail)jahr werden Pflanzen nach der Natur f;tvcirlitHi und

gemalt, -~- l .s inuli uul getreue W ledergabe der Kurm geaclilet werden, Licht und Schatten

weiden mit Bleistift ausgeflihrt, über die fertige Zeldmung der Faibenton angelegt. —
Im Winteriudbjahr werden Vögel und ( '•eraOformen i^e/eichnet, StilUeben usw. Auch in

diesen Klassen ^vird d.is Zeichnen an der Wandtafel und aus dem Oedärhtnis fortgesetzt.

Klasse I. Darstellen einlacher Natur- und Kunstfornien, Wiedergabe von Licht

und Schatten, Malen mit Wasserfarben, TrcHübungen von Form und Farbe einfacher

Pfhnceu ohne Voneichnnng. Gediditniszddinen an der TwkL Zeidmen sdiwieriger

Natw> und Kunstfbrmen, farbige und Kohlenzdchnung von Blittem, Blumen and Fiiditen.

Auch schwar/e und weiße Kreide kommt zur \nwendung. Perspektivische Daistdlungen

von Geräten aus der nächsten Lmgebuog, /.usamroeastellung von StilUeben.

Die Lehraufgaben für den Handarbeitsunterricht .sind die

folgenden:

Kl. VII (drittes Schuljahr): Ilükehi (Starke Stahlhaken mit HolzgriflT, starker

gedrellter Haiimwollonfaden ).

Kl. \ 1 und \ : Stricken. Ausbessern der ."Mrumpfe.

Kl. IV und III: Nahtuch, /eichenluch, Stopftuch.

Kl. II und I: Das Hemd. I^ .Ausbessem der Wische. Sdcktuch.

Für den (i csaiij^imtcriicht i.st folgende allgemeine Einteilung

gegeben

:

Mittelslule (\I I\ >: Noteulenu u. — \ erselzun-^szeichcn. iJurlunlcUer und

Durtonarten. Einfache inelodi.sche und rliythmiüche Lbungen. Einätioimige C'hunile.

einstimmige^ in Kl. IV auch zweistimmige Volkslieder, einstimmige Psalmen.

Oberstufe (III—I): Molltonarten. Fortsetzung der melodischen und ihythmisditt

f 'biuigcn. länstimniij;«- und mchrsliinmij;e Volkslieder, Psalmen, HyinnsB und Motetten.

W iederholungen der \ olksliedcr und Cluinilc aller Stufen bis zum sichern Besitz nach
Wort und Weise,
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Im Turnen sind die einzelnen i hiiiiLjen für die Klassen nicht

durch all^enieiiic liestimmunj^en j^ereL^elt. Vis ist nur der (iani; des

Unterrichts vom einfachen ne\ve^am«4sspiel zur .sy.stcniati.schcreii

körpcrUchen Schuluntj im allgemeinen l)ezeichnet.

Die Maibestimmunfjen deuten wohl die alli^emeinen Richtlinien

an, in denen sich der Unterricht der jjreulMschen höheren Mädchen-

schule beweist, aber sie können dt)ch keinesu ej^s ein Bild desM, n

l^^eben, was tatsächlich durch diesen l'nterricht ijeboten wird, und sij

köiuien die maniu'gfachen X'ariationt ii nicht spiej^eln. di(> der Unter-

richtsbetrieb, sei es durch den l'.influtS lokaler Ik-dürfni^se und Ver-

hältnisse, sei es durch die mehr oder weiiij^^-r reiche Ausstattung der

Schulen mit Unterrichtsmitteln, sei es schliel.^lich durch die Persön-

lichkeit des Leiters oder der Lehrkräfte und ihre besonderen päda-

gogischen und methodischen Ansichten und ("berzeugungen erfahrt.

Schon der Umstand, dali vielfach — die Tabelle gibt die genauen

Zahlen statt des neunjährigen Kursus, den die Maibestimmungen

fordern, zehnjährige Kurse bestehen, zeigt, dal?» die Maibestimmungen

den tatsächlichen bihalt der durch die preußische Ii ihne Mädchen-

schule gegebenen Bildung nicht vollständig umfassen. Nicht unwesent-

liche Verschiedenheiten weisen die preußischen höheren Mädchen-

schulen auch in all den Punkten auf, über die keinerlei aligemeine

Bestimmungen getrofTen worden sind. Die Verschiedenheit der Auf-

siditsverhältnisse ist bereits berührt. Die Verschiedenheit in der

Zahl der aufsteigenden Klassen besteht nicht nur in der Existenz

eines zehnten Schuljahres an einzekien Schulen, sondern, besonders

im westtichen Teile Preußens, auch darin, daß der höheren Mädchen-

schule zuweilen der dreijähr^e Unterbau fehlt, an dessen Stelle in

diesen Gegenden vielfach die Volksschule oder besondere Vorschulen

treten, sodaß die höhere Mädchenschule ihre Schülerinnen erst mit

dem neunten Lebensjahre aufnimmt und nur sechs bezw. sieben

Klassen umfaßt.

Wesentliche Unterschiede finden sich auch in der Art der Ver-

teilung des Schulgeldes. Durchgehend steigt das Schulgeld von der

Unterstufe zur Oberstufe, meist in drei Absätzen; es ist in den

meisten Fällen gleich für sämtliche Schülermnen einer Klasse, aber

es gibt auch städtische höhere Mädchenschulen, die das Schulgeld

nach dem Steuereinkommensatz der Eltern für die einzelnen Schüle-

rinnen verschieden bemessen; ein Beispiel dafür biet -t die städtische

höhere Mädchenschule in Hagen, die folgende \ erleilung des Schul-

geldes eingeführt hat:
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' bei einem Einkoaunenstenenate der

Eliem

bis 6 M
von 9—12 M
„ 16-21

n 26—52 „

„ 60 VL und mehr

das Sdndgeld für Auswärtige beuii||[t . . .

An anderen Schulen bestehen beispielsweise folgende Skalen:

X IX ,vm^^ vi^_v IV m ji^j^

60 72
^84~'

96 1ÜÖ

i n <\ p n Kl a s s e n

IV. III. II 1 I

1 M

80 90 \ m
90 1<H 118

102 116 i:i6

112 130 ,
154m 143 172

156 176 204

— 42 54 6() 78

85 105 120

Im Westen Preufiens ist das Schulgeld meist höher als im Osten.

Daß das Schulgeld für Auswärtige höher ist als für Einheimische,

ist eine allgemeine Tatsache, die steh ja bei der Art der Dotierung

städtischer höherer Mädchenschulen von selbst versteht

Von den unterrichtlichen Leistungen der höheren Mädchen-

schulen in Preußen in einer Gesamtubersicht ein Bild zu geben, ist

selbstverständlich unmöglich. Diese Aufgabe könnten nur eingehende

Monographien einzelner Lehranstalten annähernd erfüllen. Hier

können nur ein paar Stichproben aus einzelnen Gebieten gegeben

werden, die zusammen mit den ausfuhrlich dargestellten allgemeinen

Normen als Anhaltepunkte für die Konstruktion eines solchen Bildes

nützlich sein dürften.

Eine Vorstellung von dem geistigen Niveau, das in den einzelnen

Klassen der höheren Mädchenschule erreicht wird, werden vielleicht

am besten die Themen der gelictci ttn Aufsatze sowohl in (Jer

deutschen als in den fremden Sprachen ermöglichen. In einer Schule,

die, abgesehen von den der Klementarschule zugewiesenen drei Vor-

schuljahren, sieben aufsteigende Klassen umfaßt, also einem /.ehn-

jährigen Kursus entspricht, wurden in den ersten vier Klassen folgende

Aufsatzthemen behan<lclt

:

In Kla»!»«; IV: 1. Orpheus und Eurydike, 2. Die olympUchen Spiele, 3. Die Er-

findungen der FhOnnier, 4b Der Lens (nach dem Gcdidite von Lenau), 5. Die Etaidiung

der Spamner, 5. Der blinde König (EniUnng nach dem GedBcht von Uhland), 7. Des
Dariiis Zur tii'jT»n die Skylheii, 8. Morgenwatidcning, von (ieibel (Gliederung), 9. Die

Sag«- von Hirinricl) drm \ ogelsteller, 10. Die Han>s( hwttlbe, 11. Die Metamorphose des

Frosches, 12. Die ge'»Lhichilit;he Grundlage im Kxng des Polykrate».

Klamse Ht: 1. Der Alpenjäger (Schilderang der OrtsveriiUtniine), 2. Ober Erdbeben

uiyiiizeo Dy Google



Der gegenwärtige Siand «les Madchciucluilweseo.« in I >eub>chlaiid. 327

tmd Votksne» 3. Wie lifit sich die SchluOsxene des Gedichtes der 1'aucher ;U.s Gemälde

daistellen, 4. Wie ich mir die H&Me des Cyklopen Polypbem vontdle» 5. Die Wüste
Saliiira und das Mt-ir (ein ^;Loi{r.if)hist licr \ rrj;loi< h), 6. Der Schlaf, ein Wohltäler der

Miii-chfii, 7. Wrdieiit <lii <;u<lnin mit Kcthl dif deutscht' <)d^sst^• [;cii:innl iru werden?,

8. Kinc selbsicrdachte WcihnucliLsgeschichic, 9. liertran vor und nach dem iode seines

Freundes (nach llilands Gedicht Bertnm de Born), 10. Der KitterKrhhig, 11. Arndts

I^ben, 12. Möns Kuler (Verwandlung des Gedidites in eine Plrosaendihlung).

Kla-ssc II: 1. Das Glück vou Edenhall i Kr/iihlun}» di -, Sc hcnkt-n), 2. Nut bricht

I m^cii, 3. Wie rettete sich Teil aus der Gewalt des I.;indvi>j;t.s. 4. Karl N ., 5. ücsiinimutifj

der Glocke, ö. Wie ist die nonlische Sage vi>ii lirunhilde im Nibelungenliede unigestaltet

worden?, 7. Drei Weihnachtsfeiern» 8. Wie wurden die Fiamosen von der göttlichen

Sendung der Johanna d'Arc iiherseugt?, 9. Niederlage und ^ege Deutschbndji in der Zeit

Ludwigs XI\'.

Klasse ] I. Goethes K.r/iehaiii; im Kliemhause, 2. Disposition Goeth«^s < ie<iicht

das Göttliche, 3. Der Mciuich bedart des Measchen, 4. Noch ist es lag, da rühre sich

der Mann, die Nacht Ixicht an, wo niemand wirken kann, 5. Die Voigeschldite in

(ioethes Hermann imd Dorothea, 6. Der Gang der Handlung in Wallensieinü Lager,

7. Die Setiduiif; « hu-stctiber^s in das Lager von Pilsen, 8. Die I iiohsposlen in Wallensteins

Tod, 9. Der Kislaul (Ude von Kloj).stuckj, 10. Die l mgegciui der Heimatstadt, 11. I.e

Nötige d'Athalie, 12. Mon d^part, 13. La Pr^face d'Alhalic, 14. Paris, 15. The Siorj- of

tbe three Caskets, 16. IJfe on a River, 17. Childe Marold's Departure frum EngUmd,

ia A Letter.

Nun hat seit Erlaß tlcr Bestiinmungen von 1894 die Kntwick-

lun^ im Mädcheiischulu csen sich .so gestaltet, daß die vorf^eschricbenen

Lehnsiele schon jet/t vielfach dem praktischen Bedürfnis nicht mehr

genügen. Vor allen Dingen fordert die Gegenwart eine stärkere

Berücksichtigung der mathematischen und naturwissenschaftlichen

Fächer, und es ist beabsichtigt, bei einer demnächst zu erlassenden

Neuordnung diese Fächer stärker in den Vordeigrund treten zu lassen.

Schon jetzt hat man in der königlichen Augustaschule zu Berlin

begonnen, auf der Oberstufe, d. h. in den drei letzten Jahren eines

zehnklassigen Systems, Mathematik in wöchentlich 4 Stunden zu

betreiben, um so die Schulerinnen über das bisher geforderte Gebiet

der populären Geometrie hinaus in die eigentliche Mathematik einzu-

führen und die Bedeutung dieses Faches für die intellektuelle Schu-

lung voll zur Geltung kommen zu lassen.

Der vorläufig für diesen Mathematikkursus angesetzte Lehrplan

um^t folgendes:

I. Arithmetik: Die vier ürundrechnungsarten. Kerlq^ng in Faktoren. Pro-

])orttonen, Potenzen und Wurzeln. ( ileirhungen 1. (trades mit einer und mehreren Un-

bekannten. Kinfache <]uadratisi lie ( Üeirhungen. /.ahireiehe angevvan<lle (deirhuncen.

IL Planimetrie: Die Lehre von den (jeraden, Winkeln, Dreiecken, Parallelo-

grammen. Das wichtigste au.s der Krei.slehre. Die l^hre von der (jleichheit und .\hn-

Ikhkdt der Figuren. Ausmessung der inidie gradliniger Figuren. Au-nmessung dtA

Kiei-ses. Kon.struktions- und Veruandlunf^san^ben.

III. Stereometrie: Pro]»adruti.scher Ktirüus Über die eintaclieii Kör|)er. iierech'

nungen von (Jbcrtlächen und Inhalten.
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Diese praktischen Versuche sind der Anfang zu einer all-

gemeinen Reform, die für die nächste Zeit in Aussicht genommen

ist. Für diese Reform wird ein zwiefaches Bedurfnb in Betracht ge-

zogen werden: die Notwendigkeit, auch durch die höhere Mädchen-

schule die Vorbereitung zum Besuch der Universität zu gewähren,

und aiKlc icrsL its der Wunsch, die Hildunf^ der Mädchen über die der

höheren Madchenschule bisher L^csttztcii Ziele hinaus su zu vertiefen

und zu erweitern, wie es die Aufgaben der Hausfrau und Mutter

einerseits, der Bürgerin antlrerseits in der (iegenwarl erfordern. I^a-

zu kommt noch die Rücksicht auf solche Mädchen, die auf (irund

einer guten allgemeinen Bildung später eine geucrbliche oder son^t

eine nicht wissenschaftliche Herufsvorbereitung suchen wollen, für die

also nach wie vor ein zehnjähriger Schulkursus genügen würde, und

auf solche, an die nach zehnjährigem Besuch der Schule Haus

und I'amilie dringende Ansprüche stellen. Um diesen versrhiedejun

Bedürfnissen zu t^ntsprechen, ergibt sich zunächst dit Notwendigkeit

einer Ausgest.iltung der höheren Mädchenschule nach der Richtung

der höheren Lehranstalten tür Knaben, deren Prüfungen zum Lni-

versitätsbesuch berechtigen. Nach den bisher vorliegenden Er-

fahrungen un<l allgemeinen pädagogischen und physiologischen

Gründen wird der Unterricht die Richtung auf dieses besondere Ziel

«im besten nach dem siebenten Schuljahr einschlagen und es in sechs

Jahren erreichen. Neben diesem Kursus wird ein anderer die all-

gemeine Bildung der heranwachsenden Schülerinnen enveitern und
vertiefen, und sie zugleich durch Pädagogik und ( u sundheitslehre zu

ihren künftigen häuslichen, durch Bürgerkunde und Einführung in die

soziale Ililfsarbeit zu ihren sozialen Aufgaben anleiten. Bis zum
10. Schuljahr müßten diese beiden Lehrgänge einander so weit an-

geglichen werden, daß eine Trennung nur erst in einzelnen Fächern

erfolgt, daß im ganzen aber die höhere Mädchenschule einen zehn-

stufigen in sich geschlossenen Kursus für die Schulerinnen darbietest,

die ihre Schulbildung damit abschlief^n müssen. Das sind die all-

gemeinen Richtlinien, die sich für eine Ausgestaltung der höheren

Mädchenschule aus den tatsächlich vorhandenen Bedürfhissen ergeben.

Wie weit sie, wenn die Reform der Mädchenschule zur Tatsache wird,

verfolgt werden können, oder welche Modifikationen im einzelnen sich

als notwendig herausstellen werden, ist heute noch nicht feJitzustellen.

Über den gegenwärtigen Stand des höheren Mädchenschul-

wesens in Preuf^ unterrichten die Ergebnisse einer Erhebung vom
27. Juni 1001. Sie liegen den folgenden Tabellen zugrunde.
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Der gc{>eDwjirtige Stand des Mädchenschulwcüens in Deutschland.

Oehalteverhaltnisse der Lehrer und liChrorinnen an den öffentlioheu

höheren Mädchenschulen in Preussen.

(Vorliiufigc Krjjtbiiis-c der Stiiti<tik v<nn 27. Iiini 10()1 <

Ges;imt-Dieii.>il-

eiukoinineu

Zahl der Stellen

Durchschnitts*

Einkuouncn

Leiter

936390

172

5 444

rinnen

62 löO

28

2 221

Ktat!>muüigc KiaiMiuiUigc KtatsmäHige

akad. geb. semin. geb.* Obei^

Oberlehrer : Oberlehrer lehrerinnen

1402415

299

4 690

232210

67

30B9S4
I

139
j

2

(jcMiiut-Dicii.'>i-

einkommen

Zahl der Stellen

Durch<^<hnitt>.-

einkommen

()rcI«Mii-

lichf

I^hrcr

( )rdenl-

liche

l.thn-

< rinnen

Niehl Nicht voll-. Vollbe-

volU befähigte
j
schMftigti

Vollbe-

schäftigte
'

, ... , , , . technische

I

Ixlalitgte Lehre- technische j^iu^
I^hrer 1 rinnen 1 I.ehrer rinnen

I I

116597611588605 425968

357 I 863 ' 142

3266 184t 300U

6160?

33

70750 245244

21 170

3369 1443

1) Das höhere Durchschnittseinkomnien der nicht volibefahigten I.«hrerinnen im

\'rrgl(*ich mit dem der ordentlichen wird diiher kommen, daß zu diesrr Rul>rik nur

altere I .( hrcnnnen gehören, die in fiüherer Zeit angeittellt wurden, und die demnach in

höhereu GcbaU.sstulen stehen.

b) Die Lehrcrinnenbildung.

Die Ausbildung der Lehrerinnen iftiirdc zuerst in eingehender

Weise geregelt durch eine Prüfungsordnung vom 24. April 1874, die

mit unwesentlichen Abänderungen noch heute Gültigkeit hat. In

dieser Prüfungsordnung ist, dem Charakter der Seminarbildung in

Preufien entsprechend, ein Unterschied zwischen der Prüfung für

Volksschullehrerinnen und für Lehrerinnen für höhere und mittlere

Mädchenschulen nur insofern gemacht, als die Anforderungen in

deutscher Literatur und Geschichte für die Lehrerinnen für höhere

Mädchenschulen etwas weiter gesteckt sind, und als Französisch und

Knglisch als neue Prüfungsni». licr hiii/.utrctcn. Die Früfung-skommi-ssion

besteht aus einem Koniniissai des Provinzial-Scliulkollegiunis als \'or-

sitzeiidem utul aus drei bis fünf anderen \ nni ( )l)erpräsideiilen der

Provinz ernannten Mitgliedern, weiche \orzuj^^su eise aus tleii Regie-

rungsschulräten, den Direktoren, sowie den Lehrern und Lehrerinnen
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der öflentlichen höheren Mädchenschulen und der Seminare der Pro-

vinz ernannt werden. In jeder Provinz werden jährlidi mindestens

zwei Prüfungen abgehalten. Zur Prüfung werden nur solche Be-

werberinnen zugelassen, die das 19. Lebensjahr vollendet haben. Die

Prüfung ist eine theoretische (schriftHche und miindhche) und eine

praktische. Die schriftHche Prüfung bestellt in einem deutschen Auf-

satz, einigen Rechenaufgaben und einem französischen Exerzitium,

sowie einem englischen Exer/ituim für diejenigen, welche die Beflihi-

gung für mittlere imd höhet e Madchenschulen erlangen wollen. An
die Stelle dieser Übersetzung kann auf Wunsch der Bewerberin

eine freie Arbeit treten fKrlal.> vom 15. Jaiuiar 1901. 4i. Bewerbe-

rinnen, die für den Unterricht in den X'ulksschulen die Befähigung

zu erlangen wünschen, kcinnen die Prüfung im hranzösischen ablehnen.

Die .Arbeiten sind an euiem Tage zu vollenden und dürlen mi ganzen

nicht mehr als sieben .Stunden in Anspruch nehmen; sie werden unter

Aufsicht und in Klausur angefertigt. Vor Beginn der Arbeiten haben

die Bewerberiimen eine Probeschrift und eine Probezeichnung abzu-

geben. In der mündlichen Prüfung werden in den einzelnen Lehr-

gegenständen folgende Anforderungen gestellt:

In ficr Keligioii: allffcin« ine H( k;imil.>cJial( mit iltrin I.clirinluill <lrr lieiliijfiv Stluift

und mit dtr heiligen Geschichte alten und neuen 'le^tamento in ihrem Zusanimeiiliaiigc,

sowie mit den Hauptlalsachen der Kirchengeschichte, Kcnnints des Sdwiqilities der hdli*

gva Geschichte, ferner des KMechismus ihrer Kvche und FlhiRkeit, ihn am dem ül>ri|{en

religiöst ii SiotT zu crkUilien und m helcuchten.

Im I )r 11 1 ~ 1 In n Vfrlrauthcii inil einer 1 A-«clchre, mit <l<n ! lauptsaihen au« der

Methodik de.s hprachuiUerrii hi.s, eniige Kennluis vun den liuuplwerken der Dichtung,

nihere UeioMintsdMft mit der JugendKtentur, die Fähigkeit «iwimmfnhängender mond-

licher und schriftlicher Darstellang von Stoflen aus dem Untenrichtagebiet der VolltMsdiule

bexw. der mittleren und höheren Mädchenschule, Uekanntschafit mit den Haupt roLjeln der

Recht>rhrfil>uiiij, (Irammatik und Stilistik; «lic liir mittlere und höhere S«hiil(ii /u l*ru-

ieadeii hüben in allen dieüen Dingen etwas höheren Anlorderuiigen zu genügen. Ihre

BekannLschaft mit der Literattugeschichte mu0 eine äbersicfatliche »eui, die Anforderangen

in Metrik und Poetik gehen etwas weiter und die Keimtiiis einiger Hauptwerke der

Didltun^ -tili f iiii»eheiider sein.

Im Kechnt II IVriigkeit in all'n Kornuii der hiirgerlichen Uechnungsarten iiiul

<ler Kaumberechnungen, sowie t,ni-«Khi in die Methtnlc und die 1-ähigkeit, das emgc-

«chlagene Verfahren dannistelien und zu begrBnden.

In der ( ] < -
1 h j < Ii u- ; !>ekaniltschaii mit den Ilaupttatsachen der allgemeinen, he-

s<itider> d( I ilt iüM !ii r. i t schichte, zusamnirnlrnngende Kenntnis der preulii-ichen (le>chiilite;

von den Ikwerberniiuii lür mittlere und höhere Madchen.>«cbulen wird auch zusamroeu-

hiingende Kenntnis der deutschen <>eschichte verlangt.

In der Geographie: Neben einer «pezietlen BekanntsdMft mit dem engeren und

wrin r II Witerlande eine allgemeine Kenntnis der politischen (^eographit der ninl' Krd-

teiif und «ler Haupt^-acbcii au-, der J>h^ ^i^rhen iiiul ans der mathemati^i licii * ieojiraphii- ;

die Bewerberin uiuU die gel>niuclilu listen l>ehrmitlel, wie Atlanten, Gluben, Iclurieu

kennen und anzuwenden wissen.
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In tler Nut urbesclirei buiig: ikkaiiiUM'liati inil der Nulurgc^chichte der drei

Reiche, namentlich mit den henrorntechenden Typen und Familien, sowie mit den Kultur-

und Giftpflaiuent vorzugsweise mit denen aus der Heimat; nähere Einsicht in ein bota-

ni-ilir< S\^tfm. iiIljjt'tTifiiK' l>tk;imitsrlKilt mit den aiulfmi. ^nwic mit der l'ilduiig und

«lfm üau ii( r lirdrindr; Kenntnis der /.weckinäUigsten HilUmittel tür den LiUerricht, Ab-

bildungen, Naclibildungen u, dcr}^!.

In der Naturlehre: All^^emeine IkkunnUchaft mit <ler Physik und den Kiementen

der Chemie, gewonnen auf der (tnindlage des Experimentes.

In der P&dagogilc: Kenntnis der tülgemeinen (tnindsSlxe der Erxiehung und des

Unterrichts, lU-kannt«chÄft mit tiein Inhn!' einiger der bedeutendsten jiadu^'ojjisehen Werke

un<l mit den» Lebenslange «lerjenifjen Maimer. wehhe .ml die Kntwiekhm^ de^ l'nter-

riclii-s- uiitl des Kr/.icliunj»swe>.en> in den letzten drei Jahrhunderten einen liervorragcnden

Einflttfl geübt liaben.

Im (ieaang: Sicherheit im Singen eines vorgelegten Kirchen-, Schul- und Vollu»-

liedes und Belcanntschaft mit der (iesai^ehre.

Im /. t i ' ii Ii e n , T u r n c n und den weibHchen Man d a r !> e i t e n : Hin ge-

wi»v, s MaU icehiii-chei I'erligkeit, >uwie Kinsiehl in die Methode «les bctrefrenden Unter-

richts und Itekanntsihuti mit den \ve>entlu'hs(en Lehrmitteln für denselben. Da fiir

diese Fächer besondere Fachprutun^^en ein^^erichtet sind» so ist hier von den Bewerbe-

rinnen nur nachzuweisen, dafl sie in Ideinen Schulverhiltnissen oder auf den Anfiuigs-

stufen oder vertretungsweise technische Stunden mit zu übernehmen fiShig sind.

I'ür Volksscluilloluxiinncn ist aulAcrdom die I'nitun^ in der

französischen Spr.ichc fakultativ; es wird dann iul)en knrrckter Aus-

sprache und Hekannlschaft mit den I Iau|)trei^^eln <k r (iramniatik die

Fähigkeit verlan«^t, ein leiclites Sprachstiick nlme erhebUchc keliler

aus dem Französischen in »las Deutsche und uni<^fekehrt zu über-

tragen. Für die für höhere Schulen zu Prüfenden Liehen die An-

forden! ni^'^en im l*'ran/< »sischen etwas weiter; es wird im Franzi isischen

und im Faiglischen verlangt: korrekte Ausspraciie, Kenntnis <ler

Grammatik und Sicherheit in der .Anwendung derselben, die Fähig-

keit, die in höheren Mädchenschulen eingeführten Schriftsteiler ohne

Vorbereitung zu übersetzen und leichte Stoffe im w esentlichen ricluig,

sowohl mündUch wie schriftlich, darzustellen, außerdem allgemeine

Kenntnis der Literaturgeschichte. Durch den schon erwähnten Erlaß

vom 15. Januar wird noch stärkeres Gewicht auf die Gewandt-

heit im Gebrauch der Sprache und korrekte Aussprache gelegt

Auf Grund der bestandenen Prüfung erhalten die Bewerberinnen

ein Zeugnis, in dem keine Note für die einzelnen Fächer, sondern •

nur im al^emeinen angegeben wird, für welche Kategorie von Schulen

die Bewerberin die Prüfung bestanden hat.

Die meisten «kutschen Bundesstaaten halj*;n mit l'reulien und

untereinander das Ahkonunen getroffen, dal.^ die in l ineni Lande ab-

gelegten Lehrerinnenprüfungen auch in den andern anerkannt w erden.
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Dies .\bk( minien bezieht sich aiu li auf einzelne Fachprüfungen und

gegebenenfalls auf die Oberlehrerinnenprüfung,

Fachprüfun^en. Iraiicii, welche die Befähigung ak Fach-

lehrerin für Zeichnen, Turnen und weibliche Handarbeiten erwerben

wollen, haben sich den dafür vorgeschriebenen besonderen I'ach-

prüfunj^en zu unterziehen. Die Befähigung für den Turnunterricht

kann auch durch erfolgreiche Teilnahme an einem bei der König-

lichen Turnlehreranstalt m Berlin abgehaltenen Kursus zur Ausbildung

von Tumlehrerinnen er\vorben w erden. Für die Prüfung der Lehre-

rinnen der weiblichen Handarbeiten ist eine Prüfungsordnung

am 22. Oktober tö85 erlas.sen worden. Die Prüfung ist eine prak-

tische und eine theoretische. Die Bewerberinnen haben als Proben

ihrer technisclien Fertigkeit in den weiblichen Handarbeiten die in

der Volksschule angefertigten weiblichen Handarbeiten einzureichen;

außerdem hat jede Bewerberin in der Prüfung eine Probelektion in

der Erteilung des Handarbeitsunterrichtes in einer Schulklasse zu

halten. Die theoretische Prüfung ist für die bereits als Lehrerinnen

geprüften Bewerberinnen nur eine mündliche, für die übrigen aber

zugleich eine schriftliche. Sie erstreckt sich bei sämtlichen Bewerbe-

rinnen auf alle Fragen der Methodik des Handarbeitsunterrichtes;

dazu kommt bei den Bewerberinnen, welche noch nicht als Lehre-

rinnen geprüft sind, eine allgemeine Prüfung in Pädagogik und Schul-

kunde, sowie nach Ermessen der Kommission auch in bezug auf

allgemeine Bildung. Die schriftliche Prüfung besteht in der Anferti-

gung eines deutschen Aufsatzes unter Klausur, dessen Thema ent-

weder aus dem Gebiet des Handarbeitsunterrichtes oder auch aus

irgend welchen anderen schulmäßigen Stoffgebieten genommen werden

kann.

Zur Abhaltung von Prüfungen Hir Turnlehrerinnen ist in Berlin

eine Kommission gebildet, in welcher der Direktor der Königlichen

Tumlehrerbildungsanstalt den Vorsitz führt. Es werden sowohl solche

Bewerberinnen zugelassen, welche bereits die l-,ehrerinnenprüfung be-

standen haben, als auch solche, tlie nur eine gute Schulbildung nach-

weisen können. Die Prüfung ist eine iheurelische (schriftUche und

nuuuiiiclK:) und eine praktische-. Die schriftliche Prüfung besteht in

Anfet lii^uiii; ciwcr Klausurarbeit über ein Thema aus dem Bereich

des Schulturnens. Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf die ge-

samte Methodik des Mädchenturnens, auf die Kenntnis der L bungs-
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geräte und auf eine eingehende Kenntnis <lcs meiischliclK-n Körpers

nach seinem Bau und seinen LebensäulAerun<;en und der ersten not-

wendigen Hilfeleistung bei Unfällen. Die praktische Prüfung erstreckt

sich auf die Darlegung der körperlichen Fertigkeit in den Übungen

des Mädchenturnens, sowie auf den Nachweis der Lelirfähigkeit in

besonderen Lehrproben.

Für die Rheinprovinz ist eine besondere Prüfungskommission

zur Abhaltung von Turnlehrerinnenprufungen in Bonn gebildet;

außerdem finden Tumlehrerinnenprüfungen in Königsbei^ i. Pr.,

Breslau und Halle a/S. statt Die Kurse zur Ausbildung von Tum-
lehrerinnen in Berlin umfossen ca. drei Monate.

Mit den großen Umwandlungen, die auf dem Gebiete des

Zeichenunterrichts vor sich gegangen sind, sind die Anforderungen

bei der Prüfung der Zeichenlehrer in jüngster Zeit außerordentlich ge-

wachsen; eine Prüfungsordnung für Zeichenlehrer ist am 31 . Januar 1902

erlassen worden. Sie gilt zugleich auch für Zeichenlehrerinnen. Die

Prüfungen werden ini Jahre einmal in Berlin, Breslau, Königsberg,

Cassel und Düsseldorf abgehalten. Die Bewerberinnen müssen die

Bildung einer voll ausgestalteten höheren Mädchenschule nachweisen

oder bereits im Besitz irgend einer allgemeinen oder fachlichen Lehr-

beßdiigung sein. Durch die Prüfung kann entweder die Beföhigung

zum Zeichenunterricht an Volks- und Mittelschulen, oder zum Unter-

richt an Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten und höheren

Schulen erworben werden. Die volle Prüfung erstreckt sich auf:

t. /U^ichuen nach dem lebciidcu Modell (Kopl).

2. Zeichnen nach NattirbläUeni, Bluten, Fruchlen, Zweigen, ganien Pflanxen,

Muscheln, Schädeln, aasgestopften Tieren und anderen Noturfonnen.

3. /eichntii run h GeiSten, (iefiifien, plastiiichen Ornamenten, Teilen von Innen-

raumeu und (.icbuiidi-ii.

4. Malen nach NaiurbläUern, Itliiieii, l-rudUfii, Zweigen u,sw. Kliesen, Sl<iHeii,

Oefiiflen, Gec&ten usw.

5. Zeichnen an der Sdiultafel nach Vorbildern und aus dem f«ccUchtniit (.^u^ben

wie zu 2 und 3i.

6k Lincarxcichneu (i'orallflprujckliun, ächHllenkoiuiiruküun, Perspckiivej.

7. Methodik.

8. Kunstgesdiicfate (Hauptmomente der allgemeinen Kunstentwicklung mit Ein-

scUufl des 19. Jahrhiuid( rts).

Für die niedcri' Piuluni; f.dU-ii die imti-i 1 urifl 8 aiigcjjcbcnen frütuog^egen-

itand! weg, iht: unter 4. 0 und 7 w<Tdt ii t ilcu lut ri iiml modiliziert.

Als \'orb(jrcitun<^^sansl;iltcn L^iltcn (Jic mit den Königlichen

Kunslsrhulcn verbundenen /eichenlehrcrseniinare; doch ist eine

andere .Art der XOrbiiduni^ nicht ausgeschlossen. Die dafür erforder-

liche Zeit betrügt 2—3 Jahre.
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lür den flesani^iinterricht bestellt in Preußen noch keine

lie^ondere T'riihni^; es sind infolt^edessen aueh an hölieren Mädchen-

sehulen. wi> die Anforderungen des GcsangunterriclUes über das in

den Lehrerinneilseminaren Gebotene hinausziehen, wenig Gesiuig-

leiirerinnen angestellt; der Unterricht liegt nieist in der Hand von

Lehrern. Die Hestrebungen gehen, besomlers in den Kreisen der

Musiklehrerinnen selbst, dahin, daß eine staatliche Prüfung für Gcsang-

lehrcrinnen in Preußen eingeführt werde nach Art der übrigen Fach-

prüfungen und daß dann mehr wie bisher der Unterricht in die

Hände von Lehrerinnen gelegt werde.

Eine besondere Lachprüfung kann schließlich noch abgelegt

werden für den Unterricht in tler französischen und englischen

Sprache in höheren Mädchenschulen. Die aligemeinen Bestimmungen

ül)er das zulässige Alter, die Prüfungskommissic)n, die Termine der

Prüfungen, die Anmeldung usu'. sind die gleichen, wie bei den übrigen

Prüfungen. Die Anforderungen gehen im großen und ganzen etwas

über das hinaus, was in der al^emeinen Prufting für Lehrerinnen an

mittleren und höheren Mädchenschulen gefordert wird. Außer den

beiden Fremdsprachen, die die eigentlichen Prüfungsfächer bUden»

muß eine Prüfung im Deutsdien abgelegt werden, deren An-

forderungen denen des allgemeinen Lehrerinnenexamens für Volks-

schulen genau entsprechen. Die praktische Prüfung besteht in einer

Lehrprobe aus dem Gebiete des betreffenden fremdsprachlidien

Unterrichtes.

Bezüglich der Prüfung der Hauswirtschaftslehrerinnen vergl.

den Abschnitt über den hauswirtschafUichen Unterricht

Die weit überwi^ende Mehrzahl nun der zu den Prüfungen als

Lehrerinnen an Volksschulen, mittleren und höheren Mädchenschulen

zugelassenen Bewerberinnen sucht ihre Vorbildung in den bestehenden

Lehrerinnenseminaren, obgleich der Besuch eines Seminars nicht

unerläßliche Vorbedingung der Zulassung zur Prüfung ist.

Was die äußere Organisation der Lchrcrinncnseminare anbetrifft,

so gewähren sie ja sowohl eine Vorbildung für das Volksschul-

lehrei linKiicxanien. wie für das ]\xamen für mittlere und höhere

Mädchenschulen. Doch hat sich das Bedürrni^, diese beiden Lehr-

gänge zu differenzieren, bereits so stark geäußert, daß neben diese

sozusagen gemischten Seminare schon einzelne VOlksschullehrerinnen-

seminare im eigentlichen und aussclilielMichen Sinne getreten sind.

Was die Vorbildung der Schülerinnen bctriftt, so wird in Preußen

Digitized by Google



Der gegenwSrttge Stand des Müdchenscholwcsens in Deutschland. 337

nicht wie bei der Aufnahme der Si niinaristcii der Resuch einer

Präparande voraus<^esetzt. In den meisten Fällen dürften die

Schülerinnen, die in das Seminar eintreten, tlic höhere Mädchen-

schule durchgemacht haben, und die Einrichtung der meisten Seminare

setzt die Bildung der höheren Mädchenschule auch bei denjenigen

Schülerinnen, die nur das Examen für Volksschulen machen wollen,

eigentlich voraus. Um nun auch solchen Schülerinnen, die nur eine

Volksschule besucht haben, den Eintritt in das Seminar zu erm/ig-

lichen, hat man sich hier und da genötigt gesehen, V^orkursc für die

Seminare einzurichten, die den Präparanden der Lehrerseminare

annähernd entsprechen. Ein solcher \'orkursus ist z. R. in Hagen

eingerichtet worden; er umfaßt zwei Jahreskurse mit folgender Stunden-

verteilung:

Stunden*Tafel der Seminar-Vorscliule.

1 KlasM
1

No. l'nterrichtsgegcnütSnde

I

1
, , 1 t evaneelisch . .

^
t katholisch . .

•

l
1

3
3

') 4
3 1 : 4

4 2 2
5 2 2
6 3 3
7 3 3
8 2 2
9 2 2
10 2 2
11 1 1

12
1

2 2 i

Sa. derw6chentl.Untcmcfats8tanden:
|

30 ' 30

Wie schon die allgemeinen Bestimmungen für die höhere

Mädchenschule keine Vorstellung von der tatsächlichen konkreten

Gestaltung des höheren Mädchenschulwesens in Preul.W-n zu geben

vermögen, so gilt das in noch höherem Masse für die noch aus dem
Jahre 1874 stammenden PrüfunL^sordnungen für Lehrerinnen. Auch

hier muß cinzchies aus dem wirklichen Unterrichtslietriebe der

Lehrerinnenseminare herani;c/ogen werden, um den eigentlichen

Inhalt dieser Prüfungsordnungen klarzustellen. In ihrer ^ciu" weiten

und unbestimmten Fassung gestattet ja diese Prüfungsordnung, mehr

noch als die Maibc-stimmungen der höheren Mädchenschule, jeder

Db> Unierrichiswesen im iJeutscIirn Reich. Ii. 22
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einzelnen Anstalt für ihren Unteriichtsbctricb den weitesten Spielraum.

Eine eigentliche Seniinarordnun^, wie wir sie in anderen Staaten für

die Lehrcrinnriiscniinare haben und in I'reulSen schon für die Lehrer-

seminare, Iji steiit nicht, und so kann ni.ui wohl sa^en, dal6 es kaum

eine K.ite^urie des L nterrichtsw esens In PreulSen ^eben mochte,

innerhalb derer die Leistuni^en der einzelnen vVnstalten so verscliicdcn

üind, \\ ie bei den Lehrerinnenseminaren.

Die einzigen allgcuienien Verordnungen über den unterrichtlichen

Betrieb der Seminare beziehen sich auf die praktisch-pädagogi-;che

Ausbildung und sind in einem Erlaß vom 15. Januar l^AII aus-

gespr(K:hen.

l>em Erlail zufolge ist jeder Bcwcrb<:rin die /.ula^^'Ung zur rrufung /,u vcntugefit

die nicht nachaiweisen vermag, doft sie wahrend ihrer Aosbtldungszeit genügende An-

leitung und l'bung im Klaasenunterricht erhalten hat. ,J£s sind der Beurteilung hierbei

im allßfnu-int'n die Kinrichtungen dor L<"hrerscminare zugrunde /u Irtjfn, d. h. «-^ ist /u

furderu, daii wahrend des dritten Seminarjahres die Bewerberin unter Aufsicht eines

Obungslebrers u<lcr einer L bungülehrerin zu^animenluingendeo Unterricht in den wichtig*tteu

Lehigegenstfinden ertdlt bat, namentlich also in ReHgioo, Deutsch. Rechnen; wenn sie

ftir dos I^-hramt an mitilt rcn und höheren Madchenschulen sich vorbereitet» attdl in einer

der beiden fremden Sjtr.u In ::. und zwar liberall vornehmlich aut den elementaren Stufen

des L'nterhchu. lu selbständiger furtlaufender L nlcrrichlserteilung wird sie schon in dem
sweiten Seminarjahte durch den Besuch von Musterlektionen, durch Teilnahme an den

Beaprediiin^ der Probelektionen ihrer vorgeschritteneren Gefihrtinnen und durch eigene

JLiehrversuche vorbereitet sein müvscn. Bewerberinnen, welche keine geordnete Seminar-

vf)rbilcIunL' genos.sen haben, müssen bei der Meldung diejenige Klasse, bezw. Siliulc Kc-

zcicliueu, an welcher sie ihre L nterricbtsübungen gehalten haben. Die Prüüingsbchorde

wird in jedem einsehien Falle zu entscheiden haben, ob hiemach die Bewerberin ra*

Bulassen ist oder nicht.**

Es fällt also dem Lehrerinnenseminar in Deutschland allgemein

eine doppelte Aufgabe zu: es hat eine erweiterte allgemeine und

zugleich eine fachlich-pädagogische Ausbildung zu geben. Wie die.<$e

beiden Aufgaben nebeneinander gelost werden, das kann nur an

konkreten Beispielen aus dem Unterrichtsbetrieb einzelner Anstalten

gezeigt werden. Freilich gilt auch bezuglich der Lehrerinnenseminare,

daß man einen Typus ihrer Lehrpläne und ihres Unterrichtsbetriebes

im Augenblick kaum geben kann, da gerade jetzt eine allgemeine

Regelung des Lehrerinnenbildungswesens in Preußen bevorsteht, und

gerade die entwickelten Anstalten, die sogenannten Musteranstalten,

in Versuchen zu einer Erweiterung ihres Unterrichtsbetriebes» vor

allen Dingen in bezug auf Mathematik und Naturwissenschafben, be-

griffen sind.

Über die Verteilung der Unterrichtsstunden unterrichtet folgende

Stundentafel, die als typisch für ein Lehrerinnenseniinar gelten darf,

das für höhere und initiiere .Mädchenschulen vorbereitet;
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L I n. ' m. , Zasammen

. 12 2 2 6
4 1 4 4

Französisch 4
;

4 4 12

4 4 12

2 2
2

'

2 ?
2 1 1 4

Naturgeschichte Und Naturlehre . . 2 2 3 7
6 3 2 11

1 2 3

Vq Va 1

1 1 2

2
,

1 1
^

2 2 6
1

'

1 3

zusammen > 30 -f 1
^«l ' .-^l .W, -ä-

1

'l Dazu kommt wöchentlich je eine iio>piticr!>lujide lür die Seminare t uud 2,

un<l 5 SeminarübungKgruppen mit Schiüeriniien,

2) l/a St. 1^ 1 St. alle 14 Tage.
'Ö tinden wöchenthch 3 Klavier-, Geige- und Orgelstunden statt, an denen die

Semiluiristinnen abwedisehid tdhiehinen.

Für ein Volksschullehrerinnenseminar ist folgende Stunden-

tafel aufgestellt:

Gegenstände
Klasse

Sld.

III Klasse II

Std.

Khv^se I

Std.
Bemerkungen

Hidagogilc .... 3 3 3
I.cliranweisung . . .

1

[21

'

Lehrproben . . . .

t
(21

Si hulunlerrichl . . . [4-6]

Keligion 3 4 y) 1 Std. Methodik.

Deutsch 5 5 3^
1

•) 1 Std. Methodik.

!• raii/o»isrh • • • . 3 . .3

Kngli^ch V)
1

3*; 3*) •) fakultativ.

Cje^rhicble . . . . 2
,

2 2 >

Mathematik .... 5 4 ) Methodik.

Naturbeschreibung •>
1

1 1*) ) Methodik.
I'hxsik und Chemie . 2 2

Krdkunde . . , . 2 2 n *) Methodik.

Zeichnen 2
1

2 2
Turnen 2

1
2 1

(Tiorgesang .... I 1 1

Kla.s<engcsang . . . 1 1

1
'

Violine 1 1

Khvier 1*) 1*) •) Fakultativ in Abteilungen

Weibl. Handurlx ii<

:

1 1

Zusammen . . 35 34 22

22«
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Die päda^c)|rische Ausbildung \\ ird in dem Lehrerinnenseminar,

dessen Stundentafel zuerst angegeben war, in folgender l-'orm ge-

handhabt: Neben dem tlieoretischen Unterricht, der im III. Seminar

Geschichte der Padagoi^ik l'rivatlcktürc : Luthers padai^oi^'ische

Schriften, Salzmann: AnKi^enbüchlcin, v. Kochou : licschichtc meiner

Schule), im II. neben dt .-.chiehtc systematische Päda<^n<rjk und

Methodik (Privaticktüre: Pestab)zzi: Wie Gertrud ihre Kinder lehrt,

Rousseau: Emile;, im I. hauptsachlich .S\'stem<itik und Methodik

umfaßt, werden praktische t bungen mit den beiden ersten Seminar-

klassen getrieben. Dafür gilt folgender „Cbersichtsplan":

Seminar II.

A. Um die jungen Mädchen zum Lnterrichten vorzubereiten und sie in den

praktischen Betrieb des Schuhmtemchts doraführen, h(M|ntieren sie nach einem be-

stimmten I'liuie wälirend des ganzen Jahres in einer Stunde wöchentlich in Gruppen \ na

4—5 in den entzelnen l'nterrichtsfacht-ni der verschiedi iicii KI.i>---< ii der Hölu-ren l orliff-r-

schulc; nach einem Zeiträume von ungefähr 5 Wuchert tritt ein \\ech.sel im lie^uch

der Klassen dn (jährttdi also 7—8 mal), sodafl die jungen Middien des II. Seminais

Gel^enheit haben, foal den gesamten Unterrichtsbetrieb in den Unter-, Uittd- und Ober-

Massen aus eigener Aaschauung keniu n /u Imicn. Auf die zweckmilHge .Nuswuhl und

Fe>iilegung dieser Stunde wird bei Aulsiellung des Stundenplans ^anz besonders Gewicht

gelegt.

Um diese Hospitierstuade so nutzbringend wie mfiglich ni gestahm» werden

1. in den bdden wAchentlichen theoretischen PSdagofik*Unterrichtsstunden der

ersten Wodien durch den Seminar-Übungslehrer den jungen Msidchen genau

rlie T'uüktc (liesonder- iil)t r ( iliedcrunp do l iitt rri< lit> und Über die L nU riit lit>-

l«irnien> bekannt gegeben und « rortert, auf welche .sie während des HospuicnMi-

ihr .Augenmerk zu richten haben. iJicser wichtigen Vorbereitung wird der

,^ock SU Entwihrfien und Beortdlungen von Lehiproben** von A. < lehrig als

theoretisch-praktisches Hilbmittel SUgrunde gelegt;

2. di( juii^'cn Madclien angehalten, von Zeit zu ^it ülier das im Unterrichte

Gesehene und Ciehörte entweder

a) dem L'ntemchtenden, l>d wdchem sie hospitierten» oder auch

b) nach vorlieigegangener Verabredung des Unterrichtenden mit dem Seminar*

Cbungslehrer letzterem dnen mündlichen oder schriftlichen I^hrberichl zu

erstatten.

K. Nach dem weiteren theonMiM hin l'adagogik l nterrichte ul)» r ., Mlpcnieinc

Erziehung!»- und L nterriclitslelire" tritt im zweiten Halbjahre die \iirkliche Kinluhnuig

in die praktische Unterrichtserteilung ein. indem der Seminar^Cbungslehrer

1. lanächst selbst Mnsterlektionen hält, wozu natürlich die methodisch leichter

iitid einfacher zu behandelnden Kacher und Stofle zuerst ausgewiddt werden,

2. die jungen .Mädchen anleitet, mit ihm in gemeinsamer Arbeil aus der geliOrteu

Mustcrlehrprube den zugrunde gelegten l'lan herau.szulinden,

3. von den jungen Midchen den entwickelten und klaigel^en Entwurf als auf*

zubewahrenden Musterentwurf in ihren „Block" eintragen 18ßt und

4. von d< ti jungen Mädchen zunächst vor den MitM-liiilerinnen, dann vor SiIiuU-

huncn aiinlichc lAhz]>robcn des.selbeu tache.» geben laßt. Die.se l.<ehr|ir>>l>en

werden einer genauen Beurtdiung nach Anordnung der wichtig^en Fragen
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im „IMoc k" unterzogen. Noch und nach kommen alle t nterrichtsgebiete an

die Reihe.

C. Im Winterhalbjahre werden die jungen Mädchen der xweiten Seminaildaflse

auch zum Besuch der in den Übungsscfauigruppen gehaltenen Lduproben iiirer vor-

gcschriltencrni Ciefalirtinticii der erstt ti Scniiiuirkl.Lv-o anpohaltcn und nelinun hier an

drn TJespre-chuiigen der I .chr]>roh*n tiiligrn Anteil. Ks wird zuweilen von allen Lehr-

scininori-siinnca eine Beurteilung ni Form einer >chriltliclien Ausarbeitung über das in

einer T^hrprobe Ueiifitte und (iesdiene verlangt.

Seminar I.

Beim Mangel einer bewunderen L bungs>chule wird den Lehrbeminahstinnen der

Oberklasse durch fo^«ende Einrichtungen Gelegenheit mir Ausführung der inaktischen

Unterrichtsiihungen geboten

:

1. Fortsei /uii.r der rnterrichtsübungcn wie in Seminar II (siehe otien B!) unter

l^itung des L l)ui:i.:-li lirers (wöchentlich 2 St.).

liemerkuu}^. Zu diesen l<ehrprol>en wie auch zu allen Ton den jungen Mädchen

des Seminar I unter Au&icht der Fach- oder Klassenlehrer abcuhaltenden Lehrproben

wird jedesmal ein aasgefüllles „Kntwurfsformular" des Blocices vorgelegt, zu welchem vom

beurteilenden I .ehrer das „Heurlcilunpsfnrmular" aiLspefüllt wird. Durch dieses Verfahren

wird eine Einheitlichkeit zwischen den verschiedenen Kritikern erzieh. Alle Furmulare,

mit der Zensumummer versehen, werden darauf dem Cbnnplefarer zum Sammeln, Ordnen

und Aufbewahren eitageUtodigt WhAg werden auch vollstindige Ausarbeitungen der

Lehrproben in Fragen und Antworten verlangt, doch darf dadurch keine Überbürdung

für die jungen Mädchen entstehen.

2. F.S sind an besunderen Tagen besondere Scminar-t bungsklassen aus trciwillig

sich dazu einfindenden Schülerinnen der verschiedenen Klassen der Höheren Töchtel^

schule gebildet. Zur Zeit bestehen 5 solcher Gruppen von je 10 bis 15 Schfilerinnen.

(Die Schülerinnen der mittleren und unteren Klassen sehen es als eine besondere Ehre

an, mit Finwillij^ting ihrer hlteni zu diesen „IVohe^-tiniiicii" am sthullreien Nachmiiiage

kpmmen zu durlt.'n.) Die Aufsicht und Leitung der < frujijieii wird von Fachlehrern und

vom Seminar^Übungslehrer ausübt und kontrolliert; es ist zur Zeit eine (Gruppe vor^

banden mit je 1 Stunde Untenicbt und ansddieOender Beurteilui^ für

ai Heimatkunde

b) französischen Anfangsunterricht,

c) fremdsprachlichen l'nterricht der

Mittel- und Oberstufe.

(\) Rechnen und

v) alle übrigen ]';ic lu i

3. Alle Ixshrsemiuaristimieu des 1. Semin;u> hospitieren in einer Stunde wöchentlich,

wie oben bei Seminv II angegeben, aber hier mit der Verpflichtung, unter Anweisung

der Fach- oder Klassenlehrer zu unterrichten. Zur Zeit hospitieren und unterrichten in

der hetreflenden Stunde die jungen Mädchen des Smiinarl in 16 verschiedenen Klassen;

es kAnnen demttarh möglicherweise auch 16 1 t lnj i oben im Rahmen des geordneten

und zusammenhangenden Schulunterricht.s an dem betretieiiden Wochentage eiiigerichlcl

werden.

4. Außerdem werden auch an anderen Tagen einzelne junge Madchen des

Seminar I zum l'nterrichten her.ui^e/ogen, nämlich:

a) .solche, die selbst untenii hisfrei smd, z. 1». zu Lehrproben für die L nterklasiten

im beitonderen i^Kechnen, Schrciblcsen usw.J;

b) solche, die das Examen entweder nur fBr Volksschulen oder nur für fremde

Sprachen machen wollen und daher nicht an dem gesamten Seminarunterrichte

teilnehmen;

I Zusammen also wöchentlich 5 Stunden.;
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c) solchf, die von einigen tet hnischen hacljern ( Funien, Singen) befreit >inil.

(Alle (licsc genannten Lehrproben aber stets unter Aufsicht, mit ein-

zulieferndem Entwurf und nachfolgender Kritik!)

Sk In FiOieD der Bddaderatig von Lebrem und Lehrerinnen, natiirtidi nur bei

kfiixenr Daner, weiden die jungen Madcben in geeigneter Weise zur Vertretung n«cb

bcstinniler AnleituniJ verwendet.

6. Auch it» den technischen F:i' )mtti (Turnen usw.) werden von den betretfenden

Fachlehrern die jungen Miidchen zuweilen zu Lohrproben herangezogen.

7. Um die angehenden Lehrerinnen direlct an den Vericehr mit den Kmdem zu

gewöhnen* iuAere Ordnung und zweekmaBige Einrichtungen des gesamten Sdiulorganisnitis

aus der I'r;t\i- kennen /n lernen, werden sie in bestimmter Ordnung auch zur Ile-

aufsichtiguiig der Kuidei vor Heginn des l'ntenic his, in den p!in»>en auf dem Hofe, den

Treppen, den dangen und in den Kla.s,senräuDien und nach .Schlulü des Luterncbi> nut

verwendet. Auch wird ihnen regekniBig Gelegenheit geboten, selhitändig^ Sdrakindachten

au halten und dabei die Otgd oder das Harmonium m spielen.

Es ist natürlich nicht möglich, in ähnlich eingehender Weise zu

zeigen, wie die wissenschaftliche Fortbildung der Seminaristinnen in

den verschiedenen Fächern gefördert wird. In einzelnen Disziplinen,

vor allem wie gesagt im Rechen- und naturwissenschaftlichen Unter-

richt stehen überdies eingreifende Veränderungen bevor, die z. B. im

Seminar der Königl. Augustaschule zu Berlin zum Teil bereits prak-

tisch erprobt werden. Meist wird so verfehren, daß in der unteren

und mittleren Seminaridasse der Wissensstoflf der höheren Mädchen-

schule erweitert und vertieft wird, während das letzte Seminaijahr

mehr der Befestigung der Kenntnisse und der Betrachtung der einzelnen

Fächer nach Methodik, Lehrmittelkunde, überhaupt nach ihrem

Charakter als Unterrichtsfach der Volksschule oder höheren Mädcheri-

•sciiulc: dient.

Die literarischen .Stoffe, die im Deutschen und in den fremden

Sprachen gelesen und Ljchandelt wurden, die Aufsätze und freien

Arbeiten, die Aufi^aben sclilielMich, die bei der schriftlichen Prüfung

von den Senunai istmnen gel«jst wunlcn, kennzeichnen die allgemeine

geistige Reife, die durch die Seminarbildung erreicht wird, vielleicht

am deutlichsten. Kine Zusammenstellung solcher Angaben aus den

Proj^ramnien einzelner Seminare möge deshalb folgen:

(jelesen wurde /. Ii. im I)i utschen. Lessing: Hamburgischc I )raina" tn fir ^aas-

zugaweise;, l'hilotas, Mnuia von Bandiclm, Eroilia Galotti, Nathan der Weise. — Herder:
Spnchenabhandluugen (auszugsweise), Ursachen des gesunkenen Geschmacks, Cid. —
Goethe: Goetx, Ckmgo, Egmont, Iphigenie, Tasso, Faust, Heraiann u. Dorothea, WiDidni

>!eister (aus/ug>-\vei-;e!, Wahrheit und DidUunj» (auszugsweise^ — Schiller: Dfamen,

Philo><)j>hischc •ie<lirhte, F.in/.elnes aus den ProsaabhandlunKcn.

1' ran^osisch. V ictur Hugo: Pr^facedeCroniwell, Hernani; Corneille:( id,Cinna;

Racine: Athalie, PhMre, Esther, Mithridate; Moliire: Prteieuses ridicdes, le Mahde
imaginaire, I. Avan ; V oltairi : /.in.-: Montesquieu: Kettres Persanes; Miral>cau:

Discours choisis} Mme. de Stael: De rAlIemagne; vieUach auch moderne Novellen
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Uaudet: Tortaiin de Tonscon, Lettres de mon Moulin; Gr^ville: Dorna; D'H^rissont
Joamal d'un Offider d'Oidonnance usw.

Kngliscb. Shakespeare: Henry V, Merchant of Venice, Julius Caesar, Richard

MatlRth; Rvron: Prisoncr of Chillini. Chihlt- Harold (tcilwoiso); Scott: Kenilworth;

Dickon?): >kctclies, Christnias (arol; Sit-rnf: llu- Storv of I .e Fevre; Mo(»rc: I'araclise

oiid the l'eri. Stücke aus Mi Iton, Macaulur> ; Slicridau: Kivais; Ru(i> ar<l K i p 1 i ng:
Mowgti Stories.

Unter den behandelten Aufsatzthemen waren z. B.: Geistiger Fernverkehr in

.ilt< i und neuer Zeit. — Hi«- Kntwicklunf,' des Nalioiialj^ffiihls In-i den allt-n (»riechen. —
Wt'lche Narhteilr li.ii'r di r W i -«ilalisflir Friede lur Deutschland '' — Di.- Ueili iiniiip

IlerdeR» für die deutsche Dichtung. — Walter von der Vogelwcidc, ein deut>ciier

Oicbicr. — Die Chorlieder in der Antigene und ihr Zusammenhang mit der Handlung.

— Bedeutung tmd Verwendung des beschreibenden tind eiklürenden Zeichnens Gir den

Unterricht. — Anschaulichkeit, die erste Forderung des Unterrichts usw.

l^s Souvenirs hi>t(iri<|urs (huis U- VM\a'ie ju\ l'yrenecs par Taine. — Cointnent

\. Hu^o a-t-il apph<[ue ses tlxnries dranmti<(ues (Luis Hemaiii? — Analyse de Cinna. —

-

I/originc de ia langue Irauviii^"- — Milliridale tenanl ton>.eil avec .scs deux iiU. —
Jacques Eyssette (Ilaudet, I^e petit Cbose). — l^es mMecins dans le Mabde imaginaire.—
I)(>tine/ une analyse detaillee du poteae: la Grfeve des Forgerons parCopjiee. — Muntres

quelle inlluence }'"ran<;c)is I ;» exereee siir ••e'i eonlemporaiti-». - Sorntnaire du discours

douveriure du cours de langue et de litter ii ire fran^atüc.s nioderues u l'univerüite de Berlin

prononc6 le 31. Octobre 1901. — Ampere, vie et ües nierites.

Analysis of Byron's Prisoner of Chillon. — Fitz James's encounter with Roderick

Dhu <Scott, I^dy of ihe Lake). — Give an account of the Insurrectiun of Monmnuth
(Macaulay). — The Hattle of l'hilippi (After Sliaki^ji ]u\. C.uisar). — iVwe an analysis

Ol Antony's speech (Jul. ('aes;u). — Teil uhal the Ihird Spiril »howed Scrooge

(Dickens). — (ii\e ihe slur\ of Mr. PickersgiU (Nlarryati. — Henry the Fifth's war

with KVance (Shakesp. Henry V.). — I^dia Lai^iah and Captain Absolute (Sheridan,

the Rivak). — Relate Tb. Moore's Paiadise and the Peri.

Bei den Ix;hrertnnen()rüfunpen wunlen /. B. fol^eneh- Thenieii hearliciiel : Welches

ist der W ert und die Bedeiitunjj <les j»eschichtliehen l ntcrriehts-' Fii'.ii/ost-< he freie

.\rl>eil: L'histuirc des irois unites dans la litt^rature fran(,aise et riiuportance qu'ello y

ont eue. Englische freie Arbeit: Show how King Lear^s daughteis behaved to their &ther.

Rechcnauffjaben ; 1. Jemand kauft für 720 M. ein Pianino unter der Bedinjjunj;, daß er

den Kaufpreis in sechs gleichen Monatsraten, die erste sofort, die /weite einen Monat

später usw. zu bezahlen habe; welches ist der Barprtis biri Diskont? 2. Hin Kauf-

mann verkauft '^'-j seiner Ware mit 20 ^/q Gewinn und den Rest mit 15*^/0 V erlust, hat

aber im guuwn nodi 60 M. gewonnen, wie teuer hat er eingekauft? 3» Welche Fläche hat

ein KidMcgment» dessen Bogen 90^ und dessen Sehne 18,32 m betritgt?

Eine gesonderte Statistik der Lehrerinnenseminare wird in

Preußen nicht gefuhrt. Die Lehrerinnenseminare werden mit den

Lehrerseminaren gemeinsam behandelt. Da jedoch weitaus die meisten

der städtischen und privaten Lehrerinnenbildungsanstalten mit höheren

Mädchenschulen verbunden sind, so ergibt sich ihre Zahl annähernd

aus der Statistik der höheren Mädchen.schulen. Dort werden als mit

Lchrcrinnenbildungsanstalten verbunden 4.S öffentliche und 44 private

höhere Mädchenschulen anc^^eführt. Einifjc wenige staatliche und

.städtische .selbständige Lchrcnnnenbildungsanstalten kommen hinzu,
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sodaß die Zahl der Lehrerinnenbttdungsanstalten in Preußen ca. 100

betragen dürfte. Davon sind 11 staatliche Anstalten, nämlich 4

evangelisch, 5 katholisch (4 Seminare und 1 „Lehrerinnenkursus")

und 2 paritätisch. Die Gründung von 2 weiteren staatlichen Seminaren

steht bevor.

Die wissenschaftliche Prüfung der Lehrerinnen. Die

Oberlehrerinnenprüiting beruht auf einer Verordnung vom 15. Juni

1900. Sie vmrde auf Grund der Erfohrungen, die man seit Erlaß

der Bestimmungen von 1894 gemacht hatte, erlassen und speiäa-

lisierte die Anforderungen, die in den 94er Bestimmungen nur ganz

im allgemeinen in besmg auf diese Prüfung angesprochen waren. Als

Grundlage für weitere fachwissenschaftliche Studien hält die Prüfungs-

ordnung die allgemeine und pädagogische Büdung fest, welche durch

die Prfiifung für das Lehramt an mittleren und höheren Mädchen-

schulen nachgewiesen wird. Ein bestimmtes Maß für die Studienzeit

wird nicht angegeben. 6—7 Semester dürften als die unbedingt not-

wendige Zeit anzusehen sein. Auf Pädagogik erstreckt sich die

Prüfung deshalb nicht, weil die Lehrerin elementare Kenntnisse in

der Pädagogik bereits in der ersten Prüfung nachgewiesen liat, prak-

tische Erfehning besitzt, und ein wissenschaftlicher Betrieb der Päda-

gogik eine erhebliche Verlängerung der Studienzeit als Voraussetzung

haben müßte. Die Prüfung wird vor einer besonders dazu vom
Unterrichtsminister ernannten Kommission abgelegt. Für die Zu«

lassung bt eribrderlich, daß die Bewerberin das Zeugnis der vollen

Lehrbefahigung für höhere Mädchenschulen in Preul^n oder in einem

der Bundesstaaten erworben hat, deren Prüfungszeugnisse nach be-

sonderem Abkommen in Ihreufien anerkannt werden. Außerdem muß
sie mindestens 5 Jahre nach Erlangung der Idiramtlichen Beföliigung

im Lehrberufe gestanden haben, und davon muß sie 2 Jahre an

Schulen in Preußen oder den erwähnten Bundesstaaten voll beschäfb*^

gewesen sein. Die Prüfung ist in zwei Gegenständen abzulegen,

dabei steht der Bewerberin die Wahl frei zwischen Religion, Deutsch,

Geschichte, Französisch, Englisch, Erdkunde, Mathematik, Botanik

und Zoologie, Physik und Chemie nebst S/Gneralogie. Bestimmte

Kombinationen, besonders innerhalb der ^rachlich-historisdien Gruppe

einerseits, der mathematisch-naturwisseaschaftUchen andrerseits werden

im unterrichtlichen Interesse empfohlen. Außerdem hat jede Be-

werberin in der mündlichen Prüfung nachzuweisen, daß sie mit den

wichtigsten Tatsachen der Geschichte der Philosophie, sowie mit den

Hauptlehren der Lc^k und der Psychologie bekannt ist, auch eine
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bedeutendere philosophische Schrift mit Verständnis gelesen hat. Zur

schriftlichen häuslichen Bearbeitung erhält die Bewerberin eine Auf-

gabe aus einem ihrer beiden Prüfungsfächer. Sie darf bei der Meldung

angeben, aus welchem nicht all zu eng begrenzten Gebiete des ge-

wählten Faches eine Au%abe ihr besonders erwünscht wäre. Die

Prüfungsarbeiten in einem fremdsprachlichen Fadi sind in dieser

Sprache abzufassen. Zur Fertigstellung der Arbeit sind 8 Wochen
Zeit gegeben* Falls die Bewerberin die Befähigung in einer der

beiden fremden Sprachen erlangen wül, für die keine häusUche Arbeit

geliefert ist, so hat sie in dieser fremden Sprache einen Klausur-

aufsatz zu fertigen, für den eine Zeit von 4 Stunden gewährt wird.

In Mathematik hat sie gleich&lls eine Klausurarbeit uinerhalb 4 Stunden

zu fertigen. Auf jedem Prüfungsgebiet hat die Bewerberin nachzu-

weisen, daß me die wichtigsten wissenschaftlichen Hilfsmittel, sowie

die Lehrmittel und die besondere Methodik der Oberstufe dner voll

entwickelten höheren Mädchenschule beherrscht. In den spradiUchen

Fächern wird überall eine ubersichtliche Kenntnis der geschichtlichen

Entwicklung der Sprache, sowie Bekanntschaft mit den Elementen

der Phonetik verlangt. Im Deutschen ist die Kenntnis des Mittel-

hochdeutschen erforderlich, während im Französischen und Englischen

die alten Dialekte nur so weit in Betracht kommen, als sie zum Ver-

ständnis des geschichtlichen Werdens der Sprache notwendig sind.

In der Literaturgeschichte wird in allen drei Fächern eine auf eigener

Lektüre der wichtigsten Erscheinungen beruhende übersichtliche

Kenntnis des Entwicklungsganges der Literatur bis auf die Gegen-

wart im Zusammenhange mit ihren allgemeinen Kulturbedingungen ge-

fordert. Eingehende und quellenmäßige Beschäftigung mit einem der

bedeutendsten Schriflsteller der modernen bczw. der klassischen Lite-

ratur ist in allen drei Sprachen Bedingung. Poetik, Metrik, Stilistik

u>\v., die sichere Kenntnis der modernen Grammatik, und in den

frcnideii Sprachen die Beherr^cliimg des mündlichen und schnltlichcii

Gebrauchs der Sprache wird außerdem \erlani^rt. In der (ieschichtc

wird neben einer zu.sainnienhaiiu,ciKlrn L hersicht über die geschicht-

liche Entwicklung und V'crtrautheii mit den \\ ichti<j;sten Gebieten der

griechischen und römischen Kultur eine eingehendere, auch auf <lie

wichtigsten uirlsehaftlichen und gesellschaftlichen Wandlungen sich

erstreckende Kenntnis der deutschen und preulSischen Geschichte in

Mittelalter und Neuzeit gefordert. Aul.^erdeni hat die Bewerberin

nachzuweisen, dal.^ sie die tiruudsätze historischer Forschung und

Darstellung kennt, daß ihr die wichtig.sten literarischen Hilfsmittel der
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historischen Wissenschaften im allgemeinen und einige große Werke
der neueren Geschichtsschreibung im besonderen vertraut sind. Für

einen von der Bewerberin selbst zu wählenden, nicht zu eng be-

grenzten Zettraum der deutschen oder der brandenburgisch-prcußi-

schen Geschichte hat sie sich durch dgene Studien Kenntnis der

Quellen und Hüfemittel zu verschafien. In der Mathematik erstrecken

sich die Anforderungen auf die Kenntnis der Elementar-Mathematik

und Bekanntschaft mit der analytischen Geometrie der Ebene, sowie

mit den Grundlehren der Differential- und Integral-Rechnung. Be-

züglich der Naturwissenschaften geben vielleidit die allgemeinen Be-

dingungen für die Prüfung kein so deutliches Bild der Anfordern ngcn,

als einige praktbche Prüfungsaufgaben. Es wurden z. B. die Themen
bearbeitet: »J)ie Kulturverbreitung und wirtschaftliche Bedeutung der

unter den Volksnamen Banane, Pisang, Atiaci und Ensete bekannten

Arten der Musaceen" oder „Das Klima von Chile im allgemeinen.

Gruppierung der Hauptprodukte des Landes nach Klimazonen.'*

In den Naturwissenschaften wird überall neben der theoretbchen

Kenntnis praktische Übung im Experimentieren, in der Zeichnung

von Formen und mikroskopischen Präparaten gefordert. In der Religion

scheiden sich die Anforderungen je nach den Konfessbnen. In der

evangelischen Religionslehre wird eine durch das Studium der Ein-

Icitungswissenschaft, der biblischen Theologie und Exegese erworbene

Befähigung, die heilige Schrift zu erklären, genauere Bekanntschaft

mit einer der Hauptschriften des alten Testaments und mit je einer

der historischen und der epistolischen Hauptschriften des neuen

Testaments verlangt. Die Bewerberin muiä ferner die geschichtliche

Entwicklung der christlichen Kirche und des kirchlichen Lebens von

dem Anfang bis zur (jegenwart kennen, und sie mul,> die evange-

lische lilaubens- und Sittenlehre nach ihrem inneren Zusamniciiluinge

biblisch begründen und darlegen können. Besonderes Gewicht wird

auf die Bekanntscliaft mit dem Leben der evangeli.schen Kirche in

der Gegenwart gelegt. In der katholischen Rcligion.slehre .steht nebi-n

(lein systematischen und historischen Verständnis der Dogmen die

Kenntnis der Kirchengeschichte und die Vertrautheit mit dem Lnt-

wi< klllng^g.ulg der ( )ffenl»arungsgeschichte im alten und neuen Bund,

mit dem I lanptinhalt der Schriften des alten und neuen Testamentes,

der Art ihrer l.nlstehung und Sammlung und die Kenntnis einzelner

Hauptschriften nach einer deutschen t "berset/Amg.

I ber den gegenwärtigen Stand des ( )l)erlehrerinnen-Hildnngs-

wesens unterrichtet die folgende T.ibelle; über die Zahl der an Schul-
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348 Das Mädcbenschulwesen.

dienst beschäftigten Oberlehrcrinnen — die freilich seitdem erhcblicli

gewachsen sein dürfte — die C bei sieht über das preußische liöhcre

Mädchenschuhvesen.

c) Der hauswirtschaftliche Unterricht.

Der hau>\\ irlschaftlichc Unterricht f?teht in Prnil.H'n noch zu

sehr in den .\nr;in;^en, die cinzchitii Wianstaltuni^en, die getroffen

worden sind, trafen noch zu sehr den Charakter von Versuchen, sie

müssen, um sich überhaupt einzuführen, nf)ch zu eiiLj örthchen V^er-

hältnisscn ani^c.pafSl werden, als daß schon eine all<^etneine Re^elun^

des UnterriclUs nach Zeit, Art und Zielen xorgenommen werden

konnte. Diese Vielgestaltigkeit und die Tatsache, daß keine amt-

liche Statistik über die von den einzelnen Stallten oder \on Privaten

und Vereinen begründeten hausuirt>chaftlichen Unterrichtsan.^tallen

geführt wird, macht es auch unnujglieh, Icn Stand des hauswirt-

schaitlichen Unterrichts in I'reui.^en in gt dr;inL;tei und zugleich er-

seht iptender I bersicht darzustellen. U.^ können luu emzelne 1 laupt-

nn rkmale der wichtig.sten unter den bestehenden Vcran.staltungen

und enngi- charakteristische Unterschiede der Einrichtung und des

iiiUerrichtlichen Betriebs herausgegriffen werden. ^1 Dabei handelt es

sich hier nur um die Fälle, in denen der hauswirtschallliche Unter-

richt in die Volksscluile selb.st hineingezogen wird. Alle jenseits

der X'olksschulc liegenden V'eranstaltungen sind dem Fortbildungs-

schulwesen zuzurechnen.

Eine ganze .Anzahl hauptsächlich gröl.^erer .Siadle in Preul.x'n

mit vorwiegend industrieller Bevölkerung hat im letzten Jahrzehnt

den I laushaltungsunterricht in die Mädchenvolksschule eingeführt, so

Cassel, Bielefeld. Altona, Breslau, Danzig, Coln, Elberfeld. Erfurt,

Graudenz, Posen, \\'iesl)aden, Charlottenburg u.a.; in einigen anderen

sind jetzt bereits Vorbereitimgen dafür getroffeti. D.'izu konunen

noch private Unternehmungen, die zum Teil städtisch subventioniert

•i M.itrria! d.i/ti dn-nteii auUer rliickttn Mitteilungen von lU-hördfii .Nniirrii

und .\ufsat/c II) l'uch/cilstluiüen und lul^eniic lJuchcr, die auch weitere Plituelheiteii

bieten: »Der hauüwirtschaAUche Unterricht armer Maddien in Deutschland«, henui»-

gegeben von der HaiLshallungsunterrichts-Komini^sion des deutschen Wrcins für Armen*

pflege und \Volilliiti<,fkrit i!.i i|(/ijr 1890). - rc)riiiil(hm^>-- \itul Fachsrhulen für Mädchen.

Im Auftrag des \crbaudcs deutM;her Ciewcrbcscliulmiinner, hcrau-sgegebcn v. Iii. l.autx*

Wiesbaden 1902. — Die hauswirtiichaftliche Sichule. Von Hedwig Heyl. In dem
Handbuch der Frauenbewegul^;, heraui^>egeben von Helene lange und Gertrud Biumer.

Teil ni, S. 1S3 ff. (I9()2i. Die theoretwche literatur xu der gauxcn tVage ist hier

natürlich nicht berticltsichtigt.
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werden, z. H. die Haushaltun<^sschulen des X'crcins fiir Mruishaltim^r.->-

unterricht m Magdeburj^, die hauptsächlich von noch schuli)tlu:iitif^en

Mädchen besucht werden. Solche Veranstaltunf^en tra<^en meist einen

j)rovisorischen Charakter, insofern sie für die ("bernahme des haus-

wirtschaftlichen Unterrichts durch die städtischen \'olk>schulen

Stimmun«; machen sollen und nur vorläufi}^ an deren Stelle treten.

Vereine, wie der vaterländische Trauenverein, die I rauenbildungs-

und Erwerbsvercinc. auch diese und jene Korporationen der frei-

willigen Armenpflege sind vielfach an der Begründung hauswirtschaft-

licher Unterrichtskurse beteihgt.

l'ber die zu einem wirklich fruchtbaren Betrieb des hauswirt-

schaftlichen l'nterrichts notwendige Zeit herrscht ziemlich t'berein-

stimniung. Meist werden 4. ZAiweilen auch 'A Wochenstundcn (Char-

loltenburgi für den hauswirtschaftlichen Unterricht festgeset/.l. Kr

umfalSt dann neben dem Kochunterricht und den häuslichen ürd-

nungs- und Reinigungsarl>eiten auch Nahrungmittel- und Gesundheits-

lehre und steht durch dieses hach in engstem Zusammenhang mit

dem naturwissenschaftlichen Unli rrit ht, während die Unterweisung im

Stopfen, Flicken und in der Behandlung der Wäsche eine natürliche

Ergänzung des I landarbeitsunterrichts bildet. Mit Rücksicht auf

diesen Zusammenhang mit anderen bereits vorhandenen Untcrricht.s-

fächern ist denn auch zuweilen die .schwierigste Frage des hausuirt-

schaftlichen Unterrichts in der Volksschule, die der Mehrbehtstung

der Schülerinnen um vier W'ochenstuntlen oder der Beschränkung

anderer notwendiger I'ächer gelöst worden.' hl Charlottenburg z. B.,

wo sämtliche, im letzten Schuljahr stehende Schülerinnen der ersten,

zweiten und dritten Klasse der Volksschulen am Ilaushaltungsunter-

richt teilnehmen, fallt dafür in Klasse I eine Stunde Naturwissen-

.schaften und eine Stunde Turnen, in II eine Stunde Natunvissen-

schaften und eine Handarbeiten, in III eine Naturwissenschaften und

eine Schreiben weg. In anderen Städten wieder, z. B. in Wiesbaden,

hat man trotz Einführung des Hauswirtschaftsunterrichts die anderen

Fächer in vollem Umfang beibehalten. Mit der Art der hlingliederung

in den Lehrplan hängt dann auch die Frage zusammrn, zu welcher

Tageszeit der Unterricht erteilt werden soU. Dal.^ die dafür be-

stimmten Stunden hinter einander liegen müssen, ergibt sich aus tler

Natur der Sache. Da, wo andere Unterrichtsstunden ausfallen dürfen,

ist es leichter, dem Haushalttmgsunterricht einen ganzen Vormittag

in der Woche zu widmen; wo, wie z. B. in Wiobaden, der Ausfall

anderer Stunden vermieden wird, legt man den Kochuntcrhcht in die
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schulfreien Nachmittage, etwa von 2—6 Uhr, im allgemeinen wird

die erste Einrichtung aLs zweckmäßiger bezeichnet Auch wo der

hauswirtschaftliche Unterricht im Rahmen der Volksschule erteilt

wird, ist er nicht immer obligatorisch, doch sind die Mädchen, die

einmal eingetreten sind, verpflichtet, den ganzen Kursus durch-

zumachen, so ist es z. B. in Breslau, während in Charlottenburg und

anderen Städten die Teilnahme nicht in die Wahl der Schülerinnen

gestellt ist. Fast überall wird aber der Unterricht für die Schülerinnen

unen^dtlich erteilt, und auch die Kosten für die Herstellung der

Speisen, die von den Schülerinnen selbst verzehrt werden, trägt

die Stadt

Eine der wichtigsten Bedingungen für den erziehlichen Erfolg

des hauswirtschafUichen Unterrichts ist die Befthigung der Lehrkräfte.

Die Ausbildung von Lehrerinnen für Hauswirtschafbkunde wurde

zuerst von privater Seite in Angriff genommen und zweckent-

sprechend ausgestaltet. Später hat auch der Staat, z. B. in der von

ihm unterhaltenen Königlichen Gewerbe- und Haushaltungssdiule in

Posen die Ausbildung solcher Lehrerinnen übernommen. Mit der

Vermehrung der Ausbildungsaiistalten und der Steigerung der Nach-

frage nach Lehrerinnen ist es notwendig geworden, durch Einfuhrung

einer staatlichen Prüfung eine gewisse Garantie für die ^eichmäßig

gute AusbUdung zu schaffen. So ist im Februar 1902 eine Prüfungs-

ordnung für hauswirtschafUiche Lehrerinnen erlassen worden.

Die Prüfungskommissionen werden durch die Regierungen ge-

bildet und sind zusammengesetzt aus einem Schulau&tchtsbeamten

oder sonstigen mit dem hauswirtschaftlichen Unterricht und dem
Mädchenschulwesen vertrauten Schulmanne als Vorsitzenden, sowie

zwei bis vier anderen sachverständigen Mitgliedern, darunter auch

Lehrerinnen; zu der Pirüfung werden zugelassen 1. Bewerberinnen,

die bereits eine lehramtliche Prüfung bestanden haben, 2. sonstige

Bewerberinnen, die eine ausreichende Schulbildung erhalten und bei

Beginn der Prüfung das 19. Lebensjahr vollendet haben. Die Prüfung

ist teils praktisch, teils theoretisch. In der praktischen Prüfung haben

die Bewerberinnen 1 . eine Lehrprobe mit Mädchen abzuhalten, wovon

ihnen die Aufgabe am Tage vorher gegeben wird; 2. einige prak-

tische Arbeiten aus verschiedenen Gebieten der Hauswirtschaft

(Kochen, Reinigen von Geräten, Kleidungsstücken, Zimmern usw.) in

Gegenwart von mindestens zwei Mitgliedern der fVüfungskommissicMi

auszuführen und darzutun, dass sie die für eine Lehrerin erforder-

liche Sicherheit und Erfahrung darin erworben haben. In der iheo-

Digitized by Google



Der gegenwirtige Suuul des MädcbeoschulweseiM in Deuuchland. [\^\

rctischen Früfinv^^ haben die liewerbeiimicn, die nicht als Lehrerinnen

g(.l)iiitl sind, innerhalb längstens vier Stunden scliriftlich durch die

Beantwortung einer oder mehrerer I'ragen darzutun, d.iß sie vom
l.rzieluings- und Unterrichtswesen soviel verstehen, wie zur I'^rtcilung

eines befriedigenden hausu ii tschaftlichen Lntcrriciits erforderlich ist,

zugleich soll die Arbeit mit als Ausweis der erlangten allgemeinen

UiKhuig dienen. Die mündliche Prüfung aller Bewerberinnen hat das

ganze Gebiet des hauswirtschaftlichen Unterrichts zum (iegenstaiuU

,

insbesondere a) die erziehliche und wirtschaftliche Bedeutung dieses

Unterrichts, inwieweit durch sie das Mädchen zur Ordnung, zu häus-

lichem Sinn und zu guten Sitten erzogen und der häusliche Wohl-

stand gefördert werden kaiui; b) die Grundzüge der Gesundheits-

lehre unter Berücksichtigung der Sorge für die Kinder und für

Kranke; ci die Kenntnis unserer wichtigsten Nahrungsmittel, ihre

Bedeutung für das Körperleben und i.len Haushalt (Nährwert, Preis,

Anschaftung, Prüfung. Aufl>ewahrung i; di die Pflege des Hauses, die

Prüfung, iVuschaffung und Behandlung der Hausgeräte, der Lamj)en

und C)fcn. der Brenn- und Leuclitstofte und der sonstigen Vorräte

einer einfachen Hauswirtschaft; e) die Unterhaltung, Reinigung und

Ausbesserung der Kleidung und Wäsche; fi die Rechnungen der

Hausfrau einschliel?slich einfacher Voranschläge und der Aufstellung

zweckmässif_,f»T Speisezettel für <len einfachen Haushalt; g) die Ein-

richtung des hauswirtschaftlichen Unterrichts, die Ausstattung der

Küche usw.. Methodik und Lehrplan, nebst Lehr- und Lernmitteln.

Nach bestandener Prüfung erhalten die Bewerberinnen ein Zeugnis

ihrer Lehrfähigkeit.

Naturgemäß liegt der gesamte liaus\virt>chattliche Unterricht in

den Händen von Lehrerinnen, noch nicht überall, aber doch schon

in einzelnen Städten, z. B. in Breslau auch die Aufsicht über die

städtischen Haushaltungsschulen.

d) Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen.

Fs bestehen in Preuben keinerlei allgemein gültige Vcror<lnungen

über die Fortbildung der aus der Volk.sschule enthussenen ]\Iädclien.

Die Initiative der Vereine, der privaten Unternehmer, der .Stildte,

der landwirtschaftlichen uml <^ewerblichen Interessenverbände h:it <i< h

mehr dem Gebiet der fachlichen und beruflielien als der allgcmemen

Fortbildung zugewandt. Zuweilen hat man \ ersucht, beide>, die fach-

liche untl die allgemeine l'V)rtbildung, miteinander zu verbinden, in

einzelnen Anstalten geht die fachliche Bildung z. B. in den Nadel-
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arbeiten so wenig über die Bedürfnisse des Hausgebrauchs hinaus,

daß man sie kaum als Fachschulen betrachten kann. So ist es

sch^^ierig, Gesichtspunkte zu finden, nach denen man die bdden

Kategorien der beruflichen — von denen hier nicht die Rede ist —
und der allgemeinen Fortbildungsschulen voneinander scheiden kann.

Im ganzen handelt es sich in Preußen um zwei Typen von Anstalten,

die man als allgemeine Fortbildungsschulen bezeichnen könnte; den

einen repräsentieren die Anstalten, die schulentlassenen Mädchen eine

ihrem häuslichen Pflichtenkreise entsprechende hauswirtschaftliche

Ausbildung geben, den anderen SchuK n, die den Klementarunterricht

nach allen Richtungen erweitern und der größeren geistigen Reife

der Schülerinnen entsprechend erst eigentlich fruchtbar niachet\.

Diese P'rweiterung führt dann meist bis zu licn ersten Anfäni^cn

einer k.uifmännischen und geucrblichen Berufsbildung, d.iduixh, dali

Buchführung, Stenographic, Zeichnen u. dgl. aufgenf>mmen werden.

Diesem T\pus entsprechen die von der Stadt Berlin begründeten

Im)i il>iidungsscliuien für Mädchen. Als Zweck dieser Anstalten wird

ausdrücklich bezeichnet ,,du i^ildung, welche in der (iemeindeschule

angestrebt ist, zu sichern und zu t:tg.in/.en, den in praktischer Be-

schäftigung aller Art stellenden Mädchen eine regelmälMge. zur Be-

festigung ernster Lebensanschauungen dienende geistige Anregung

zu geben, die Neigung und das (ieschick für angemessene I'rauen-

arbeit zu pflegen". Auch hrauen, die eine mangelhafte Schulbildung

nacliliolcn wollen, können an dem Unterricht teilnehmen. Ausdrück-

lich wird betont, daß die Schulen nicht ausschließlich technischer

Interueisung dienen sollten. Die Unterrichtsgegenstände, deren

Wahl den Schültrninen tiei stellt, sind Deut.sch, Rechnen. Buch-

tulnung. .Stent)graphie, .MiLschineiischreiben, Zeichnen, I*ranzösi.>ch.

l^nglisch, Handarbeit, Wäschezu.schneiden, Maschinennähen, Putz-

machen, Schneidern, Plätten, Turnen und desang. Dazu kommt

noch in einzelnen .Schulen Geschichte, liandelsgiographic, .Schreiben

und Kochunterricht. Ks wird ein ganz geringes .Schulgeld erhoben,

für alle Fächer aul.H-r Plätten, .Schneidern und den fremden .Sprachen

monatlich 0,50 M. Durch die Plinzunahme eines dieser I'ächer erhöht

es sich etwas. Auch Stenographie vuid M.ischinenschreiben wird mit

je 0..^0 M. monatlich bez.ihlt, und die Teilnahme an i'inem K<>ch-

kur^U'- von einem halben Jahr kostet 4 M. Die \ iktoriat«>rtbddungs-

^chule in Berlin, eine der ersten -\n^talten ihrer .\rt, die im Jahre Ii 178

\on Frau Ulrike Henschke gegründet und bis 1897 von ihr, >-eit-

dem von ihrer Tochter Margarete Henschke geleitet wurde, betont
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in ihrer ganzen Organisation besonders die erziehlichen Aufgaben

der Fortbildungssdiule und hat sich als eine Anstalt, die ihr Gepräge

durch das Vorherrschen des weiblichen Einflusses erhielt, gerade nach

dieser Richtung hin eigenartig entwickelt. Den Typus einer haus-

wirtschaftlichen Fortbildungsschule bietet wiederum Breslau. An die

mit den Mädchenvolksschulen verbundenen Haushaltungsschulen sind

Fortbildungsschulen angeschlossen, die aus der Volksschule entlassene

Mädchen in allen Fächern hauswirtschaftlkher Tätigkeit noch ein

halbes Jahr lang au^ilden. Die wöchentliche Stundenzahl beträgt

28. nämlich 12 Stunden für Kochen und Waschen, 8 für Plätten, 2

für Wirtschaftslehre, 3 ftir Emährungs- und Nahrungsmittellehrc, 2

für Gesetzeskunde und 1 für Gesundheits- und Anstandslehre. Der

Unterricht Ist unentgeltlich, aber natörüch fakultativ. Auf ganz ähn-

licher Grundlage arbeitet z. B. die Koch- und Haushaltungsschule des

Ritschlschen Frauenvereins in Erfurt, die Haushaltungsschulen des zur

Förderung des hauswirtschaftlichen Unterrichts gegründeten Vereins

zu Frankfurt a. M. (Prof. Dr. Kamp) und eine ganze Reihe von Ver-

einen unterhaltener Anstalten in verschiedenen Städten. Neben diesen

die ;_^aii/.c Zeit ihrer Schülerinnen beanspruchenden Anstalten sind

aber auch häiifi;^ Abendkurse eingerichtet worden, die beruflich tätigen

Mädchen in beschränktem Linfaiig etwas Ahnliches bieten wollen.

Dahin gehören z. H. auch die zuweilen von den Industriellen selbst,

zuweilen von V'ereineii begründeten Abendkurse tür habrikarbeiterinnen.

Die \<)n den LandwirtschattskiUiiinern inid von Vereinen begründeten

lamiliehen Haushaltungsschulen wird man eher als Fachschulen an-

sehen dürfen.

Fa^t alle die.se An.stalten haben mit der Schwierigkeit zu käm})ren,

daß sie gerade aus den Kreisen zu wenig besucht werden, für die sie

in allererster I ,inie L,'eschafleti sind. Weniger als bei der gewerb-

lielu II oder kaufnuiruiischen l-aehsehuK fällt bei der allgemeinen und

liau.sw irtschattlichen hortbildungsscdiule der praktische Nutzen un-

mittelbar ins Auge. Daß ihre erziehliche Hetleutung aber von den

breiten M;is.sen der Indu.striebevölkerung in dem Maße erkannt wurde,

um ihnen den regelmäßigen Besuch der schulentlassenen Mädchen zu

siehern. kann nicht erwartet werden. Aus den F'jfahrvmgen, die in

den xerhäkni.sniäßig noch wenigen bestehenden Fortbiklungssehulen

für Mädchen gemacht sind, hat sich allgemein die Einsicht ergeben,

daß sie nur, wenn die Teilnahme am Unterricht von allen schulent-

lassenen Madciien der Volkssehule ohne Unter.schiefl erzwungen

werden konnte, ihren Zweck voll erfüllen würden. Dann wäre auch

Das Untcrrichttwcsen im lieuuchen Reich. II. 23
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erst die Sicherheit dafür «geschaffen, dal,s überall ausreichende Gelcj^eii-

heit zur Fortbildun<^ der Schulentlassenen sein würde, während jetzt

Städte und Vereine doch nur in verschwindendem Maße das vor-

handene Bedürfnis decken.

8. Dm Känigreioh Bayern.

a) Das höhere Mädchenschulwesen.

Das liöhcre Mädchenschulwesen in Ba\ ern erhält seinen ei'^en-

artigen Charakter <lurch die zahlreichen l'raueiiklöster. die zum Teil

zui^leich Erzichun^sansialten sind. Die Fol^e davon ist. daß auch

aulSerhalb der Klöster Insiilutserziehung unil Privatanstalten von

vielen der (iffentlichen höheren Mädchenschule vorgezogen werden.

Von den 135 höheren Töchterschulen, die in der baj'erischeii Sta-

tistik des Unterrichtswesens vom Jahre l'K)2— auf<;eführt werden,

sind HX) y)rivate und nur 35 öffentliche; (4 von diesen Anstalte n

sind klösterliche Anstalten; mit 77 der Schulen i.st eine Erziehungs-

anstalt verbunden.

Die gcsetzhche oder vielmehr verordnunofsmäßige RcgelunL,' des

höheren Mädchenschulucsens in Basirn hat diesen X'erhältnisscn

Kechnunt^ i^etr.it^en. Das höhere Mädchenschulwesen in Bayern hat

zu seiner Grundlage die köni<^liche V^erordnung vom 18. April 1873

über Errichtung und Leitung von Erziehungs- und Unterrichts-

anstalten. Nach dieser Verordnung und nach den älteren Vor-

schriften, deren Revision dieselbe darstellt, unterliegt die Errichtung

wie der Betrieb der Erziehungs- und Unterricht.sanstalten für Madchen

der staatlichen Aufsicht, die sich bei der l'rrichtung auf die Geneh-

migung der Satzungen, Lehrpläne usw.. die Prüfung der Räumlich-

keiten u^w . und während des lk'triel)e^ der Anstalten auf die Quali-

hkalion der Lehrkrätle, die Unterrichtsresultate und die hygienischen

W-rhältnisse erstreckt. Die Lehrer und Lehreriniu n für die l*"le-

mentarfächer an der höheren Mädchenschule nni-^^^tMi lin Anstellungs-

prüfung für das Lehrfach an den Volksschulen abgelegt haben. Pür

die Darlegung der Fähigkeit zur PZrteilung des Unterrichts in den

fremden Sprachen, in der Musik und im Zeichnen an höheren

Mädchenschulen sind besondere Prüfunm-n ein'rerichtet.

Es ist selbstverständlich, daß die grolle Zahl zum Teil kleiner

IVivatinstitute eine Ausgestaltung iles höheren Mädchenschulwesens,

wie wir sie in anderen Bundesstaaten Anden, unmöglich gemacht hat,
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(laß in bczug auf dir Ausstattung der Schulen in h\-i,nenischcr und

untcrrichtlicher Hinsicht und bc/iij^dich des Unterrichts selber das

Mädchenschulwesen in Ha\ ern nicht die Gleichmäßigkeit des Niveaus

erreicht hat, die bei einer zum größeren Teil schulmäßigen und öffent-

lichen höheren Mädchenbildung leichter hergestellt wird.

Bei dem Cbenviegen der Pri\atinstitute hat sich die bayerische

Regierung veranlaßt gesehen, auch in bezug auf die häuslichen Ein-

richtungen der Pcnsionate eingehcndi- Rcstimnuingen hygienischer

Art zu erlassen; sie beziehen sich auf die erforderliclie (}r<>lx' der

Unterrichtsräumc, Schlaf- und Wohnräume, auf die Zahl von Betten,

mit denen die Schlafräume besetzt werden dürfeiii auf Beleuchtung,

Lüftung. Reinlichkeit dt r Fußböden, die Fürsorge für Kranke, auf

Bau- und Feuersicherheit der Institute, sowie die regelmäßige Kin-

haltung von Spaziergängen und den Aufenthalt w älirrnd der Unter-

richtspausen. In bezug auf die Erziehung und den Unterricht inner-

halb der Mädchenerziehungsaastalten sind bis jetzt nur ganz all-

gemeine Verordnungen erlassen worden. Diese Verordnungen ge-

statten, die zu vermittelnde Bildung nach den örtüchi n Verhältnissen

und nach den Wünschen der Eltern mit Rücksicht auf den künftigen

Beruf der Töchter einzurichten. Es wird den Kreisregierungen und

den von ihnen bestellten oder den verordnungsmäßig berufenen Auf-

sichtsorganen überlassen, darüber zu wachen, daß einerseits jenes

Maß von Kenntnissen erreicht werde, das durch die Volks-schulordnung

für die betreffende Alterskl.isst- xorgeschriebcn ist und dai.^ andrer-

seits nicht weitergehende Anforderungen des Untcrrichts-Institutcs

die geistigen und körperlichen Kräfte der Mädchen übersteigen und

ihre gesunde Entwicklung schädigen. Die seitens der Behörden be-

.stätigten und veröffentlichten Lehrprogramme mü^^sen streng ein-

gehalten werden. Als Normalmaß der hygienisch zulässigen Dauer

(K s Pflichtuntcrrichtcs wird im Anschluß an medizinische Gutachten

eine Unterrichtszeit von drei Stunden vormittags und zwei Stunden

nachmittags festgesetzt; nur an Tagen, deren Nachmittage frei sind,

darf der Unterricht am Vormittage vier Stunden um^sen. In bezug

auf die Behandlung der einzelnen Fächer werden nur ganz all-

gemeine Richtlinien gegeben. Der Religionsunterricht untersteht der

Beaufsichtigung durch die kirchliche Oberbehörde. Der Unterricht

in der deutschen Sprache soll hauptsächlich Gewicht auf Sprach-

richtigkdt und Stil legen, die Lektüre eines geeigneten Lesebuches,

in den Oberklassen die Lektüre von „für Mädchen geeigneten Schrift-

stellern" soll den Mittelpunkt des Unterrichts bilden. Beim Unter-

23*
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rieht in fremden Sprachen sind keinerlei Ziele seitens der Hehördcn

angegeben; es wird nur empfohlen, mit den grammatikalischen

i'bungen nicht zu weit zu greifen und der Konversatitin sowie der

Lektüre angemessene Zeit zu widmen. Vielfach wird auch noch der

Unterricht in der Konversation mit dem Handarbeitsunterricht ver-

bunden; das ist aber nur gotattct. wenn die Handarbeit leichterer

Natur ist. und im l alle die Schülerinncn/.ahl eine größere ist. mub
ilann außer der Handarbeitslehrerin eine Sprachlehrerin die Kon\ l r-

siition leiten. Mit der deutschen wie mit ikr frcind.-,pracliliehen

LekUue soll em l berblick über die literarischen Hauptej)ochen und

die bedeuleiulsten .Schrift'^teller des Ijctrehenden Landes verbunden

werden. M.ithematik. l'hs sik und Xaturw is.senschaft, sofern mit diesen

liezeichnungen auch wirklich höherer theoretischer Unterricht gemeint

ist und insofern nicht in ilen einzelnen Instituten ein Im satz Hir

eine Lehrerinnenbildungsanstalt geboten werden .soll, werden als un-

geeignet für Madcheninstitute bezeichnet, und es wird statt dessen

einjjtohlen, sich auf gründlichen Unterricht im Rechnen, in der Raum-

lehre und in der Naturbeschreibung, sowie auf die notwendigen D.ir-

legungen zum V'erständnis der einschlägigen Erscheinungen de> täg-

lichen Lebens /.u beschränken. .Auch für Geschichte und (ief>graphie

sind keine Ziele gesetzt; es wiid nur gefordert, daß ehe \'erhältnis<c

der I leimat und des w eiteren X'aterlandes in diesen Untei riciu->-

zwcige'n besonders berücksichtigt werden.

Die Mißslände, die sich aus der Unregelmäßigkeit des Privat-

schulwesens ergeben haben, werden seitens der Regierung anerkannt,

und es wird das Hedürfrüs nach deren Reform zugegeben, namentlich

wird es als eine dringende Notwendigkeit bezeichnet, den l'ri\.it-

instiluten in bezug auf die (iestaltung des Unterrichts ilurch ein

Normalprogrannn grundU gentle Bestimmungen an die Han<l zu geben.

Trotzdem seitens dei Regierung keine gesetzhchen Ne>rmen für

die i lest.iltvmg des höheren Mädchenunterrichts gegeben worden

sind, hat er sich in rlen Städten zimi Teil doch gut entwickelt. Den

Typus einer (ifi'entlichen höhe ren Mädchenschule, freilich einen Typus,

der vielleicht über den Durchschnitt sehr weit hinau.sragt, bietet «lie

städti.sche höhere Töchterschule in Müuclu ii. Der 1.'. hr|>lan dieser

Anstalt unterscheidet sich von anderen IMänen höherer .^]adchen•^chulen

in verschiedenen charaktrristi>chen Punkte n. Die höhere Töchterschule

in München umfallt sechs J.ihreskurse uiul setzt eine vorangegangene

vierjährige Volkssciuiibildung voraus; sie ist nach folgendem Cber-

sichtsplan eingerichtet:
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Klosite

Lehrfächer Summe

,

II m IV \ VI

aj piiicntnaifigc: 1

l-

2 2 2 2 • 2 2 12

Ih utsciu- Sprache 5 4 4 4 4 4 25

eiiischlirßlich Sth<>T)-.fhrf ibfii .... 1 1 • • 2

,
3. ( ie-clii<'hte (und liurgerkuiidcj .... —

1 2 2 3 10

4. 2 2 2 2
,

2 1 11

5. Rechnen und Kauiiiielin- 3 3 3 3 2 17

6. 5 5 5
6 6

15.

Englisch . . • • 3

8. Natailainde und HnuswirtschafbldiTe . . 2 2 2 3 2 13

mit Erweiterung xur
]

'i. < Ifsundhciis- und Kr/.iehungslehre . . . •
' 1 1 1 3

10. 2 *> 2 2 2 12

II. 2 V - 2 2 2 12

12. 2 2 2 2 2 2 12

13. 1 1 1 1 6

Summe 27
\
V

1

30 ! 29
1

30 28

1

171

b) wahlfreie:

1. Französische oder Englische Sprache . . . • « : 2 2 2 6

2_ 2 2 4

3. Schulkiichc Um Anschluß an den haus-

wiitschafilichen Teil des Naturkunde-

3 i 3

Gesamtsumme 27 27 ,30> 34 35
1

184

1) Die Klassen acihlen von unten nach oben; die erste Klasse »t die unterste.

Der Il.iupluiUcrsthicil besieht darin, daß nach drcijiihrij^cni

Besuch der höheren Mädchenschule eine <ler beiden freniflen Sprachen,

Franzosisch <)<ler Kni^liscli, als fakuItatiwN Lehrfach aiv^esehen werden

kann; die Schülerinnen haben sich zu entschhel.>en, welche der beiden

Sjiraclu n -^ie mit •gesteigertem Ik'triebe, d. h. in sechs Woclicnstunden,

fortzuführen wünschen; die andere ist ihnen zu wahhVeier Fortsetzung

mit verniindertetn I .ehr/.iel in nur zwei W'ochenstunden freigestellt.

Aul.k*rdem sind Stenographie vuid hausw irtschaltlicher l)ezw. Koch-

unterricht als wahlfreie l'ächer in den ( )berklassen eingeführt. Eine

sehr sorgfältige X'erteilung i.st im Münchener Lehrplan in bezug

auf die häusliclie Arl)eitszcit gemacht worden. In den einzelnen Lehr-

fächern unterscheiden sich die .Anforderungen von denen der übrigi ii

Töchterschulen in Deutschlaml nicht wesentlich. Im deut.sciien

LiteraturunU rricht geht man etwas über das Pensum der meisten

anderen SchulcMi hinaus, besonders darin, daß von der Entwicklung
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der deutschen Literatur eine Art zusammenhängende Darstellung neben

der Betrachtung hervorragender Einzelerscheinungen gegeben wird.

Der Geschichtsunterricht folgt in den vier oberen Klassen der chrono*

logischen Entwicklung; in der obersten Klasse umfaßt er in drei

Wochenstunden neben der eingehenden Geschichte der Gegenwart

auch Bürgerkunde; diese Bürgerkunde wird im Zusammenhange mit

einem besonderen Fach, Erziehungslehre, und in methodischer An-

gliederung an dieses Fach unter dem Gesichtspunkte „soziafe Erziehung"

behandelt Es werden die drei sozialen Gemeinschaften Familie, Ge-

meinde und Staat als Erztehungsfaktoren nach ihrer Organisation,

ihren wesentlichen Funktionen und Au^aben be^rochen. Die Haus-

wirtschaftslehre wird an den naturkundlichen Unterricht angeschlossen

und gibt diesem auch vorzugsweise sein Gepräge. Der Besuch der

Schulküche in wöchentlich drei Stunden ist fakultativ. In den Fremd-
*

sprachen kann dadurch, daß in den drei Oberklassen nur eine von

ihnen obl^atorisdi ist, über das sonst übliche Ziel, besonders in bezug

auf den Literaturunterricht hinau^gangen werden; so umfaßt z. B.

der literaturkundliche Lesestoff in den beiden Oberklassen folgendes:

V. Klasse. Die khansche Periode, besonde» das Drama; gekänte Ldttüre einer

Tragödie cm Corneille oder von Radne («nr Wahl Le Cid, Homce, Esther, Athalie);

einige Szenen aus Moüt^rt's Hour^jt-ois j^cntilhoiTitnf dder Avaro: etliche Fabeln von Iji

Fontaine. Abwcudimg vom Kla&äizismus und Beginn der sogenannten ruu)anli*<hen

Richtung: Abschnitte au» B. de St^Pierre's Paul et \'irginie, ans Madame de Stael's

Corinne^ ans Chateanbriaad's Itinänsiie k Jfoiaalem; etliche Gedichte von Lamartine,

Delavigne und Beranger. Von der Kr/ühlungsliteratur des 19. Jahriiimderts: Stucke aus

Toepfiers Lac de Gers und aus Feuillel's Kumun d'un jeune homme pauvre.

VI. Klas>e. Kiniges aus der Literatur des Mittelalters, namentlich über M>.-tenen

und ähnliche Spiele. Das siebzehnte Jalirhundert: Vorläufer der klassiitchen Teriodc,

literatische Salons; das Zeitalter Ludwigs XIV.: das Drama; gekttrsle LdttGie einer xweiten

Tragödie, fiitwcdtr von Corneille oder von Radne, (je nach der für die 5. KlasM- ge-

troffenen Wahl,; Szenen aus Molicrt's Kemmes savantcs oder Mi-'Unthrope; von der

didaktischen 1 )i( htung eine Auswahl au.s den Satiren oder den Lpi.steln des> Uoileau und

aus „l'Art puctique"; etliche Briefe von Madame deSMgnCmid Madame de Maintenon;

Tdle aus der Oraison iiinibre du prince de Cond£ von Boasuet; dazu F£nelons Lettre

adress^e k Ixjuis XI\'. Ans rlcm /«italtt r der Aufklärung: Abschnitte au>- Mnnte<iiaicii'-5

Leltres persanes oder dessen t. un^iderations sowie aus Vollaire's Siecle de lAnw- XIV;

einiges über Rousseau, Diderot und die Enzyklopädie, Buttons Discoiu> sur le style.

Aus der Revolutionsseit: über die Dramen von Beaumarchais, Monolog ans dem Figaro;

Bruchstück einer Rei'' \..u Mir.d>cau. Von der romantischen Dichtung Proben aus deo

Feuillcs d'automne und «U-n Orientales von \'. Hupo; das eine oder andere (lediclu von

MiLsset; Refonnversuche der Romantiker aul dem Gebiete der i ragödie; ein Abschnitt

US der Prfi&ce de Cromwell. Sonstige Proben ans der neuesten Literatur und die voll»

ständige Lektilre eines modernen Lustsfaels.

Ähnlich wei^^ehend ist die Berücksichtigung der englischen

Literatur, faUs Englisch als Hauptfach gewählt wird. Die äußere
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Organisation der städtischen höheren Mädchenschule ist so, daß von

den beiden Fäuralleltdassen jeder Stufe mögtichst eine von einem

Lehrer, eine von einer Lehrerin geleitet wird. Das Lehrpersonal um-

faßt, abgesehen von den Fachlehrern, neun Hauptlehrer, einschließlich

des Direktors, zehn Hauptlehrerinnen und drei Lehrerinnen.

i bertiichl über den Stand des höhereu Madchenüchulwe^cnÄ in Bayern

im Schaljahre 1900/1901.

Zahl der Schulen 135

davon Öffientüdie ^
private 100

mit Krziehuiiq^an-taltcn verbundene 77

Zahl der auf>icigeiiden Klassen 706

Gesamtzahl 6et Lehilaifte, minnlicfae 626

„ ,. „ weibliche 1 288

von den Lehrkräften ^ind katlioli^rb 1 M7
„ „ „ „ prulesioutisch 507

„ „ „ „ iaraditisch . 59

M Mnst andeisgÜubig 1

Zahl d.r Srhülrrinnen 150991)

davon kathulisch 8 342

„ protesUmtisch 5514

„ israditiMh 1340

M sonst andengtKubig « 54

b) Die Lehrcrinnenbildung.

Die Lehrerinnenbildung in Ba3^em ist durch Verordnungen vom
29. November 1897 und vom 30. Juli 1896 geregelt worden. In den

Lefarordnungen für die beiden staatlichen Lehrerinnen^Bildungsanstalten

von Bayern, die Königliche höhere weibliche Bildungsanstalt in

Aschafienburg und die Königliche Kreis-Lehrerinnen^Bildungsanstalt

(ur Oberbayem in München sind die Anforderungen in Religion,

Deutsch, Erdkunde und Schreiben dieselben wie bei den Lehrer*

Seminaren. In Arithmetik und Mathematik sovrie in Naturwusen-

Schäften bleibt das Fensum der Lehrerinnen-Bildungsanstalten hinter

dem der Lehrerseminare zurück. Auch unterscheidet es sich von

dem der Lehrerseminare durch eine größere Berücksichtigung der

praktischen Bedürfnisse des häuslichen Lebens. Dasselbe gilt auch

von dem Zeichenunterricht. In Geschichte und Erziehungslehre sind

die Pensen ebenfidls die gleichen, nur daß bei den Lehrerseminaren

Gesetzeskunde als eine besondere Disziplin gelehrt wird, während im

Lehrerinnenseminar die notwendigen Kenntnisse der Verfassung, der

^ Aufierdem 165 Hospilantinnen.
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Landes- und Scliulj^csctz^cbuntj teils an den Geschichtsunterricht,

teils an den Unterricht in der Pädaf^o^j^ik ani^e^^chlosseii werden.

Als Pflichtfacher £]^ehen in Lehrer- und Li hrerinnenseniinaren

Rclij^iun, Deutscli, Arithniclik und Mathematik, lü'dkunde. Geschichte,

Naturgeschichte, Chemie und Mineralogie, Physik. Erziehungs- inid

L'nterrichtslchre, Zeichnen. Schreiben, Gesang, \ iohnspiel, Turnen

und in den Lehreriinienseminaren Handarbeiten, hi der Könighcht m

höhLrcn weiblichen Bildungsanstalt von .AschalTcnburg kommt /u den

Pflichtfacliern noch bran/.ösisch, das in der Münchner Lelirerinnen-

Hildungsanstalt, sowie in den Lehrerseminaren Wahlfach ist. AL
\\ alillaLh du:nt in Aschaffenburg luiglisch, in den Lehrerseminan n

aul.>er hVanzösisch Latein, aulM-rdem in allen Leiirer- und Lehn ruiiu n-

Si inuuircn Stenogra[)hie. Die Lein crnnicnbildung umfaßt wie die

Lehrerbildung einen dreijährigen Präparandenkurs und 3 Seminar-

klasscn Die Lehrcrinnen-Bildungsanstalt zu Aschaffenburg ist mit

einer höheren Töchterschule verbunden, deren drei Obcrklasscn den

Präparandenkurs ersetzen.

Über die Anforderungen bei den Prüfungen geben vielU icht die

nachstehenden, bei der SchlulSprüfung der Kgl. Kreis-Lehrernuien-

Bildungsanstalt in München l'A)3 gestellten Aufgaben eine Vorstellung:

Aufgaben der schriftlichen Seminar-SchlumpiUlang 1903.

I. Aufgaben aus der Ersiehungs- und l'nterricbtsiebre.

1, Der IJefel)! als Mittel der Schulclis/.iplin.

2» Nach wcichrn ( "inindsiu/xn ist der naturkuiicilichc l'ntcrricht in der Volk^Mihule

2U erleilen, und welche Stofl'e sind für denselben auszuwählen?

3. Johann Arnos Comenios— seine wichtigsten Schriften und sein Hanptveidienst

um die Methodik des Volkaschtduntenichtes.

Ha. \ulgal)t 11 ;ui>i di r kiitholisrhe 11 Keliiri 011.sichre.

1. Wie hat .sich Gott dem Meuchen auf natiirlichr, wie auf iil>ernaturliche \\ei>e

geoflenbart? Wanim war leUiere Oflenbaning notwendig? Wie lieft sich

letztere als göttlidie OfTenbarang erkennen?

2. Was lehrt <lie Kirche vun det Gegenwart Jesu im Allerheili^jstcii .Mtarssakra-

inciit«"' Wie liiüt -ich ilic-i - l)i)iTma aus Sfhriü und Tradition bev^eiicn^

3. Man erkläre die ^akramenlulital der lel/ton Ülung nach ilen zu jedem Nakr.j-

mente erforderlichen Stücken.

IIb. A ulf,'al><.-n aus 'h r ]t r n 1
1- n l a u 1 1 - ( hcn Rrli g i u n ^ | »- h i e.

t. Welchen Gang nahm die Keturniatiun von 1521— 1529? \Nonn liegt innerhalb

dieses Zeitraumes der Fortschritt der Bewegung?

2. Was hat A. H. Francke auf dem Gebiete der christlichen Uebestitigkeit ge-

leistet? \\'ie und durch wen wurden ähnliche Tittigkeiten im 19. Jahriiundert

aufgenommen?
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3. Was lehrt die Augsltur^ische Konfession vom Wesen der Erbsünde» und wie

verhalten aich dazu ihre Aussogen über den freien Willen?

4. \N eiche \tischauungen bedingen das Verhalten des Christen gegenüber Volk

und Staat?

ni. Aufgabe aus der deutschen Sprache (Au6atx}.

rnjilück selber taugt nicht viel,

I )c)(-h h-.n drei gute Kinder:

Kraft, Krtahnin^, Mitgefühl.

I\ \ufu;.iben ;i«s der M a t h e in .i 1 1 k.

1. A verordnet in seiticni lesiamente, daß seine Nichte 3 mal viel wie je<ier

seiner beiden Ncflen und die Annen seiner Vaterstadt den Kest sdnes Nach*

lasses im Betrage von 24000 M. eihalten sollen.

Nach dem Twle de- Testat, m; stellt sirh heraus, daß tlas \'cnnö<;en dc«-

selben nur ' der von ihm an;,'« tiunimenen (Iroiir betnig. iJaniit nun <lie

Armen die ihnen zugedachte Suimne unverkürzt erhalten, verzichtet die Nichte

auf den 4 und jeder der Neflen auf den 12. Teil der ihnen zugedachten

Summe. Wie hocli hatte der Erblasser 5ein N'ennögen angenommen, und wie-

viel erhidt tatsächlich jeder der beiden NelViii?

2. Man zeichne ein beliebiges Viereck A Ii C° IJ und kunsiruiert- ein dcuLselben

ihnllches Viereck A' B'C D' so, datt je 2 entsprechende Seiten beider Figuren

sidi wie 2 : 1 verhalten.

rienaue Konstmktion imd Hpw eisruhrung.

3. Der Kauminhalt einer geraden 1') ramule, deren ( Iriindiläche ein regelmäßiges

Sechseck i^t, betragt 1 cbra. Die Höhe der l'vrannde ist um 25% größer als

der Umfang der Grundfläche. Wie groß sind alle Kanten der Pyramide?

[temerkungen ?u den . A u ( «iili.- n: Den l-ösiiiiKcn ist rin kiir/i-r, «bcr erschöpfender TeM b«i<

tufUgen. Ihc 2. und 3> Aufgabe sind durch ubersichtliche, sauber geceichnete Figuren ta er
Muten. — Uie Nebeareebnungen sind In die Reintcbrifi eiiuatrage».— Es genUgt, die Kamen
der Rjmnide tn Meter und Zeniimeler Minuwerteti.

V. Aufgabe im Zeichnen für weibliche Prüflinge.

iJas g^bene Muster ist in einen Halbkreis mit einem Durehmesser von 3$ cm
einzuordnen.

VI. Aufgaben aus der Physik.

1. Welch- s ist die einfach>te Kinric htung l incs zasimmengesetzten Mikroskopes?

U;is laßt sieh Über die (icstah dcrl.msfn sagen, femer ül>er die Brcun-

wene untl die l^nge der Brennpunkte derselben?

In welcher Weise bringen die Unsen eme VeigröÄenmg hervor?

2. Auf welcher Wirkung des galvanischen Stromes beruht die Einrichtung des

MorSC-Telegrapht;n ?

Die 2 Hauptteile, Taster und eiiifacher .Mon>e-.\ppamt it^ohne Kel.-ii.<),

sind durch einfache Zeichnungen zu veianschaulidMn und kure xu erlihttem.

Das Zusammenwirken von Batterie, Taster imd Morse*Apparat soll ge-

schildert werden.

Bemerkungen «u den 2 Aufsahen; i>ic Texte der Losungen sind nicht zu umfangreich /u ge-

ttaken.— Zur Erllulerung der Teste haben grSOere» Übersichtliche, sauber gereichnrie Figuren

«u dienen.

VII. Aufgaben aus der (ieschichte.

1. Köllig Ma\ II. von Bayern Verdienste um die Hebung seines fjindes und

und VuikcN.
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2. KheinbuncJ, Deutscher Bund und Norddeutscher Bund: eines jeden Draer, Knt*

stehttng, Veriasaung und AnflOsmig.

vm. Aufgabe fflr weibliche Handarbeiten.

I Jic Mitic eines Quadrats vuii 10 cm Seitcnlinge itt ab tdudhaft ZU bcUaditen

und durch ein gestopftes Quadrat von IV^ cm Seilenlänge zu eisetien.

Der wes^Üiche Unterschied des bayerischen , wie übeiimupt

des süddeutschen Prüfiingswesens gegenüber dem preußischen ist die

Ausdehnung der schriftlichen Prüfung über &st alle Prüfungsfächer.

Neben den beiden paritätischen staatlichen Seminaren besteht

noch ein protestantisches Lehrerinnenseminar in Memmingen und

eine größere Zahl privater klösterlicher Lehrerinnenbfldungsanstalten.

Wenn man in Rechnung zieht» daß von den im Schuljahr 1900/01

vorhandenen 2841 Lehrerinnen an den bayerischen Volksschulen

1 193 geistlichen Standes — Klosterfrauen — sind, so konmit man zu

der Annahme, daß die klösterlichen Erziehungsanstalten einen großen

Prozentsatz des Lehrerinnenmaterials in Bayern liefern. Eine Statistik

darüber kann nicht gegeben werden, einmal, weU in der Unterrichts-

statistik Lehrer- und Lehrerinnenseminare zusammen aufgeführt sind,

dann auch, wefl die Statistik die klösterlichen Anstalten nur insoweit

einbezogen hat, ab Angaben von ihnen gemacht worden and.

Wie fast in allen Bundesstaaten außer Preußen, so haben auch

in Bayern die Ldirerinnen gleich dem Lehrer eine Anstellungsprüfung

zu bestehen. Sie ist in Bayern durch Verordnungen vom 27. Juni 1881

und vom 8. Juni 1903 für I^hrer und Lehrerinnen annähernd gleich-

mäßig geregelt Die Prüfung, die innerhalb eines bestimmten Zeit-

raums nach der Seminarprüfung abgelegt werden muß und erst die Be-

rechtigung zur definitiven Anstellung gibt, erstreckt sich auf alle

Fädier des Seminarunterrichts, ausgenommen die fremden Sprachen

und ist wie die erste Prüfung im wesentlichen eine schrilUiche. Der

Zweck der Prüfung ist der Nachweis, daß die im Seminar erworbene

allgemeine Bildung noch nicht verloren gingen ist, und daß sich

die fechlich-methodische durch die praktische Amtstätigkeit be-

festigt hat.

c) Der hauswirtschaftlichc Unterricht und die allgemeine

hortbildungäschule für Mädchen.

Nach den geltenden verordnungsmäßigen Bestimmungen sind in

Bayern die Mädchen ebenso wie die Knaben verpflichtet, nach sieben-

jährigem Besuch der Volksschule (Werktagsschule) und erfolgter

Entlassung aus derselben drei Jahre lang die Sonn- und Fciertags-
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schule zu besuchen. Die Sonn- und Feiertagsschule, an welcher sich

der Unterricht durchschnittlich auf 2 Stunden an den Sonn- und allen

Feiertagen erstreckt, erstrebt nur eine Erhaltung und Vertieliing,

weniger eine Erweiterung des in der Werktagsschule Erlernten. Der

Hauptwert der Sonn- und Feiertagsschule wird darin gesehen, daß

die Mädchen der Schulzucfat und Aufsicht bis zum vollendeten

16. Lebenswahre unterworfen bleiben und zugleich auch gehalten sind,

den öffentlichen Religionsunterricht zu besuchen. Neben der Sonntags-

schule sind im Laufe der letzten Jahrzehnte auch Fortbildungsschulen

im eigentlichen Sinne für Mädchen in mehreren größeren und kleineren

Städten, zumeist durch die Gemeinden und auf deren Kosten, ins

Leben gerufen worden; außerdem sind aus der Initiative der Ge-

meinden, geistlichen Gesellschaften und von Privatpersonen in Stadt

und Land mannigfache Schuloi^nisationen entstanden, die, ohne sich

als Fortbildungsschulen zu bezeichnen, doch dem Charakter nach

etwa eine weibliche Fortbildungsschule darstellen.

Durch Königliche Verordnung vom 4. Juni 1903 sind die Ver-

hältnisse der Sonntagsschulen sowie der allgemeinen Fortbildungs-

schule für Mädchen in bezug auf einzelne Punkte, vor allem hin-

sichtlich der Schulpflicht, geregelt worden. Danach ist es den Ge-

meinden erstens gestattet, mit Genehmigung der- Kreisregierung aus

Gcmeindemitteln besondere Volksschulldassen für lUnder des 8. Schul-

jahres in AngUederung an die bestehende Vcrfksschule zu errichten.

Der Eintritt in diese 8. Schulklasse ist, da die Schulpflicht in Bayern

nur sieben Jahre beträgt, freiwillig, doch ist es den Gemeinden ge-

stattet, sie obligatorisch zu machen; es genügt dazu ein Beschluß der

Gemeindeversammlung bezw. des Gemeinderates. Die Entiassung aus

der Sonntagsschule kann nur stattfinden, wenn die Schüler eine £nt-

lassungiq>rüfung mit Erfolg bestehen; sie erhalten dann ein Ent-

lassungszeugnis. Sonntagsschulpflichtige, die diese Prüfung nicht

bestehen, können noch während eines weiteren Schuljahres zum Be-

such der Sonntagsschule gezwungen werden. Der Besudi der

Sonntagssdiulc kann nur durch den Besuch einer Fortbildungsschule

ersetzt werden, falls der Unterricht . der Fortbildungsschule als ein

Ersatz für die Sonntagsschule angesehen werden kann. Der Eintritt

in die Fortbiklungsschule ist, wie der Eintritt in die 8. Volksschul-

klasse, fakultativ; doch ist es auch hier den Gemeinden freigestellt,

den «Besuch einer bestimmten Fortbildungsschule an Stelle der

Sonntagsschule durch Beschluß der Gemeindeverwaltung obligatorisch

zu machen. Allgemeine Vorschriften über die Aufteilung der Lehr-
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und Stundenpläne für Mäddienfortbüdungsschulen, sowie über die

Ausbildung, Besoldung und Anstellung der Lehrkräfte und die Ver-

teilung der Unterhaltungskosten bestehen in Bayern nicht; es unter-

liegen vielmehr die Satzungen und Lehrpläne der Fortbildungsschulen

in jedem einzelnen Falle der Prüfung und Genehmigung der zu-

ständigen Aufsichtsbehörde. Die Lehrkräfte an der Fortbildung^-

schule für Mädchen sind meist nicht im Hauptamt, sondern nur

nebenamtlich angestellt; die Ernennung der Lehrkräfte an solchen

Fortbildungsschulen, die ab öffentliche erldärt sind, erfolgt durch die

königlichen R^erungen; die nebenamtlich verwendeten Lehrkräfte

werden durch die Unternehmer der Fortbildungsschulen angestellt:

in btvai^ auf diese üben die Au&ichtsbehörden lediglich eine Kontrolle

über ihre Qualifikation. Alle Lehrkräfte, die an den Fortbildungs-

schulen angestdlt werden, müssen den allgemeinen Prüfungsnormen

entsprechend vorgebildet sein; so müssen die Lehrkräfte für die

Elementarfächer die Prüfung für die Lehrtätigkeit an Volksschulen

abgelegt haben; bei den Lehrerinnen für fremde Sprachen, für

Zeichnen, für Handarbeiten usw. ist die Ablegung der besonderen

Fachprüfung Voraussetzung.

Die bestehenden Fortbildungsschulen für Mädchen in Bayern

können in drei Hauptgruppen geteilt werden: 1. Elementar-, d. h.

solche Schulen, in denen die aus der Werktagsschule entlassenen

Mädchen eine bessere Ausbildung in den Elementarfächem, bisweilen

auch in einer fremden Sprache erlangen können; 2. hauswirti^haft-

liche Schulen; dazu gehören die in einzelnen Kreisen weit verbreiteten

Handarbeitsschulen für die aus der Werktagsschutc entlassenen

Mädchen und die Haushaltungsschulen; 3. gewerbliche und fachliche

Schulen, zu denen die kaufinännische Fortbildungsschule, die einer

gewerblichen Ausbildung dienende Frauenarbeitsschule usw. gehören.

Während die Schulen der orsten und dritten Kategorie häufig von

den Gemeinden errichtet und unterhalten werden, findet sich in der

zweiten Gruppe eine erhebliche Anzahl solcher Schulen, die \c»ii

geistlichen (iesellschaften, Vereinen, Stiftungen und Privatunternehmern

begründet, geleitet und unterhalten werden.

Wie das Fortbildungsschulwesen für Mädchen nacii diesen allge-

nieineti (irundzügeii im eiiizehien f)rganisiert ist, davon mag die

l'.iiuiclitung der Münchener iHirtbildung^schule für Mädchen eiiu;

Vorstellung geben. Schon seit dem .Xnfang des Jahrhunderts bestand

in Münclun aulicr der allgemeinen .Sonntagsschule eine von einer

I-rau begründete sogenannte Zentralfeiertagsschule, die einerseits
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Klcmcntarklass.-ii für all^^tnu-inc l'ortbildunL;, andt irrscits Zeichen-,

Näh-, Spinn- und Strickunterricht umfaßte. Die Schule, die in den

dreiliii^cr und vierzii^er Jalircn in ihrer höchsten Blüte stand, \<.rU>r

später an HedeutunL^; dagegen wurde im Jahre IH'M in Miiiu lu ii l ine

städtische weibliche l'ortbilduni^sschule mit uiu iiti^^'ltliclu in l nlcrricht

eingerichtet. Die Schule mnt.ii.ii <lrei Abteilungen, eine allgemeine

oder hausw irtscliaftlichc, eine käufniännische und eine gewerbliche

Abteilung. Der Unterricht in der hauswirtschaftlichen Abteilung

sollte sich hauptsächlich auf das erstrecken, was die I lausfrau bürger-

lichen .Staudts für dit: l-Lihrung des Hauswesens kennen mufs; die

kauiin nmist he .\l)teilung gibt th'e erste läiil iihrimg in kaufmännische

l ei ligkeiti n, «iluie eine streng f.ichliche Ausbililung, wie sie etwa die

Hatuielsschulen anslreljen, /u gewähren; in tler gewerblichen .\b-

teilung sollt n diejenigen Miuieheu gefordert werden, die als N'äiierinnen,

Put/.ii 1k iti-rinnen und V'or/.eichnerinnen in kunstgewerblichen Ge-

schäften tingestellt sind. Die hauswirtschaftliche .Abteilung umf.ll^l

I)—7 Wuchenstiuiden. nämlich eine Stunde Religion, zwei Stunden

Haushaltungs- und ( lesuiulheitslehre, zwei Stuntlen Deutsch, eine

Stunde Rechnen und Buchführung; im dritten Schuljahre .lui.H-rdem

eine Stunde la/iehungskunde; Handarbeit, l'ranzösisch und .Steno-

graphie sin<l in allen drei Klassen wahlfrei. Die kaufmännisclie Ab-

teilung umfallt acht W ochensiunden, eine Stunde Religion, zwei

Stunden Deutsch, zwei .Stunden kaui'männisches Rechnen und Huch-

fiihnmg, zwei bis drei Stunden HranzfVsisch oder K.ngHsch und eine

Stunde -Stenographie. Die geuerbliche Abteilung umfaßt si •i)en

Wochenstunden. eine .StuiKJe Religion, zwei .Stunden Deutsch, zw ei

Stunden gewerbliches Rechnen und gi-werbliche Buchtiihrung, zwei

Stunden gewerbliches Zeichnen. Der Unterricht tindet in allen clrei

Klassen an Wochentagen nachmittags statt. Man sieht aus dieser

Stundenverteilung, &Ms auch in der kaufmännischen und gewerblichen

Abteilung es sich nicht um eine eigentliche Fachbildung handelt,

.sondern vielmehr darum, die allgemeine Fortbildung dem Beruf der

Mädchen in gewisser Hinsicht und soweit das in engem Rahmen
möglich ist, anzupassen.

Nun ist gleichzeitig mit der Fortbildungsschule an den V'olks-

niädchenschulcn in München, die entsprechend den Gesetzesvor-

schritten >ieben Schuljahre umfassen, ein fakultatives 55. Schuljahr ein-

gerichtet worden. Der Unterricht in diesem W. Schulj.ihr umfaßt

2V> \\'<»chenstundeii, davon 2 Religion, ö 1 lausluiltungskunde mit

Schulküche, 4 Handarbeit, () Deutsch, 4 Rechnen, 2 Zeichnen und
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2 Turnen. 1 )ci' Ht such dieser H. Schulklasse wird glcicligerechnct

dein /.w (. iiiihrigrn Hcsucli der I-Ortbilduns^ssehule, sodaß Schülerinnen, .

die aus der M. SehulkUisse entlassen werden, nur noch ein Jahr die

Fortbilduni^sschule mit dem Lehrplan des dritten Fortbilduni;s->chul-

jahres zu besuchen haben. Die Au.sbildung in diesem W. Schuliaiire

wird ^:im all^femein für sehr \'iel '/weckmäßiger und ertblgreiclier

gehalten, als der Besuch der eigentlichen FortbiUiungsschule. Trotz-

dem die Mädchen bei Ik-such dieses U. .Schuljahres ein Jahr für ihren

Erwerb verlieren, da sie während desselben natürlich keinen Beruf

ergreifen können, so wirrl doch dies U. Schuljahr von 7^>0 Mädchen

in München durchgemacht, während die Fortbildungsschule von etwa

V2K\ Schülerinnen besucht wird;*; die i^eiertagsschulen wurden von

(x3(j2 Mädchen besucht.

Fline gesonderte Statistik über die Fortbildungsschulen für

Mädchen in Bajern besteht nicht. In den Sonntags.schulen wurden

im Schuljahr 1<i(M) l<K)1 U>2 077 Schülerinnen und 124 220 Schüler

unterrichtet. Daß die Zahl der Schülerinnen um ein 1 )rittcl mehr

beträgt als die der Schüler, deutet darauf hin, daß für die Knaben

in weit größerem Mal.^c an Stelle der einfachen Sonntagsschule eine

l'ortbildungs.schule von mehr bemflichem Charak-ter getreten ist.

Diese Annahme läßt sich noch besonders dadurch beleuchten, daß

man das V^erhältnis der Schülerzahl zu der der Schülerinnen in den

Städten und auf dem platten Lande besonders betrachtet. In den

Städten, dem eigentlichen Sitz der gewerblichen Fortbüdungsschulen,

wurde die Sonntags.schule nur von <)010 Schülern gegen 3ü 222 Schüle-

rinnen besucht. In den ländlichen Bezirksämtern dagegen zählte man

Hn2U) Schüler gegen i:>1U.Sri .Schülerinnen. In München besteht

gar keine Sonntagsschule für Knaben; sie besuchen sämtlich die Fort-

bildungsschulen. Die große Differenz zwischen der Gesamtzahl der

Schüler und der der Schülerinnen entlallt also vor allem auf die

Städte.

8. DfM Königreioli Saehsen*

a) Das höhere Mädchenschulwesen.

Durch Ministcrialverordnung wurden vier höhere Mädchenschulen

in Sachsen dem Gesetz für die höheren Lehranstalten vom 22. August

1876 unterstellt. Eis waren die höheren Mädchenschulen von Dresden-

Altstadt und Leipzig, zu denen später noch die von Dre.sden-Neustadt

*) Im Wintcisemcster 190a/19<M.
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und I^MKi tlic hölidv Mädchcn.schulc von ("lu intiitz kamen. Alle diese

Scliulen sind zchnstufig. Ihre Unterrichtsziele sind dalier. obwohl sie

im wesentlichen in derselben Richtung; lie<^en, /um Teil weiter «ge-

steckt als dif der preußischen BestimmunL^'en von \\Vt-\. Im ^leutschen

Unterricht crnioL^licht der zehnjährij^e Kursus eine zusammeiihaiii^ende

Bchandluni^ der Literaturi^eschichte, ebenso in den beiden fremden

Sprachen, wenigstens hinsichtlich der letzten Jahrhunderte. In den

Rtchenunterricht, der auch nach der Seite der elementaren Mathematik

weiter geht als der preußische I.ehrplan, werden in der Oberklassc

volkswirtschaftliche Heiehrungen über Versicherungswesen, Steuerwesen

und Geld\erkehr hineinijczoL^en. die Naturlehre gibt der Nahrungs-

riittelkunde und GesuiuUu-ilslehre einen größeren Rautu. In der

(itschichte kaiui die moderne Zeit eingehender behandelt werden.

In der Obcrklasse ist eine })(-.()iulere Stunde für Kun.stgeschichte

angesetzt. Im Religionsunterricht wird in der Oberklasse auch

Erziehungslehre getrieben. In der städti.schen höheren .Madchenschule

Von Dresden-Altstadt, die als Typus diesen Ani^.iben zugrunde liegt,

wird der Unterriclit nach folgender Stundcntalel erteilt:

Klasse I u
1

in V VI vu . vm . IX .\ Summ

Rdilgion . . * • 2 2 2 3 3 3 3 3 3 3 27

Deittsch • * • •

l
4 4 4 5 5 6 8 81) 12«) 61

FnuuöBMch . * . 4 4 4 5 6 6 33
Knjjlisch .... 4 4 4 4 16

KfchiuMi .... 2 2 2 2 3 3 3 4 4 3 28

lieschichlc .... 3») 2. 2 •> 2 2 13

2 2 2 2 ' 2 2 f 13

XalurbcschreibunK (

ht /w . Natorlehre ^
2 2

'

2 2 2 2 2 1 15

/.fichncD .... 2 2 2 2 2 1 11

Schreiben .... 1 1 2 4 4 12

Handarbeit.... 2 2 2 2 2 2 2 2 2 18

TurHCii 2 2 2 2 2 2 2 2 16

2 2 2 1 1 1 1 1 1 12

litsamtstunilfnzahl . m '

.30 rw :k) :io 29
1

26 22 18

^) einschl. An.^chauungsuIltcrTichl. eioächl. Anschauuugs- und .Scbreibunlerrichl.

8| davon 1 Stunde Kunstgeschichte.

Die vorliegende Statistik über die höheren Mädchenschulen in

Sachsen ist das Resultat einer Erhebung vom 1. Dezember 1 und

infolgedessen für den gegenwärtigen Stand des höheren Mädchen.schul-

wesens nicht mehr ganz zutreffend. .\us dem Handbuch der .Schul-

sUtistik (19. Au^abe das für diese Arbeit erst unvollständig
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vorlag, waren nur wenige Zahlen bei den einzelnen Anstalten, aber keine

Zusammenstellung zu entnehmen. So weit diese Angaben reichen,

werden sie zur Ergänzung herangezogen. Die drei höheren Mädchen-

schulen von Dresden-Altstadt, Dresden-Neustadt und Leipzig — die

von Chemnitz ist in die Erhebung vom 1. Dezember 1899 noch nicht

einbezogen — wurden am Tage der Erhebung von insgesamt 1048

Mädchen besucht, die in IV) Klassen (29 Hauptklassen und 10 Parallel-

klassen) von 30 Lehrern und 22 Lehrerinnen unterrichtet ^K'urden;

von den Schülerinnen waren 883 evangelisch, kathoUsch, 9 sonst

christlich, 120 israelitisch und 1 sonst andersgläubig. Über die Lehr-

kräfte der drei höheren Mädchenschulen und ihre Verteilung nach

dem Dienstcharakter gibt folgende Tabelle Auskunft:

3 Direktoren Gehalt: 6400-7900 M.

15 stfindige Oberlehrer „ 2100-6400 „

8 H .
1 -ehrer „ „ *»

11 „ Lehrerinnen „ 1700—3000 „

2 nichtständige Lehrer „ 1800 „
2 „ T ehrerinnen, 2 Vikarinnen „ 1400 1700 „

2 stänclifje l'achlehrer , 12<)0—;<60()

5 ,f l'achlehrerinncn 13Ü0—Ü40Ü „

2 niditetindlge Facbldueriiinen .... „ 777— 900 „

Die gegenwärtige, aus der Schulstatistik vom 1. Januar 1903 zu

ermittelnde Frequenzzahl der höheren Mädchenschulen ist (ur Dresden-

Altstadt 421, für Dresden-Neustadt 340, für Leipzig 810, für

Chemnitz 394. Die höhere Mädchenschule von Druden-Neustadt i.st,

wie die Chemnitzer, jetzt zehnstufig.

Ober Ausgaben und Einnahmen der höheren Mädchenschulen

gibt die folgende Tabelle Aufschluß:

Die (iesamlMisgiüben für das Redioungsjahr 1896^ heliefen sidi aiif:>)

Lchrergehahe 154694 M.,

(iehaUe der Anstahsbeainlen u. a. m. 8 543 „

Erlmlluug der (iebaude 6 945 „

Htm- und l4>kal-Miete 3489
Erhaltung und ICrgünsung der Ixhrmittel 2070 „
Erhaltung di ^ luvf-inars 1 604 „

Heizung, Ikieuchtung u. u. m 17 922 „

Sa. . . . 195 267 M.

Dafür gestalteten sich die (ieMitttdndahmen wie folgt:

Zuadinfl aus üemeindekassen .... 79459 VL»

Betni;,' drs Sthul^jeldcs 108645 m
KiiiiuihiiR- ciurcli stiftiiiigcii, V ereine usw. 19 „

Sonstige Kinnahmen 7 144 „

Sa. . . . 195267 M.

^) Dabei lai die .Schule vun i>re.sUen-.\eu.siadt nur mit f/^ Kcchnungsjahr eingestellt,

da sie erst am 1. April 1898 in stidtisdien Besiu überging.
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Die «genannten höheren Mädchenschulen unterstehen beslinmiten

Schulkoinniissionen, die entweder durch (len R.it der betretTenden

Städte oder (hnch einzehie Mit^^liedet des Rates und \<>n ihm

|jr-nniinte Personen t^ebildet werden; die Schulkommissi(nien utiter-

>t( licn «^deich denen der anderen holuren Lehranstaken unmittelbar

dem Köniijlichen Ministerium des Kultus und (ifl'entlichen Unterrichts.

Alle übn;:jen über das Ziel der Volksschule hinausgehenden höheren

Mädchenschulen in Sachsen, die gröl.^eren Teils neunstufig sind,

werden den höheren Volksschulen zugerechnet mul unterstehen den

Schulaufsichtsbehörden der V'olksschule. Solche höheren Mädchen-

schulen bestehen in allen größeren sächsischen Städten. Sie werden

in der amtlichen Statistik gemeinsam mit den lniheren \'olksschulen

tür Knaben geführt, und es sind daher die für si<' giltt-tiden Zahlen

im einzelnen nicht zu ermitteln. Die Statistik von bJ'^J nennt unler

flen höheren Volksschulen, flie allerdings nicht alle voll ausgestaltet

sind, 11 Mädchen.schulen und 2H gemischte .Schulen, von denen \\\

volle Trennung der (ieschlechter, M Trennung in einzelnen Klassen

und 6 gemeinsamen Unterricht in allen Klassen aufwiesen.

Außertlem bestehen in den größeren Städten auch Privat-

niädchenschuKn, die amtlicherseits kon/xssioniert werden; sie unter-

stehen der Koinspektion des Rates der Stadt und der unmittelbaren

Aufsicht des liezirksschulinspektors. In Dresden z. B. sind es im

Augenblick lU teils voll ausge.staltete höhere Mädchenschulen, teils

solche mit geringerer Klassenzahl, in Leipzig 8 zehnklassige Anstalten

mit einer Schülerinnenzahl von je ca. 100—^250.

b) Die Lehrerinnenbildung.

Lehrerinnen können in Klassen mit gemischten ( reschlechtem

nur auf Unter- und Mittelstufe, in den Mädchenschulen dagegen und

der Mädchenabteilung gröiÄerer Schulanstalten zur Verwendung in

allen Klassen ständig angestellt werden. Bei ihrer Verheiratung haben

sie ihre Stelle niederzulegen.

Es bestehen in Sachsen zwei staatliche Lehrerimienseminare in

Dresden und Callnbei^j ein ncugegrüntletes drittes Seminar in

Leipzig im Anschluß an die städtische höhere Mädchenschule hat

einen vierjährigen Kursus.

Die Lehrerinnenseminare unterstehen dem Gesetz über die Gym-
nasien, Realschulen und Seminare vom 22. August 187() und der

dazu erlassenen Ausfuhrungsordnung vom 29. Januar WVll: alle staat-

lichen Seminare stehen unmittelbar unter Leitung, Aufsicht und Ver-

Das Uni«rrichttw«i«ii in Deiiiscb«ii Reich. IL
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wahung der obersten Schulbehörde. Die Auftiahme von Zöglingen

in die Lehrerinnensetninare erfolgt in der Regel nicht vor vollendetem

14. Lebensjahre und setzt eine Vorbildung voraus, wie sie im Durch-

schnitt die mittlere Volksschule gewährt. Der Unterricht wird in

fünf aufiteigenden Klassen erteilt. (Die Lehrerseminare nehmen ihre

Schüler schon mit vollendetem 13. Jahre auf und um&ssen sechs

Klassen.) Ein Lehrerinnenseminar kann aber auch so eingerichtet

werden, daß ein höheres Lebensalter zum Antritt und demgemäß

eine entsprechend höhere Vorbildung gefordert wird, dafür aber die

Ausbildung in einer geringeren Zahl von Jahreskursen zu Ende ge-

fuhrt wird. Das ist der Fall in Leipzig, wo das Seminar auf der

höheren Mädchenschule aufbaut. Die Seminarordnung für die

Lehrerinnenseminare setzt fest, daß die Zahl der Schülerinnen m den

einzelnen Klassen nicht über 25 betragen darf Das Maximum der

wöchentlichen Unterrichtsstunden ist 'M, ohne den fakultativen Unter-

richt. Über die Lehrziele bestimmt die Seminarordnung etwa das-

selbe, wie die entsprechende Prüfungsordnung in Preußen; es soll er-

zielt werden:

In Religion: Vertrautheit mit dem Lehr- und Geschichtsinhalt der hdligen

ScbiUW mi^ <lieD Lehrai der ewngfBurhen Kirche und ihrer Begrfiiidaiig wie mit den

Hmpttitierhfn der GescUdite der cbiistUchen Kirche.

Deutsch: Von den Examinanden wird gefordert, daß sie sidi --rhrirtlirb mid

mündlich korrekt und gewandt aaszudrücken wissen, daß sie die Grammatik gründlich

kennen, mit Literatur und Literaturgeschichte im allgemeiucn !>uwohl, als besonders mit

den «iditifiten Weihen der fahusischen Periode Tertnuit and.

Fransftsisch: Korrehte und flieOende Anaapndie, ausfeidiende Kenntnis der

Grammatik, die Fähigkeit, einen leichten Schriftsteller ohne Vorbereitung ru übersetzen,

ein Diktat fphlerfrei wiederzugebt-ii, t-int' Iiichte freie Arbeit zu fertigen, eine allgemeine

Kenntnis in der Literaturgeschichte, (Gewandtheit in der Konversation.

Im Englischen wand etwa dasselbe gefordert.

Geographie: Kennlais der physisdien Geographie und Giundzfige der poUtiadien

aller Erdldle, speziell EuropM wid inabesondeie Dentachlends in voller Unabhängigkeit

von Globus und Karte.

Gcichichtc: Bekanntschaft mit den wichtigsten Begebenheiten und Personen der

iülgemeinen Weltgeschichte sowohl als insbesondere der Kultuigeschichte, sowie ein-

gehende Kenntnis der Geschidite des engeren und weiteren Vaterlandes^ insbesondere

iÜdieriieit in den wesentlichen Zatangaben.

Naturwissenschaften: Übersichthche Kenntnis der Anthropologie, Zoologie,

Botanik und Mitu i.tli>gic. allgc nu-ine Bekanntschaft mit den Hanpilehren der Geologie

imd Geognoslik, wie mit deruri 'Irr Physik und < hemif.

Arithmetik und Formenlehre: In der Arithmetik Sicherheit und Gewandtheit

in allen im bürgerlichen Leben vorkommenden Rechnungsarten veibanden mit der

Fähigkeit, das Wesen und die (iriinde des jedesmaligen Verfahrens anungdieo; in

der Formlehre Fertigkeit in i<Lonstruktion und Berechnung der wichtigsten FUchen und
Körper.
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Pädagogik: Einsicht in die Krifte, Gesetze and Funktionen des Seelenlebens»
'

Kenntnis der Enidiangs- und Unterrichtsldiret sowie der Schulkunde und Obeiblidc

über flif ( lesrhichte des Schul- und Krziehun[^-.u e*^rn<

In der Schulpraxis: Fertigkeit in Anwendung der für den Unterricht überhaui)t

und für die methodische Behandlung der einzelnen Fächer insbesondere gültigen Regeln.

In den technischen Nebenfilebero sind die Anforderungen überall nidit besonders

hoch, da für sie häufig Fachkiüfie angestellt weiden.

Die folgende Tabelle zeigt die Verteilung der Fächer in den

Lehrerinnenseminaren nach dem Gesetz vom 22. August 1876. Die

Zahlen bezeichnen die in sämtlichen Klassen zusammengenommen für

ein Fach bestimmten Wochenstunden. Wenn die entsprediende

Tabelle für die Lehrerseminare zum Vergleich daneben gestellt wird,

so muß darauf hingewiesen werden, daß die Lehrerseminare sechs

Jahrgänge umfassen, die Ldirerinnenseminare nur fünf, ein direkter

Vergleich der Zahlen untereinander würde also irre fuhren. Die

charakteristischen Verschiedenheiten ergeben steh, wenn man das

Verhältnis der Fächer untereinander in den beiden Reihen ver-

gleicht.

Lehieiinnen- Lehrer- Lehrerinnen- Lebxer-
seminare seminare senunaie Seminare

(5 Kl.» i6 Kl.) (5 KL) (6 KL)

13 Pädagogik (Katethe-

Deutsch .... 17 19 tik, Psychologie u.

Franx&sisdi . . . 20 Logik) .... U 14
Knglisch (iak.) . . 15 Schulpnutis . . . 6 8
I mein 27 Gesang 10 18
<>ei>graphie . . . 8 10 Harmonielehre {iak.) 5 1(fiik.5)

Geschichte . . . 10 12 3
Naturwissenschaften

1 Klavierspiel (fiüt.) . 5 4(fck.)

^Mineralogie, Bo- Orgel 4(iak.)

tanik, Zoologie . t3 14 Zeichnen .... 10 10
.\nthropologie, Ele- Schreiben .... 3 6
mente der Fh^ik 10 16
und Chemie Handarbeiten ... 10

Arithmetik, Furm- u. 11
t

Stenographie (fäk.) . 4 5(ftk.)

Kaumlehre Anthmeiik u.

Geometrie
'

Der Unterricht im Englischen, in Klavierspiel, Harnioniclehre

lind St( not^raphic ist, wie die Tabelle zeigt, in den Lchrerinnenscmi-

iiaren nicht obligatorisch.

Außer tler Schulamtskaiulidatenprüfung, die nach Abschluß des

Seminars abzulegen ist, besteht in Sachsen auch Tür die Lehrerinnen

die Verpflichtung zu einer zweiten, der sogenannten Wahlfahigkeits-

prüfung, die zwei Jahre nach Absoivierung der ersten abzulegen ist.

Die Anforderungen in dieser Wahlfähigkeitsprüfung sind nach der

24*
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ministeriellen Bekanntmachung vom 19. Februar 1890 die folgenden:

Die Prüfung zerMt in eine schriftliche, eine mündliche und eine

praktische Prüfung; für die schriftliche Prüfung muß ein Aufsatz und

ein pädagogisches Thema innerhalb 14 Tagen angefertigt werden; es

muß außerdem als Klausurarbeit je eine Aufgabe aus den vei^

schiedenen Lehrfächern beantwortet und von den Lehrerinnen noch

eine Übersetzung aus dem Deutschen ins Französische, auf Wunsch

der Kandidatin auch eine aus dem Deutschen in Englische ange-

fertigt werden. Für die Lehrer tritt an Stelle dieser Prüfung in

Französisch und Englisch die Aufgabe eines katechetischen Entwurfs»

der gleichßüls wie der Aufsatz zu Hause innerhalb 14 Tagen anzu-

fertigen ist. In der praktischen Prüfung wird die Ablegung einer

Lehrprobe verlangt; die mündliche Prüfung erstreckt sich auf Reli-

gion, Deutsch und Pädagogik.

Fachlehrerinnen-Prüfungen können im Französischen und Engli-

schen, in Musik, Zeichnen, Schreiben und Handarbeit abgelegt werden,

und zwar am Königlichen Lehrerinnenseminar in Dresden. Eine

Tumlehrerinnenprüfung kann an der Königlichen Tumlehrerinnen-

büdungsanstalt abgelegt werden. Diese Fachprüfungen beschränken

sich in Sachsen auf schriftiiche, mündliche und praktische Prüfungen

in dem Fache selbst. Der Nachweis einer allgemeinen wissenschaft-

lichen und pädagogischen BUdung, wie er in den entsprechenden

Prüfungen in Preußen verlangt wird, braucht nicht besonders erbracht

zu werden.

Am 30. September 1896 ist seitens des Kultusministeriums dcn-

jcnij^en Lehrern, die ihre Seminarprüfung mit der ersten Zensur be-

standen haben, der Besuch der Universität auf drei Jahre gestattet

zum Zweck der Erlangung der Kandidatur für Pädagogik, d. h. de

Lehrbefähigung für höhere Lehranstalten. Durch MinLsterialverordnung

vom 12. hebruar I9l)2 sind auch Lehrerinnen zu dieser Prüfung unter

denselben Bedingungen zugelassen.

Nach einem MinLstcrialerlalS vom 8. September 18^/) soll durch

diese Prüfung festgestellt werden, ob ein Kandidat durch seine Studien

der Päd.igt>gik und Phik'.-^ophie, durch seine Beschäftigung mit der

tleutschen Sprache und seine Ki imtnisse iler Keiigii )nslrhre meiner

Konfession den an Lehrer höherer Schulen allgeim in zu stc:lleiiden

Forderungen ents[)ric lit, /ucitcns, ob und in welchen Unterrichts-

fächern ihm (he Lehrbefiihigung zuzuerkennen ist. Die aus der Volks-

schulpra.xis hervorgegangenen Kandidaten werden von der Prüfung in

Religion dispen.siert.
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Jcck r Kaiuliilat hat in niindt stcii.s 3 der naclil M iianntcn rrühini^s-

tailier die Ixhrbefiihi^ung nachzuweisen: 1. Reh^ion, 2. PiUlagcgik.

vi. Deutseli, 4. L.atein, 5, Franz<)sischc Sjjrache, (). I'ju,^li.sche Sprache,

7. Geschichte, H. I>dkiindc, *). Mathematik, 10. Natuiiehre i Physik

und Chemie), 11. Naturkimde * l^otanik, Zoologie, Mineraloirje/.

Für die Auswahl unt«T chesen Fäclicrn sind Restunniungen ge-

troffen, nach denen euerseits sprachlich-geschichthche, andererseits

mathematisch -naturwissenschaftliche Disziplinen zusammen gewählt

werden müssen.

Die Statistik \'f)m 1. Dezember 1H')** ergibt für dif beiden staat-

lichen Lehrerinnenseminare in Sachsen folgendes Resultat:

C'allnbeig Dresden

Zahl der Lehrstenen 12 22

„ „ tatsiiclilicli wUrkenden Lehrer 12 22

„ „ Klassen 4 6 utavuu t i'ar.üielklasse)

H m Schülerinnen des Seminms . 80 (interne) 154

^ Cbungüschulklassen ... 4 8

„ „ ObnngBscIiüier 100 213

Das Iwehrerinnenseminar, das mit der höheren Mädchenschule

in Leipzig verbunden ist, ist Ostern 1899 errichtet; es ist also jetzt

bereits voll ausgestaltet; die Zahl der Schülerinnen betrug am
1, Januar 19(>3 127.

c) Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen.

Das \'oiksschulg( setz. \ (>ni '2h. April IHTii bestimmt in seinem

§ 14: ..Aulgabe der Fortbildungsst luile ist die weitere allgemeine

Ausbildung der .Schüler, insbesoixK re aber die Hefestigung in den-

jenigen Kenntnissen und l-ertigkeiten. welche für das bürgerliche

Leben vor/.u;^'s\\ cim von Nutzen sind." Absatz b dieses Paragraj)hen

.sagt: ,,Auch für aus der einfaclun X'olksschule entlassene Mildchen

kann der Schulvorstand irine hortbildungsschule errichten und die

Verptlichtung zu deren l^enutzung auf zwei Jahre i-istrecken." Doch

soll ein 1-ortbildungsunterricht für Mädchen mit der V erpflichtung

y.ur Teilnahme über das Mal-» \on zwei .Stunden wöchentlich nicht

ausgedehnt werden. Wahrend also für die Knaben die l'ortbildungs-

schule obligatorisch ist, gilit «I.ls Gesetz den einzelnen Schulverbiinden

nur das Recht, sie fiir die Madehen ihrerseits für obligatorisch zu er-

klären. Von diesem Recht ist bi.sher noch kein sehr ausgiil)iger

(iebrauch gemacht worden. Während nach <ler Tai)elle des Hand-

buchs der Schulstatistik für 19(Ki (S. t12i) f.) die Zalil der männlichen
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Scluik r in Fortbilclungsschulen 89 385 beträgt, fallen auf die weiblichen

l'ortbildun^sschulen nur im ganzen 25^)7 Schülerinnen. Nach der

Statistik vom 1. Dezember 18*/<< waren es 24,S5 gegen 80 lb8 Schüler.

Obligatorischer I'"ortbildungsunterrirht für Mädchen besteht bi'^ jetzt

nur in den Städten Falkenstein, Klingenthal, (jeysing, Plauen, Leipzi;^;

die größte Zahl v-on }ortbildungsschülerinnen, 1f>27, finden in

Plauen. In allen anderen Städten, die überhaui)t Cielegenheit für

einen Mädchcnfortbildungsunterricht ge.schaften haben — es sind etwa

zehn — ist der Unterricht nur fakultativ. Sowohl der obligatorische,

wie der fakultative Unterricht erstreckt sich in der Mädchenfort-

bildungsschule manchmal nur auf weibliche Handarbeiten, zuweilen

auch auf die in der allgemeinen Fortbildungsschule üblichen wissen-

schaftlichen l'ächer.

d) Der hauswirtschaftliche Unterricht.

Der hauswirt.schaftliche Unterricht ist in Sachsen bereits ni einer

Reihe von Städten auf der Oberstufe der X'olk.sschule eingeführt.

Zum Teil ist seine Hinführung der Initiative von Vereinen oder Privat-

personen zu verdanken, die die Mittel dazu hergegeben haben; so

Z. B. in Erdmannsdorf, wo die Kochschule von einem Fabrikbesitzer

unterhalten wird, aber der städtischen Schule angegliedert ist. In

weitaus den meisten Italien tragen aber die Städte selbst die ge-

samten Kosten, sodaß die Schulküche in vollem Maße ein Teil des

städtischen Volksschulwe.sens geworden ist. Schulküchen sind z. B.

eingerichtet in Dresden, Leipzig, Plauen, Glauchau, Mittweida, Zittau,

Zwickau, Crimmitschau, Chemnitz, Meißen usw. Wo neue Schul-

häuser gebaut werden, pflegen jetzt gleich Vorkehrungen zur Ein-

richtung der Schulküche getroßen zu werden. Meist ^ind die

Schülerinnen der ersten Klassen zum Besuch der Kni h^chulc ver-

pflichtet; weil aber häutig die Schülerinnen der Volksschule die erste

Klasse nicht erreichen, und um auch denen, die aus tieferen Klassen

abgehen, die Vorteile des Haushaltungsunterrichtes zukommen zu

lassen, wird, wie in Preul.^en, zuweilen bestimmt, daß alle Kt^>nfir-

mandinnen, d. h., alle Mätlchen von 13 bezw. 14 Jahren ein Jahr

dir S hulküche zu besuchen haben. In einzelnen Städten erstreckt

sich der Unterricht in der Schulküche auch auf die beiden ersten

Mädchenklassen. Der Unterricht 5ndet meist an zwei Vormittagen

in der Woche statt; ein Ausfall an anderen Unterrichtsfiichern ist

trotz dieser Mehrbelastung der Zeit des Schulbesuchs für die Mädchen

fast überall vermieden worden.
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4. Das Königreich Württemberg,

a) Das höhere Mädchenschulwesen.

Durch das Gesetz, vom .HO. Dezember 1877 sind die höheren

Mädchenscluilen in Württt nilu r^' den liöheren Lehranstaheii x.u-

geordnet worden. Dieses Gesetz, -das den Hej^riff der höheren

Mädchenschule, den Lehrplan, die Zusammensetzung des Lehr-

personals, die Aufsichts- und Pensionsverhaltnisse an den hölieren

Mädchenschulen festsetzt, ist zum Teil durch einen Ministerialerlaß

vom März 1903 ersetzt worden. Durch diesen Erlaß wurde ein neuer

Lehrplan für die höheren Mädchenschulen in Württemberg einj^eführt,

der sich in seinen wesentlichen Punkten an die preußischen Be-

stimmungen von anschließt. Doch umfa.ssen die hr>heren

Mädchenschulen wie in Sachsen einen zehnstutigen Lehrgang. Über

die Stundenverteilung gibt folgende Tabelle Auskunft:*;

—"—

—

—
Kia&se 1

' Fächer Summe
|

I. II. III. IV. V. VI. VII. VÜI. IX.

1. Krliijinn .... 3 3 3 3 3 •>
-

•> 2 2 2 25

Ii. Deutsch .... 11 9 9 5 5 4 4 4 4 4 59

3. FnuuMsch . 7 7 6 7 5 4 40

4 5 5 14

5. .Arithmetik . . 4 1 4 1 4 4 4 3 3 2 .
2 2

untl (tt'omclric .

1

3
6. Aoschauuiigsunter-

1

1 1 1 3

7. Naturj!:eschichle{niit

( ioundheitslchre .
_ 1

1 2 7 14
& .Xaturlehre (Physik

i

und Cheniie) . . ^ 2 2 4

9. Efdkuode. . . . 1 1 1 2 2 2 2 f 2 12

10. Weh- und Knnst»

ge»chichte . . .
'

1 2 2 2 3 3 13

11. Schönschreiben . . 2 2 2 1 1 8
12. Zeiclmen .... II 2

"2 1' 2 2 10
13. Singea .... -

i
—

.

1 2 2 2 2 1 10

14. Turnen .... 1 1 2 2 2 •> 2 2 14

15. Handarbeiten . . 3 3 3 3 3 2 2 2 21

/.usammen 22 22 24 28 30 30 30 30 31
.
31 278

Ohne Handarbeiten 19 19 21 25 27 28 28 28 31
,
31 ,1 257

*,) Die Zählung der Klassen geht hier wie in Beyern von unten nach oben» die

eiste Klasse beicichnet da» erste Schuljahr.
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In einzelnen Punkten dhses l.ehrplanes treten die modernen

Tendenzen und Bestrebungen im Mädchenschulwescn charakteristisch

hervor. So wird in der Religion der Gedächtnisstoflf auf das Aller-

notwendigste beschränkt und das mechanische Auswendiglernen

ganzer biblischer Abschnitte entschieden verw'orfen. In der Kirchen-

geschichte soll auf das Verständnis des in ihr zum Ausdruck

kommenden religiösen Lebens hingearbeitet und es soll neben der

apostolischen Zeit und neben Reformation und Gegenreformation auch

das eingehender behandelt werden, was zur Einführung in tiie Auf-

gaben und Fragen der Gegenwart dienen kann. Das Lehrziel im

Deutschen ist der sichere und ungczwun^a lu: mündliche und schrift-

liche Gebrauch der Muttersprache, BckannlscliaÜ mit den wertvollsten

Erzeugnissen der deutschen Literatur im Rahmen ihrer Geschichte,

Erziehung zur Teilnahiiu am deutsehen ( »eisteslcbcn ; dementsprechend

wird z. B. im Gegensatz zu den jjreul.Msciuii H^stimmuiii^en von IlVU

im 9. und 10. Schuljahr die deutsche I .iter.it Urgeschichte von ihren

.Yntängen bis zur tiegenwart zusammenhäiim lul behandelt. Die

Schülerinnen sollen einen Einblick bekommen in die hervorragentlen

Erscheinungen unil Richtungen der deutschen Literatur und in da^^

Wirken ihrer I laii})tvertreter. aber durchweg unter Beschiankung auf

das wahrhaft BedeulendL und .so, dal.N tlie Besprechung und das \\ r-

ständnis des Gelesenen die Hauptaufgabe l)leibt. Es wird besonders

darauf (iewicht gelegt, dab auch die Dichtung des 1W. Jahrhunderts

den Schülerinnen in gi i igneter Weise nahe gebracht wird. In der

Sprachlehre .sollen iu der < >berklasse auch Hinweise auf das geschicht-

liche Leben und den tkist der deutschen Sjnache gegeben werden.

Im Aufsatz wird besonders darauf hingewiesen. dal?>, wo eine

persönliche Auffassungs- und Darstellungsweise hervortritt, sie sorg-

föltig zu beachten und zu pflei^ ii sei. Im Französischen entspricht

das Lehrziel den {»reulsischen Bcstimnumgen und ebenso im Englischen.

Mit .\rithtnetik und Geometrie geht der Lehrplan der Württeni-

bergischen Mailchensehulen über das Ziel der preulMschen Be-

-stimnumgen \<tn 1HVM heraus, indem er in der Arithmetik im neunten

Schuljahre Gleichungen ersten (irades mit einer Unbekannten un>l

dar.in ,t!ikniipit lul Textgieichungen. im H>. Schuljahre Potenzeti mit

ganzen l\xpn!ienten. W urzeln, (rk ichungen ersten Grade-- mit ein. r

und mehicren l ti()ekamiten vors*, in eibt ; in der Geometrie im .Schul-

jahre die Leine \nn den .Strecken und Winkeln, die wichtigsten S.it/e

Vom Dreieck, P.ualleio-ramm und Trapez, im 10. Schuljahre Kreis-

lehre, Idacheninhalt von higuren, Ähnlichkeit, das Widitigste aus der
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Kit isl)frfchinHi^-. Ks ist in dt n niethodisclien Ht im rkuni^fn dazu

ausdrücklich ^^csaj^'t, dalS nur der erste Unterricht in der (kotnetrie

als Anschauungsunterricht zu erteilen sei; tvuh diesem einleitenden

Unterricht, der sich bis zur Lehre \on der Konj^rueiiz der Dreiecke

erstrecken kann, solU n tlii- übrigen Teile des S)\stems in strenger

Weise behandelt werden. In den Natnru'isscnschaften wird dann

darauf hini(ewicsen, daß bei der Ik-handlung der Zoologie und Botanik

der biologische und nicht der systematische Gcsichtsptuik-t im Vorder-

griuid stehen müsse. In der IMiysik und Chemie wird auf exakte

Behandlung der Problenu? naturgemälS verzichtet und der Unterricht

vorwiegend experimentell gehandhabt. Im geographischen Unterricht

soll besonderer Wa^rt auf das Verständnis des Zusammenhanges

zwischen den NalurbedingungeTi und der Kultureutu icklung gelegt

werden; dabei solleti die i)raktischen Seiten des kaches, z. B. die Be-

deutung der Buden- und Industrieerzeugnisse, der 1 huidels- und

Reisewege im Auge behalten werden. Die .Stellung Deutschlands im

A\'elt\'erkehr soll im Hl. Schuljahr den Schülerinnen verständlich ge-

macht w erden. Auch im Geschichtsunterricht zeigt der Lchrplan die

modernen pädagogischen Strömungen. Die Kulturgeschichte steht

im Vordergrunde; das Ziel des Geschichtsunterrichts ist, den ge-

schichtlichen Sinn und das Verständnis flir die Aufgaben unseres

Volkes zu entwickeln; im 10. Schuljahre soll die Geschichte des

19. Jahrhunderts behandelt werden, in Verbindung mit den not-

wendigsten Belehrungen über rechtliche, gesellschaftliche und wirt-

schaftliche Verhältnisse der Gegenwart. Kunstgeschichte soll im

wesentlichen im Zusammenhange und als ein Teil der Kulturgeschichte

besprochen werden.

Uber den gegen wiirtigen Stand des höheren Mädchen.schulu esens

unterrichtet umstehende Tabelle aus der Statistik des Unterrichts-

und Krziciumgswescns im Königreich Württemberg auf das Schul-

jahr 1901/2.

b) Die Lehrcrinnenbildung.

Lehrerinnen können in Württemberg gemäß dem Gesetz vom

:il.Juli K'i*/>, betreffend die Rcchtsverhältni.s.se der L h-- rinnen an

X'olksschulen, und dem Gesetz vom 'X August IU<<<>, betreffend die

Rechtsverhältnisse «U r Lelirerinnen an höheren Mädchenschulen und

an Frauenarbeitsschulen, an allen Klassen der Mädchenschulen, an

den untersten Knabcnklasscn und den untersten gemischten Schul-

klassen angestellt werden. Die Gesamtzahl der an den Volksschulen
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Am I. Januar 1903 bestanden in Württemberg:

c

's

i 1
4)

=
I

C T.

C X
"C c

I 1

.
Et«

nach dem BdMnntnis
«•2

Hflhera Mfidchen-

schulen im Sinne

Toii Art. l des

Gesetzes vom

30. Dez. 1877

(Aflentlicb) . .

Höhere Mädchen-

schulen im Sinne

von Art. 2 des

gemumten Ge-

setzes (Privat-

Anstalt) . . .

K. Katharinen-Stift

K. f )lga-Stift . .

Ciesamtiahl in alleo

bfllieicii Mid-

dieiucfaiilen . .

10 96 66 49 2 2622.2204! 242

I

I

1 [t66

39

32

9

25

17

10

26

23

11 -I

883

669

253,

820

529

196

i 49

I
42

13

< 17 176 118; 13 109 5 14427 3751

- I 10

-
I

93

- ! 42!

4

5

346 1 311 18

venv'endeten Lehrerinnen soll H^/,, der Gesamtzahl der ständigen und

unständigen Lehrstellen nicht überschreiten.

Württemberg,^ ist außer Hamburg und Lübeck der einzige deutsche

Bundesstaat, in dem der Bildungsgang und die Prüfung der Lehrerinnen

für Volksschulen und deijenigen für höhere Schulen durchweg ver-

schieden lind ij^anz voneinander getrennt sind.

Für den V^olksschuldienst werden \ on (U-n Lehrerinnen laut Ver-

fügung des Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens vom 4. Januar

1<XX) zwei Dienstprüfungen verlangti die erste wird nach AUschluli

der SeminarbilduTig abgelegt, die zweite nach zweiiahri«.(cin Volks-

schuldienst. Die erste Prüfung findet in zwei Abschnitten in

der Weise statt, daß am Schlüsse des vorletzten Seminar-

jahres die Prüfung in den Fächern der allgemeinen Bildung, am
Schluß des letzten die pädag<^ische und praktische Prüfung vorge-

nommen wird. Die Prüfung zerfällt in eine theoretische (schriftliche

und mündliche) und eine praktische und erstreckt sich auf folgende-

obligatorische Unterrichtsgegenstände der staatlichen Seminare: Schul-

kunde und Lehrfiihigkeit, Religion, Aufsatz, deutsche Sprachlehre»

schriftliches und Kopfreclmen, Geschichte, Naturgeschichte, Naturlchre.
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Musik (Gesanix, Violinspiel), Zeichnen < Freihand- und Linearzeichnen),

Turnen und weibliche Handaii)eiten. Außerdem können sich die

Kandidatinnen einer Prüfun^j in fakultativen Fächern (französische

Sprache, Klavierspiei, Orgelspiel. Haushaltungskund^' unterziehen.

Die mundliche Prüfun«; erstreckt sich auf Religion oder Schulkunde,

deutsche Sprache, Naturkunde, Kopfrechnen; in allen andern Fächern

werden die Fra;^^cn bezw. Aufgaben schriftlich gelöst. Die praktische

Prüfung besteht in der Abl^ung einer Lehrprobe und in der Prüfung

in den technischen Fächern und in der Musik.

Zur zweiten Dienstprüfung werden diejenigen Lehrerinnen zuge-

lassen, die mindestens zwei Jahre im öffentlichen Schuldienst gestanden

und das 2M. Lebensjahr zurückgelegt haben; sie erstreck-t sich auf

Schulkunde und Lehrfähigkeit, Religion, Aufsatz, deutsche Sprache

und Literaturgeschichte, Arithmetik, Geschichte, Musik, Zeichnen, so-

wie nach Wahl entweder Geographie oder Naturgeschichte oder Na-

turlehre. Als fakultative Prüfungsfacher können außerdem die fran-

zösische Sprache und das Orgelspiel gewählt werden. Auch hier ist

die Prüfung in fast allen Fächern eine schriftliche; die mündliche

Prüfung erstreckt sich nur auf Pädagogik, deutsche Sprache und Lite-

raturgeschichte; die praktische besteht in einer Lehrprobe, sovkie einer

Prüfung im Zeichnen und in der Musik.

F".s bestehen in Württemberg zw ei Staatsscniinare für Lehrerinnen,

nämlich ein evangelisches .Seminar in Markgröningen, das im Schul-

jahre 1901/1902 36 Schülerinnen hatte und an dem ein Rektor, ein

Oberlehrer, ein Musiklehrer, drei Lehrerinnen angestellt waren, und

ein katholisches Seminar in Gmünd mit 26 Schülerinnen und einem

Oberlehrer. Der Staat verausgabte für seine Lehrerinnenseminare

im Schuljahre 1901/1902 28280 M.

Die Aufnahme in dem evangelischen Seminar erfolgt auf Grund

einer Prüfung, in der die Kenntnisse der Volksschule nachgewiesen

werden mSssen, im 16. Leben^ahr. 12 Bewerberinnen werden als

„Seminaristinnen" aufgenommen und erhalten dann neben fineiem Un-

terricht und Aufenthalt Staatsunterstutzung, mit der sie etwa ihre

Kost bestreiten können. Außerdem werden einzelne Ho^itantinnen

zugelassen, sodaß der Kursus etwa 15—16 Schulerinnen zählt Das

Seminar umfaßt jet^t drei Jahrgänge, ist aber in der Umbildung zu

einem 4 stufigen Kursus begriffen. Zu den Prüfungsfächern kommt
Schulgesundheitspflege und Haushaltungskunde.

Die Bildung der Lehrerinnen für höhere Mädchenschulen
übernimmt das höhere Lehrerinnenseminar in Stut^art. Es ist eine
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sta.itlii lic Anstalt, dir iln iniinittclbaren Aufsicht »ks Koiiij^liclK ii

I\!ini-.u-rium.s des Kirclu-n- uiul Schulwesens untersteht. Ks ist mit

dem unter Koni|^lichcm Protektorat stehenden Katharinenstift /u

SluttL^art in der Weise organisch verbunden, daß dessen \'«M"steher

auch die Leitung des Seminars besorgt und den V^crkehr desselben

mit <lem Ministerium vermittelt, und dal^ das Katharincnstift seine

Lehrkräfte und Klassen, seine- Lokale und Lehrmitti l dem Seminar

nach Bcilait zur Verfügung stellt. Das Seminar uintai^te bisher 2

jahrcskurse. ist aber in einer Umbildung zu einem (heijahngen S\ stem

begriffen. Die Aufnahme erfolgt durch Bestehen c-iner Aufnahine-

priiiung, in der die Kenntnisse euier zehn klassigen h( thercn Mädchen-

schule nachgeuiesen werden müssen. Nach dem Ergebnis dieser

Aufnahmeprüfung w irden 12 Win ttembergerinnen als ordentliche

Schülerinnen aufgenonnnen. Für diese ist tier gesamte Unterricht

unentgeltlich, und sie können außertlem Stipendien bis zum llöchii-

betnige von jährlich 1^50 .Mark erhalten. Die übrigen Teilnehmerinnen

treten als antuen >rdentliche Schülerinnen ein und zahlen Uill Mark

jährliche.^ SchulgeUl. Der neue Lehrplan für ilen lireijahi igen Kursus

liegt noch nicht \"or. Der Unterricht umfati>t im ersten Jahre .'{\

Stunden, im zweiten 32, im dritten 2U Stutulen wöchentlich. Das

Lehrperxtnal besteht aus A Hauptlehrern, 4 Fachlehrern und 'A Leh-

ret innen. Die Lehrerinnen haben an *! -m Königlichen Sennnar in

Württemberg insufL-rn eine ganz eigenartige .Stellung, aL sie nicht eigcnt-

li* h Uir den UntiTrieht, sondern als sogenannte Aufsichtslehrerinnen

ang< sirllt ^ind. In jede r Klasse- ist eine solche Aufsiciitsleinerin mit

der In sorgung di r äulx i liehen ( ti-schäite uiul der .Aulrechlerhallung

der .Schiiloriinung betraut. .Sir ist aul.M-rdem im Spracliunterficht

eine giwisse l''rgänzung und Aushilfe für den angestellten .Sprach-

lehrer. Dir .S])rarlilehrer iiamlich haben die HchandlunL; des neuen

SloHes m tjiammatik und Literatur vorzunehmi'U. wähiiiui die Lehre-

rinnen durch Konversation und Diktate auf die HeU:stigung di< si s

Stoffes hinzuarbeiten haben. Daneben haben sie ^VusUilfestundcn lur

kranke oder l)eurlaubte Lehrer zu erteil<-n.

Der erfolgreiche Besuch des staatlichen LehrerinnensLininars

w ird nachgewiesen durch eine staatliche höhere Lehreriniu ni)riitung.

I )iese l'rütung zerfällt in l ine mündliche und eine schrittliche und

wird in 2 .Absätzen abgelegt. Die erste I'rüfung nach dem zweiten

Jahre erstreckt sich auf Religion, deutsrlv- (ir unmatik, M.ithematik,

Geographie, Naturgesciiichte und \aturl« lur. Die zweite l'rütung

bindet nach dem dritten Jahre aldit und erstreckt sich auf d.'Ut;>chc
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Literatur und Aufsatz . Französisch, Englisch , Geschichte,

Gesundheitslehre. Pädagogik und Methodik. Aufierdem ist eine prak-

tische Schlußprüfun^ durch Ablcgung einer Lehrprobe zu absolvieren.

Zeiclinen, Turnen, Singen und Klavierspiel gelten als fakultative

PrüfunjT.slacher.

üie Zahl der Seminaristinnen betrupf im Schuljahr I^^^HM I^J()2 im

älteren Kursus 12, im jüngeren Kursus 12, die der außerordentlichen

Schülerinnen im älteren Kursus 16, im jüngeren Kursus 24; an dem

h()lieren Lehrerinnenseniinar sind 12 männliche und drei weibliche

Lehrkräfte tätig.

Eine besondere staatliche Prüfung ist durch eine Verfügung

vom 9. Dl zembcr 1H*>*> für Handarbeitslehrerinnen eingerichtet.

Diese I'rilhiiig zcriaill in eine niedere Prüfung, die vor einer Kom-
mission abgelegt wird, welche <ius je einem Mitglied der beiden Ober-

scluill)t'hrtnlcn, drei Lchreritmen für weibliche Hautlarbeiten, einem

lAlirtr lui'i ciiutn zeichnerischen Sachverständigen liesteiit; dieKom-

niission tiir tlie h()lu re Pi iitnng für den 1 landarbeitsuntcn u ht besti-lit

aus eintni Mitglieil <icT Konnnission für die gewerblichen Fortbildungs-

schulen als Vorsitzendem, drei \'( )rstelu:riiuu u oder Lehrerinnen an

Frauenarbeitsschulen, einem Lehrei einer höheren Mailchenschule und

einem zeichnerisclu ii Sachverständigen. Außerdem kaini eine Fach-

piüfung im Kleidermachen und eine Fachprüfung im Sticken und

Zeichnen abgelegt werden. Für alle diese Prüfungen wird gleich-

zeitig der Nachweis einer gründlichen allgemeinen Bildung verlangt.

c^ Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen und der

hauswirtschaftliche Unterricht.

Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen besteht in

Württemberg schon seit lirlaß des Volksschulgesetzes vom 2'>. .Sep-

tember F)ieses Gesetz ist, soweit es sich auf die Fortbildungs-

schule bezieht, durch ein neues vom 22. März 15^95 ersetzt. Die

allgemeine Fortbildungsschule ist ilanach für die aus der Volksschule

cntla-ssene männliche Jugend in allen Schulgemeiiulen einzurichten;

zum Besuch der Fortbildungsschule sind die aus der Schule eiit-

la.sseneti Knaben zwei Jahre lang verpflichtet.

Der Unterricht i.st jährlich in 40 - 2 Wochenstunden zu erteilen,

wobei es den Gemeinden freisteht, den Fortbildungsschulunterricht

im Sommer ganz wegfallen zu lassen, wemi im Winterhalbjahre in je

vier Wochenstunden ein Unterricht von 80 Stunden erteilt wird. Für

die weibliche Jugend ist die Bestimmung, sowie in Saclisen, daß die
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bürgerlichen Koliken im Einverständnis mit der Ortsschulbehörde

allgemeine Fortbildungsschulen für Mädchen zu errichten berechtigt

sind und daß es ihnen freigestellt wird, sie obligatorisch zu machen.

JedenfeUs aber hat der Unterricht für beide Geschlechter getrennt

stattzufinden. Von dem Besuch der allgemeinen Fortbildungsschule

sind diejenigen Mädchen befreit, welche nach Entlassung aus der

Volksschule eme der Fortbildung dienende Schule oder Erziehungs-

anstalt, auch Frauenarbeits- und Haushahungsschule unter Teilnahme

an dem wissensdiaftUchen Unterricht derselben besuchen. Die all-

gemeine Fortbildungsschule hat die Au^abe, die in der Volksschule

erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten zu erhalten und in be-

schränktem Maße den Schülern und Schülerinnen einen neuen Stoff

des für das praktische Leben notwendigen Könnens und Wissens zu-

zuführen. Der Unterricht erstreckt sich auf Religion, Aufsatz, Rechnen

und Realien; sowohl die AufeatzQbungen ab der Rechenunterricht

haben die Bedürfnisse des hauswirtschafUichen und des einfachen

büi^erlichen Lebens zu berücksichtigen; eventuell können auch An-
leitungen zur Führung von Haudialtungsbüchem und einfachen Ge-

schäfbbüchem gegeben werden. Der zu den Realien gehörende Ge-

schichtsunterricht hat sich besonders mit den staatlichen und gesell-

schaftlichen Einrichtungen der Gegenwart zu beschäftigen und findet

seinen Abschluß in einer Belehrung über Verfessung und politische

Einrichtung Württembergs und des Deutschen Reiches. Inwieweit

gerade diese Bestimmung auch für die allgemeine Fortbildungsschule

der Mädchen durchgeführt wird, ist der Verordnung nicht zu ent-

nehmen. Geographie und Naturkunde haben ebenfalls die praktischen

Bedürfnisse, besonders der Landbevölkerung ins Auge zu &ssen; sie

sollen die Kenntnis landwirtschaftlicher und industrieller Produkte,

der Ein- und Ausfuhr, sowie gewerbliche und technische Ellementar-

kenntnisse vermitteln.

Neben den allgemeinen Fortbildungsschulen bestehen nun die

für Mädchen und Knat>en obüg.itorischen Sonntagsschulen, die die

Schulentlassenen während drei Jahren in 120 Stunden im ganzen

gleichfalls in den in der Elementarschule erworbenen Kenntnissen zu

befestigen haben. Der Unterrichtsstoff um&fk ebenfalls die vier

Fächer der allgemeinen Fortbildungsschule, nur daß er, weil weniger

Zeit zur Verfügung steht, wenig neuen Stoff einfuhren kann. Im
Reaüenunterricht soll Gresundheitslehre und in den Sonntagsschulen für

die weibliche Ju<;c n<l hauptsächlich Hauswirtschaftslehre an Stelle der

für die männliche Jugend eingeführten Bürgerkunde betrieben werden.
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Über den Besuch der aUgemeinen Fortbildungsschulen und Sonntags-

schulen durch die weibliche Jugend gibt folgende Tabelle Anschluß.

Allgemeine Fortbildungsschule Sonntngsschule

Schal-

orte
lOaMen

Schüle-

rinnen

Schul-

orte
Klassen

SchiOe-

rinnen

für die wdblicbe

tur beule Geschlech-

ter

415 1641 1710
13314^1 I

" "
J
35670

!

133 133 I i 232 236 I

'

Einen mehr landwirtschaftlich-fachlichen Charakter tragen die von

den landwirtschaftlichen Bezirksvereinen und Gauverbänden gegrün-

deten und vom Staat unterstützten Haushaltungsschulen, deren bis

jetzt sechs bestehen. Es sind Internate, die in fünf- bis sjchsmonat-

lichen Kursen Mädchen gegen ein i^cnnges Schulgeld und geringe

Pension in den Geschäften des ländlichen Haushalts unterweisen.

S. Das Ovosshenogtum Baden.

a) Das höhere Mädchcnschulwesen.

Schon durch eine landesherrliche Verordnui^ vom 29. Juni 1877

ist das Mädchenschulwesen im Großherzogtum einer einheitlichen

Regelung unterzogen worden. Diese erstreckt sich auf die Klassen-

zahl, das Schulgeld, die Zusammensetzung des Lehrkörpers, die An-

stellung der Lehrer und Lehrerinnen, die AufsichtsverhSltnisse. Das

Schulgeld darf 80 M. jährlich auf der Unterstufe, 120 in den Ober-

klassen nidit übersteigen. Der Lehrkörper um^t akademisch ge-

bildete Lehrer, die nach Maßgabe eines Gesetzes vom 16. Februar

1872 denen der höheren Knabenschulen gleichgestellt sind, Real-

lehrer, die auf Präsentation der Gemeinde oder Sttftungsvertretung

vom Oberschuhat gleichfalls nach gesetzlich festgelegten Bedingungen

angestellt werden, und Lehrerinnen, die unter Voraussetzung der Ge-

nehmigung des Oberschulrates die Gemeindebehörde oder Stiftungs-

vertretung anstellt. Die örtliche Ansicht fuhrt ein Auisichtsrat, dessen

Mitglieder nach Emholung der Zustimmung des Oberschulrates von

dem Stadtrat (Gemeinderat) bezw. der Stiftungsbehörde ernannt

werden. Der Vorstand der Anstalt ist Mitglied dieses Aufsichtsrates,

und auch Frauen können dazu berufen werden. Das Ministerium

kann für die Anstalt einen Inspektor ernennen, dem bei den Sitzun
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gen des Aufsichtsrats der Vorsitz zusteht. Die Befugnisse und

Pflichten des Aufsichtsrats sind durch eine besondere Instruktion ge-

ordnet. Die ganze obere pädagogische Leitung und Aufeichtsfuhrung,

bezüglich des Unterrichtes, der Schulordnung und der Dienstpolizei

über die Lehrkräfte steht dem Oberschulrat zu.

Die höheren Mädchenschulen sind also Unternehmungen der

Gemeinden. Sie erhalten jedoch vom Staat einen Zuschuß zu den

Gehältern und Vergütui^en ihres Lehrerpersonals in der Höhe von

je 5000 M. Der Staat übernimmt auch die Ruhe- und Unterstutzungs-

gehälter für die in den Ruhestand versetzten Lehrer und den Auf-

wand an Hinterblicbenenversoigung. Die Städte Frdburj; und

Heidelberg erhalten in Rücksicht auf die An^ederung von Fort-

bildui^ldasseti zur Ausbildung von Lehrerinnen für ihre höheren

Mädchenschulen einen weiteren Zuschuß von je 5000 M., die Stadt

Karlsruhe zur Bestreitung des Aufwandes für die Gymna»alabtetlung

einen solchen von 3500 M. Die Gesamtaufwendungen des Staates

für die bestehenden 7 Anstalten betragen jährlich 48 500 M., die der

Städte 386376 M.

Zur Ergänzung der Verordnung vom 29. Juni 1877 ist unter

dem 2. Oktober 1892 ein detafllierter Lehrplan für höhere Mädchen-

schulen seitens der Regierung aufgestellt worden. Danach um&ssen

die höheren Mädchenschulen, außer 3 Vorschuljahren, 7 Schuljahre,

in denen sidi die Unterrichtsfächer folgendermaßen verteilen:

L III.

!

IV. V. VI. va»)

2 2 2 2 2

5 5 4 6 5 6 6

4 5 5 5 5 6 6

]-.ii};lisc)i 5 5 4 -
2 2 2 2 2
1 1 1 2 2 1 1

GfßSenlehre (Kechnea und

Geomrlrie) . .
2 2 3 3 3 3 3
2 2

1

2 2 2 1 1

1 2 2
2 2

i
2 <> 2

1 1

'

1 1 1 2 2

i2 u. 1; (2 u. 1) i 2 2 2 2 2

(2) (2) 1
3 3 3 4

26 (u. S) 26 (u. 5)

'

3t 1 30 30 30 30

iJie Zählung der Kla^^A« n ist hier von «tbcit nach unten. Uie 1. Klai^sc ist die

oberste Klasse, d. h. das letale Scliuljahr.
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Turnen und Handarbeit sind in den oberen Klassen fakultativ.

Die eine Stunde, die zu den zwei Turnstunden noch hinzutritt, wird

als Anstandsunterricht bezeichnet.

In seinen methodischen Grundsätzen zei<rt der Hadi-^che Lehr-

plan eine starke Berücksichtif^uni; des Praktischen und des Konkreten.

Im Deutschen ist die Hantlhabung des Literaturunterrichts und der

Lektüre iihnhch wie in Preußen. Literaturunterriciit soll auch hier

keine selbständige Disziplin sein, scMideni es sollen nur die her\or-

ragenden literarischen Erscheinungen eingehend zur ßesjirechung

kommen. Aus der neueren Literatur sollen Klopstock, Herder un«l

Lessing durch eigene Lektüre wichtigerer Dichtungen vertreten sein.

Eine altgriechische Tragödie und ein Shakespearesches Drama in

guten Übersetzungen sollen gelesen wertlen. AulSer A— 4 Haupt-

werken der klassischen IVriode unserer deutschen Literatur werden

Stücke aus 1 lomcr in Kl.isse III. und Stücke aus dem Nibelungen-

liede sowie Gedichte \on Walther \on der X'ogelwcide in Klasse II

gelesen. Die Nach-(ioethesche Literatur soll nur ni einem Überblick

behandelt werden mit besonderer Berücksichtigung der patriotischen

Literatur. Eigenartig ist in der Handhabung des französischen Unter-

richts, der sonst ungefähr den preußischen Bestimmungen entsjjricht,

daß die Grammatik zugleich Mittelpunk-t des gesamten fremdsprach-

lichen Unterrichts ist, ,,sodaß die Erkenntnis, der in aller (Grammatik

wietlerkehrenden Erscheinungen und V'erhältnisse durch die französische

Grammatik vermittelt wird**. In allen hi.storischen Disziplinen wird

gleichfalls ein starkes (jewicht auf die Erfassung vr>n Zust inden und

Bewegungen des Kulturlebens gelegt. Der Lehrstoff der Größen-

lehre in den ersten Ijeitien Klassen wird als
,
.populäre tieometrie"

bezeichnet. Dabei wird ein .sehr starkes Gewicht auf die zeich-

nerische Darstellung geometrischer Formen gelegt.

Eine Übersicht über den Stand der höheren Mädchenschulen im

Schuljahr 1902/3 gibt umstehende Tabelle.

An Orten, wo keine höheren Mädchenschulen» wohl aber 4-,

5- und 6-ldassigc Realnuttdschulen für Knaben bestehen, werden die

Mädchen zum Besuch dieser Anstalten zugelassen. Die Zahl der be-

treffenden Mädchen betrug am 1. Dezember 1*)02: 57*).

Privatschulen \"on (ieineintUn, Korporationen und einzelnen

l'nternc-hmern haben im .Schuljahr m)l,2 SA bestanden. Die kleineren

derselben haben die verschiedenartigsten Einrichtungen; die gr<)|,>cren

schließen sich im wesentlichen dem staatÜclun Lehrplan von lö'/2

I>at UmcrrtchttweMQ im L>«uuchcn Reich. IL 25



Die höheren Mädchenschulen in Baden.

! j

Akadetn. Real- 1

i

1

Klassen Klasp

gebildete

Lebrar

lehrer,

Zridien-
I.clire-

rinuen

(

SchOle-'
•5

d

Schulorte
' insge-

inkl. des

Diiektois

II. (icsang-

lehrer usir.

rinnen

insge-

Ü S i2

"3

c

samt
»linitiv

nicht
'linitiv

definitiv ^ 'c
;linitiv

nicht
L-tinitiv

samt

$ w 1

•9
i

1

•o
1

•o

t Baden . . . 3 7 10 3 2 4 2 171

2 FreibmiK . . 3 7 u 6 1 4 7 '

10 6 638

3 Heidelberg*) . 3 7 14 6 1 6 9 4 466

4 Karlsruhe '•^1 3 7 14 7 2 6 1 10 2 642

5 Konstanz . . 7 2 2 4 159

6 Bfannheim*) . 3 7 4 6 6 7 1 560

7 Offenbnqf . . 7 7 2 < 2
1

3i 1 187

an. Besucht waren diese Anstalten im angegebenen Schuljahr ins-

gesamt von 2766 Schulerinnen.

Mittlere Mäcichciisclui len. Im Anschluß an die Volks-

schulen und als besondere Al)teilun<jen derselben sind in ]'A Städten

„Höhere Töchterschulen" eingerichtet, in denen teilweise nur l ine

Frenuisprache — Französisch — in den Ixhrplan aufgenonini. n, teil-

weise aber auch der ganze Lehrjilan der höheren Mädchenschulen

durchgeführt ist. Die Zahl der diese Anstalten besuchenden Schüle-

rinnen betrug am 1. Dezember 1901 3093.

b) Die Lehrerinnenbiidung.

Die Prüfung der Lehrerinnen in Baden regelt sich nach einer

Verordnung des Großherzoglichen Ministerhims der Justiz, des Kultus

und Unterrichts vom 19. Dezember 1884. Dieser Verordnung gemäß
gibt es in Baden 3 Arten von Lehrerinnenprüfungen: die erste

Lebrerinnenprüfung, durch deren Bestehen die Befähigung zur

Unterrichtserteilung an Anstatten mit dem Lehrplan der Volksschulen

1) Mit einer Selekta, die 6 Schülerinnen auflerdem sfihk.

^ Damit verl>unden eine Gymnasiabbtdlung (Untere m. — Obere L inld.^, für

die noch einige Lehilcriiflc im N ' • tiaini Uciwhäftigt sind; siehe den Aluchnitt: I>ie

g}'mnasialen rnterrichtsanstalti-u lur Mädchen.

3» Damit ver!)untlen 3 kealschulklas<-en (Latere III, — Unlece IL iukl.^; siehe

den Ab.sclinill: Die g} mnasiiilcn L'nterrichtsanstalten lür Mädchen.
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oder in den l-.iclicrn der X'olksschulc ;in mittUriii uiitl liühcrcn

Mädchenschulen erworben wird, zweitens die Dienstprüfung für

diejeni<^'rn. welche nach bestandener erster Lehrerinncnprüfunf^ die

Befähigung zur testen Anstellung in 1 Iauj)tlehrerstellen an Volks-

schulen erwerben wollen, und drittens die höhere l.ehrerinnen-

prüfung für diejenigen, welche nach bestandener erster Lehierinnen-

prüfung noch \\ eiter die Befähigung zur Unterrichtserteilung m den

über den Lehrplan der V^ilksschule hinausgehenden Fächern der

Iv'hcren Mädchenschulen, sowie zur festen Anstellung an solchen, er-

langen wollen. Durch das Bestehen der höheren Lehrerinnenprüfung

wird die Dienstprüfung ersetzt. Die erste Lehrerinnenprüfung wird

in Religion, Deutsch, Rechnen, Cicschichte, Geographie, Natur-

geschichte, Naturlehre, Pädagogik, Gesang, Zeichnen und Handarbeiten

abgelegt und i.st, wie in den übrigen Bundesstaaten, eine theorcti.sche,

die .schriftlich und mündlich stattfindet, und eine praktische, die in

Ablegung einer Lehrprobe besteht. Für die Dienstprüfung gelten

dieselben Bestimmungen wie für die Dienstprüfung der Volksschul-

Kandidaten (Elementarunterrichts-Gesetz § 28). Zur höheren Lehre-

rinnenprüfung werden die Kandidatinnen, die die erste Lehrerinnen-

prüfung bestanden haben, frühestens I Jahr nachher zugelassen. Die

Prüfungsfächer sind Deutsch untl Geschichte, in denen die Anforde-

rungen über die der ersten Dienstprüfung bedeutend hinausgehen.

Als neue Fächer kommen Französisch und Englisch hinzu. Die schrift-

liche Prüfung umfaßt neben dem deutschen Aufsatz eine Übersetzung

aus dem Deutschen ins Französische, aus dem Französischen ins

Deutsche, und ebenso im Englischen. Eine Lehrprobe ist, wie kl

dt r ersten Dienstprüfung, jedoch in einer mittleren oder höheren

Klasse der höheren Mädchenschule abzuhalten.

öffentliche Lehrerinnenbildungsanstaiten bestehen zur-

zeit (November 1903} drei:

1 . das Lehrerinnen-Semmar Prinzessin-Wilhelm-Stift in Karlsruhe

mit 92 Seminaristinnen;

2. die Lehrerinnenbildung.sklassen der Höheren Mädchenschule

in Freiburg mit 77 Zöglingen;

A. die Lehrerinncnbildungsklassen <Jer Höheren Mädchenschule

in Heidelberg mit 48 Zöglingen.

Privatanstalten, die sich mit der Vorbildung von Lehrerinnen

befassen, bestehen ziuzeit (y, die zum größeren Teil einen au^e-

prägten konfessionell-katholischen Charakter tragen.

25*
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c) Üic allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen und der

hauswirtschaftlichc Unterricht.

Das Gesetz über den Fortbildunj^sunterricht vom Februar 1874

bestimmt, daß alle Schüler der Volksschulen, und zwar Knaben noch

2 Jahre, Mädchen noch I Jahr, nachdem sie aus der X'olksschule

entlassen sind, verpflichtet sind, zur Befestigung und Erweiterung der

in der Volksschule erworbenen Kenntnisse wöchentlich während

einiger Unterrichtsstunden die Fortbildungsschule zu besuchen. Der

Fortbildungsschulunterricht hat besonders den Zweck, die in der \'olk>-

schule erworbenen Kenntnisse in unmittelbare Beziehung zu den Be-

dürfnissen des praktischen Lebens zu setzen und umfa(?^t daher Lesen,

Übungen im mündlichen und schriftlichen Ausdruck und Rechnen,

sowie so viel aus den Realien, als nach den örtlichen Bedürfnissen

für wünschenswert gehalten wird. Der 1875 erlassene Lehrplan für

Fortbildungsschulen nimmt bei der Auswahl des Lehrstoffs denn auch

besonders Rücksicht auf das praktisclie l^cdürfnis, in der Lektüre

durch Einführung in die Bürgerkunde, durch Bekanntmachung der

Schüler mit den modernen technischen Entdeckungen und Er-

findungen, in den schriftlichen L bungen durch .Anleitung zur Ver-

fertigung von Zeugnissen, Schuld- und F^mpfangsscheinen, Verträi^^en,

Eingaben an Behörden usw., im Rechnen durch Anleitung zur Führung

von Haushaltungs- und emfachen Geschäftsbüchern. 1 )er Fortbildungs-

schnlunterricht soll das ganze Jahr hindurch stattfinden, und zwar

während wenigstens 2 Stunden wöchentlich; falls er mit Zustimmung

der überschulbehörde aus besonderen Gründen auf das Winterhalbjalir

beschränkt wird, muß er mindestens 3 Stunden wöchentlich umfassen.

Er kann sowohl für Mädchen gesondert, als, besonders dort, wo die

ganze \'olksschule gemeinsamen Unterricht gehabt hat, für beide Ge-

schlechter gemeinsam erteilt werden. Den Fortbildungsunterricht für

Mädchen betreffend ist nun durch eine besondere Bestimmung \-om

28. November 1891 gestattet worden, den Unterricht im Rechnen,

Lesen und Schreiben durch Fiaushaltungsunterricht mit t'bung im

Kochen zu ergänzen. Auf diesen Haushaltungsunterricht mufi die für

den Fortbildungsunterricht bestimmte Zeit verwendet werden. Er

soll neben praktischer Anleitung zu einer den allgemeinen örtlichen

Verhältnissen entsprechenden Fertigkeit in der Zubereitung der Ko.>«t

für einen einfachen Haushalt auch theoretische Unterweisungen um-

fessen, nämlich Übungen in allen mit der Führung eines Haushaltes
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zusammenhängenden schriftlichen Arbeiten, Aufzeichnungen und Be-

rechnungen, Belehrung über Wohn- und Schlafräume, über Heizung

und Beleuchtung, Wäsche und Kleidung, über Nährwert, Auswahl

und Aufbewahrung der Lebensmittel, über KrankenpHcgc und der-

gleichen. Die am Unterricht teilnehmenden Mädchen, deren Zahl (ur

eine Klasse 36 nicht übersteigen soll, werden für die Übungen im

Kochen in Gruppen von höchstens je 6 Schülerinnen geteUt. Zur

erstmaligen Einrichtung dieses Unterrichts werden vom Staate Bei-

hilfen gewährt. Von dieser Berechtigung hatten nun eine größere

Anzahl von größeren und mittleren Städten, im ganzen 106 Ge-

meinden, in Baden Gebrauch gemacht, und es besuchen den Unter-

richt im ganzen 3225 Schülerinnen, während die Gesamtzahl der

FortbUdungsschülerinnen am 1. Dezember 1901 15305 betrug. Der

Unterricht findet meist an den Vormittagen statt, und zwar einmal in

der Woche 3—4 Stunden. Außerdem hat der Badische Frauenveretn

auf Anregung der Großherzogin über das ganze Land Wander-Koch-

kurse eingerichtet, deren Besuch aber nur ein freiwilliger ist. Um die

Lehrkräfte für den Haushaltungsunterricht zu beschaffen, besteht seit

1891 in Karisruhe ein Seminar zur Ausbildung von Haushaltungs-

lehrcrinncn. Der Kursus, an dem sowohl geprüfte Lehrerinnen, als

auch Mädchen mit guter, allgemeiner Bildung teilnehmen können,

dauert 5 Monate und erstreckt sich auf Kochen, die gesamte Haus-

u irtschaftskhre und praktische Unterrichlsübungen. Ähnliche Kurse

sind vom Badischen Frauenxerein eingerichtet worflen.

6. Das Oroiiheraogtum Hessen.

nj Das höhere Mädchenschulwesen.

Die öffentlichen höheren Mädchenschulen in Hessen unterstehen

denselben Aufsichtsbehörden wie die höheren Lehransialten der

Knat>en. Sie haben zehnjährigen Kursus. Die Unterhaltungskosten

tr^en die Gemeinden, die Peasionen der festangestellten Lehrer und

Lehrerinnen übernimmt der Staat A%emeine Bestimmungen über

die Unterrichtsziele bestehen nicht, sie gehen im wesentlichen über

die preußischen Bestimmungen von 1894 so weit hinaus, als es der

zehnjährige Kursus auch in anderen Bundesstaaten erm(^cht hat.

Den Stand des höheren MadclienschuUvesens im Schuljahr

191)2/ 19ü.'i veranschaulicht folgende Tabelle:
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LebifcrKfte

1

1 Schulen
;>ußer-

j Klassen
S< hulcriiii)< II 1

ortltinllicht; onlent-
'

eiiiMjhl. Seminar
r

liehe
1

1

i mitSeiuiniir ver-

httnden .... 2
mit ^ Ickla VCT-

bundfii .... 1

j
ohne Seminar

; und Selekta . 2

akadem.

gebildete

i
Lehrer . 24

Lehrer . 23

Lehrerin-

nen . . 45

23 höhere MKddien-

schulen . . . . 6l9
j

.Seminar 6
'

SeJekta 1 .

cvnnRcIisch . 1894^

katholisch . . liOB

israeUtisch. . 30» <

sonstige Kon* I

fession ... 20

;
5 92 3p 76. 2526

Höhere Bürgerschulen. An 29 Orten bestehen in Hessen

sogenannte „höhere Bürgerschulen", die von Knaben und Mädchen

besucht werden. Durch ein Gesetz vom 11. Mai 1901 ist diesen

Schulen die Aufgabe zugewiesen, „eine über die Volksschule hinaus?-

gehende Bildung zu gewähren und ihre Schüler gegebenenfalls zum

Übertritt in höhere Lehranstalten vorzubereiten." Ein allgemein

gültiger Lehrplan für diese Schulen ist nicht aufgestellt, vielmehr hat

sich das Ministerium des Innern. Abteilung tür Schulangelegenheiten,

vorbehalten, in itcleTn einzelnen Fall auf Grund der örtlichen Bedürf-

nisse einen Lelupiin festzusetzen, der sich in der Regel den Li-hr-

plänen der RealscluilLn oder der höheren Mädchenschule anschließen

soll. Der Eintritt in ilie höhere Bürgerschule erfoli^l nach Absclilul.%

des dritten Schuljahio, doch haben einige der höheren Bürgerschulen

auch X'urschulkkLssen. Die Unterhaltung.sprticht für (lie^c Schulen

liegt den politischen (icnieinden ob, es iroschieht aber auch, dalA die

Eltern der die Schule besuchenden Kinder eine Art Schulsozietät

bilden und für die Ko.sten der Schule aufkommen. Dei Si aal leistet

an l>edürftii^e (icnieinden einmalige Zuschü.ssc und übernimmt im

übrigen die FV'soUking der auf .\nordnung des Ahnisteriunis wr-

\N ende teil akadi tnisch gebildeten Lehrer, falls sie den iictiag \ on

17n() M. })rn )ahr üherschreitit, und die gesetzlichen 1 )ii:nstzulagen

für seminaristische Lehrer und Lehrerinnen. Die akadcmi-.ch ge-

biklelen Lehrer an diesen Schulen werden denen an staatlicheti

höheren Lehransi.illen gleichgestellt. Der Leiter der .Schuk stehl

unniitleiLiar unter dem Ministerium des hinern, ;\bteikuig für .Scluil-

ruiiL^'^elegenheiten. Die äul.Nere lokale X'erwallung wird von einem

Kuratorium ausgeübt, dem aulur dem Leiter der .Schule und dem

Bürgermeister des CJrtes entweder einige Mitgheder der Gemeinde-
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Vertretung oder cinij^c von der (ieneralversamnihnii^ der Eltern gc-

uäiiitc Vertreter — je nach V'erteiUmj^ der Schulla^tcn — angehören.

Man sieht an der Art <Heser all;4(.meinen RestinitnunL^cn. was

auch die unten^trlu iidr Tal)elli' bestätigt, daß es sich liu-r um
Schulen an kk incii ( >iU:\] handelt, wo eine voll avis^estaltete Real-

schule oder höhere Mädchenschule nicht die genügende Frequenz er-

reichen könnte. Dadurch, daß man hier eine für Knaben und

Mädchen gemeinsame Schule errichtet, vermeidet man den Notbehelf

kleiner unzulänglicher Familien/irkel oder Priv'atschülchen für die

Mädchen allein. Zum vollen Pensum der Realschulen oder höheren

Mädchenschulen reichen diese kleineren Systehie auch nur zum aller-

geringsten Teil heran; nur zwei von den im .Schuljahr Mä)Ü— (V< be-

stehenden sind Tstul'ig, drei östufig, die andern mit zwei Auäiialunen

Östulig. Folgende Tabelle gicbt eine l'bersicht:

Die huhL-ren Burncrschuien im Schuljahr 1902/1903.

Ordentliche Lehrkräfte'

.\rt Zahl

der Schulfu

AuOer-

ordentliche

Zahl der

8 t
e -

«SV .S
"

^ 1 i.'^

a
d

'S

g
E

9N

tieniein-
1

sanic

Schulen 20 34 33 13 38 10 128 97 309 1070

Knaben-

schulen 3 12 6 7
1

25 16 271 271

Müddken*

schulen 6
,

12 15 3 33 32 _ 227 227

29 47 41 25 60 13 186 145 1032 536 1568

Außerdem bestehen nun noch Privatanstalten verschieden»

artigsten Charakters, über die folgende Tabelle unterrichtet:

PrivatunterrichtsRnstAlten.

Zahl der SchOler I

nach

Geschlecht

nach !

Konfession <

Zahl der Anstalten
1

nach dem nach dem Lehrkräfte

Geschlecht Bdcenntnis

m iiit infame 10 paritätisch . 27 I.clirir. . . 72 Kiiabt n . 1110 cvatitjclisi Ii 1645

Knaben- \ evangelisch 5 Lehrcriunen 112 > Mädchen 2890 kathuliäch . 1985

schulen . . 9 laUholisch . 8 |
israelitisch 338

1

MIdchen-
i
israelitisch . 2 j sonstige.. 32^

23

42 42 184
t

4000 4000
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Die große 5>chüler2ahl dieser Anstalten, die im Verhältnis zu

ihrer Zahl eine Durchschnittsfrequenz von ca 100 ergibt, das Über-

wiegen der Mädchenschulen läßt darauf schließen, daß es sich hier

zumeist um der höheren Mädchenschule etwa analoge Anstalten

handelt. Vergleicht man die Schüler und Schülerinnen der Privat-

anstalten hinsichtlich ihrer konfessionellen Zugehörigkeit mit denen

der öffentlichen höheren Mädchenschulen, so wird klar, daß eine An-

zahl dieser Anstalten aus dem Verlangen nach einer in konfessitj-

nellcm Sinne geleiteten Krziehung hervorgegangen sind: in den

höheren Mädchenschulen sind 1894 evangelische und H08 katholische,

in den IVivatschulcn 1645 evangelische und 1985 katholische Kinder. Im

ganzen ist die Httciligung der Privatschule am holiercu Unterricht der

Mädchen annähernd eben so groß wie die der öffeiitliclien Schule.

Die Lehrerinnenbildung.

Die Leiireriniienbildung im (iinl^herzogtuin 1 1 essen entspricht

der prcui.Mschcn im wesentlichen. Das Prüfungswesen steht jedoch

dem süddeutschen Modus n.Un-r. AuIhm »Kr Volksschullclii erinneii-

prüluiig, der nach zwei Prüfung^j. ihren eine Anstellungsprütung folgen

muß, kann nach einer Prüfungsordnung vom (>. Januar 1900 eine

Prüfung tür höhere Mätlchenschuien abgelegt w erden, in der dieselben

Anforderungen gestellt w erden w ie in PreulAen, mit dem Unterschied,

dal^i w ii in Süddeutschland die schriftliche Prüfung auch auf Kealien

ausgedehnt wird.

Von den Lehrerinncnscniinaren siiul zwei (Darin^ladt, Mainz

i

mit höiieren Mädchenschulen VL-rljinuUn. Diese hatten im Schuljahr

1902/19(Ki in je drei Klassen zusammen IM) Schülerinnen. K> besteht

.uilverdem in Darmstadt seit 1902 ein \\)lksschullehrerinnenseminar,

das zur Zeit von 100 Schülerinnen in fünf Kla.ssen besucht wird.

c) Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen und der
hauswirtschaftliche Unterricht

Nach dem V'olksvi hulgesetz und einer ergänzenden Verordnung

vom 13. Juli 1875 besteht <lie l'ortbililungsschulpriicht in Hessen nur

für Knaben. Doch können auf Antrag der ( lemeinden und Schul-

vorstänile auch Portbildiuigsschiilen für <lie weibliche Jugend er-

richtet wrrden. Seitens der Gemeinden i-^t son dieser Befugnis nur

erst in gcringttni l^mfang Gebrauch geinaiiit wurden, in Darnisiaat

besteht dank der Ii"iitiati\ c- des ( )berbürg< rnieisters Ohly seit loHV

eine städtische hausw irtschatthchc Portbüdungsschuie, in der in den
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häuslichen Nadelarbeitcn, im Koclicn, Waschen und Plätten, aui.sci-

dcni in Deutsch und Rechnen Unteiiicht erteilt wird. Ahnliclie

städtische Anstalten finden sich noch an eini^u n anderen Orten. In

der Liindesstatistik werden diese Anstalten aber nicht berücksichtigt.

7. Das Gvoihenogtnm Meoklenbiirg-Schwerin.

a) Das höhere Mädchenschulwesen.

Eine allgemeine Regeluns^^ des höheren Mädchenschulwesens

durch Gesetz oder X'erordnun^^en y;ibt es in Mecklenburg^ nicht. Die

Privatschulen sind ijej^en die öffentlichen in der i'ber/.alil. Im i^anzen

wird der Lehr«^ani; dem preul.Msehen entsprechen, w enigstens bei den

\oll ausgestalteten Schulsystemen, die allerdings unter der grollen

Zahl der vorhandenen Anstalten in einem i,ande mit wenig grolsen

Städten nur eim^n geringen Prozentsatz darstellen. Als hcdiere

Mädchenschulen bezeichnet die ( jrol.Uierzogliche Regierung drei

städtische und vier Privatschulen. Aul.^erdem besteht eine .Madehen-

abteilung mit tlem Ziel <ler höheren Mädchenscimlf an einer kleinen

Realschule. 1-ane .Statistik ul»ei d.is städtische und private -Schulwesen

wird seiten.s der Regierung nicht geführt. In dem vom Großherzogl.

Statistischen Amt herausgegebenen Handbuch (1. Ausgabe IM'iÜ)

werden für drei städtische höhere Mädchenschulen 377 Schülerinnen

und llf> Lehrkräfte angegeben.

b; Die Lehrerinnenbildung.

Die Lehrerinnenprüfungen in Mecklenburg S ln^ t i in sind durch

Verordnungen vom 13. Mai 1895 ganz übereinstimmend mit den ent-

sprechen« iin preußischen Bestimmungen geregelt. P> bestehen in

Mecklenburg-Schwerin ein städti.sches und vier private Lehrerinnen-

seminare mit dirm Recht der Entlassungsprüfung. Diese Seminare

müssen nach Anordnung der Regierung mit einer höheren Mädchen-

schule verbunden sein, deren Einrichtung und Ziele sich im allgemeinen

nach den preußischen Bestimmungen richten. Auch die Verfugung,

daß sie mindestens zwei Klassen und einen dreijährigen Kursus haben

müssen, entspridit den preußischen ^nrichtungen.

Allgemeine Fortbildungsschulen für Mädchen bestehen

in Mecklenburg nicht

8. Das Grotheraogtum Saohsen.

ai Das höhere Mädchenschulwesen.

Als höhere Mädchenschulen, di*- den höheren Lehranstalten

zugerechnet werden, gelten das unter großherzoglichem Patronat
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stehende Sophienstift in Weimar und die Katxilinenschule zu Eisenach;

die erste Anstalt ist 10-, die zweite 91dassig. An beiden zusammen

unterrichten außer den Direktoren 5 akademisch gebikiete Lehrer,

5 Elementarlehrer und 1 7 Lehrerinnen, Hil&kräfte nicht eingeschlossen.

Die Zahl der Schülerinnen betrug Ende des Schuljahres 1901/1902

einschließlich des mit der Karolinenschule verbundenen Seminars 677.

Die Ziele sind im wesentlichen die preußischen.

Außerdem bestanden im Schuljahr 1901/1902 12 kleinere Mädchen-

schulen, die über die Ziele der Volksschule hinausgehen. Von diesen

hatten sechs wen^er als 50 Sdiulerinnen, drei zwischen 50 und 100

und drei zwischen 100 und 152 Schülerinnen. Insgesamt unterrichteten

39 Ldirer und 51 Lehrerinnen 762 Mädchen.

b) Lehrerinnenbildung.

Die Prüfungsordnung vom 20. September 1899 entspricht den

preußischen Bestimmungen. Es besteht ein Lehrerinnenseminar im

Großherzogtuni, das mit 'der KaroUnenschule in Eisenach veribunden

ist. Es umfaßt drd Klassen und wurde im Sdiuljahr 1901/1902 von

34 Schülerinnen besucht.

c) Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen und der

hauswirtschaftliche Unterricht.

In der Statistik der Unterrichts- und Erziehungsanstalten, die

vom Kultusdepartemeiit des Großherzoglichen Staatsministcriums heraus-

gegeben wird, ist nichts von unterrichtiichen Veranstaltungen für schul-

entlassene Mädchen der Volksschule erwähnt. Allgcniciiu- l'ortbildvuigs-

schulen für Mädchen sind auch, trotzdem den (iemeindcn das Recht

dazu gesotzlich zusteht, nirgends begründet worden. Doch bestehen

in einer Anzahl von Ortschatten von Vereinen und Privaten be-

gründete Kochschulcn, über die statistisches Material nicht vorliegt.

9. Dm 0rosshenogtum Meqklenbmrg-StreUts.

Allgemeine Bestimmungen über die höheren .Madclienschulcn

sind nicht erla.ssen. 1. ^ bestehen 4 öffentliche höhere Mädchenschulen,

von denen 2 nevmstntiL; sind und die LInterrichtsziele der preußischen

stimnumgcn etwa (inuhen: dir (ik jßherzogliche höhere Mädchen-

schule in Ni ustrc lit/ und die städtische in Neubrandenburg. Kine

andere städtische Anstalt baut aiit ilen drei imteren Klassen einer

Bürgerschule drei Kl i--sen mit je zu eijährigeni Kursus auf, die durch

i\uhiahme der beiden fremden Spraciien in tlen Lehrplan den Charakter
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einer höheren Mädchenscliule erhalten. Eine vierte städtische Mädchen-

schule mit Mstufi[^em Kursus und ohne fremdsprachlichen Unterricht

ist mehr als Mittelschule zu bezeichnen.

An den beiden vollausgestalteten höheren Mädchenschulen unter-

richten 4 akademisch und 4 seminarisch <jebildete Lehrer, \\ Lehrerinnen,

3 technische Lehrerinnen, I technischer Lehrer und 1 Hilfslehrer.

Die Zahl der Schülerinnen beträgt in der Großherzoglichen höheren

Mädchenschule 245. I ber die Schülerinnen der anderen liegen keine

Angaben vor. Auch über die bestehenden Privatschulen steht kein

Material zur Verfugung.

Lehrerinnenausbildungsanstaltcn, allgemeine Fortbildungsschulen

für Mädchen bestehen im Großherzc^tum nicht.

10. Das Qrowhenogtutt Oldenbiirg.

a) Das höhere Mädchenschul wesen.

Im GroßherzogtumOldenburg sind keine aügemeineBestimmungen

über das höhere Mädchenscfaulwesen getroffen worden. Die einzige

vollau^estaltete öffentliche höhere Mädchenschule ist die Cdcilien-

schule in Oldenburg, die lOstufig ist und dem Großherzoglichen

evangelischen Schulkollegium unmittelbar untersteht. Die Ziele des

Unterrichts entsprechen den preußischen Bestimmungen von 1894.

Zehnstufig ist außerdem eine Privatschule, eine andere umfaßt neun

Klassen. Die drei übrigen höheren Mädchenschulen sind nicht voll-

ausgestaltet, d. h. sie setzen den Besuch einer Vorschule voraus.

Über den Stand der höheren Mädchenschule unterrichtet folgende

Tabelle:

Lehrkrfifte IS< hiilen

noch der Kkutsciuahl luich der Schulerini icii /ahl

I^tiiriT
.... 141) Klasse» 2 200—3üü Schulcniuien 2

Mininarioche .... tO")

I.ehrennneT. » 9 „ 1 100—200 „ 1

I 1 . ti K männliche 2 I „ 4 „ 1
'

„

weibliche 8 „ 3 „ 2
^

"

GcMmuahl der Lehrkräfte . . 70 ' Ciesaintsahl der |Gesambtahl der Sehö-

I

Klassen . . 39 " lerinneo .... 978

und 3 Parallel- »

Klassen

1) Davon 8 im Nebenamt. — >)'Daivon 1 im Nebenamt.
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b) Die Lehrerinnenbildung.

Bis vor kurzer Zeit bestand in Oldenbui^ keine Lehrerinnen-

bildungsanstait. Die in Oldenbui^ angestellten Lehrerinnen hatten in

irgend einem anderen Bundesstaat ihre Ausbildung empfangen und

ihre Prüfungen bestanden. Seit drei Jahren besteht ein privates

Lehrerinnenseniinar in Bant, das vierstufig sein soll, zunächst aber

erst drei Klassen mit 23 Schüleriinen umfaßt.

c) Die allgemeine Fortbildungsschule und der hauswirt«

schaftliche Unterricht

Allgemeine Fortl)ilduntfsschiilen tur Mädchen besUilun in ' )l(ien-

bur^ nicht. \'(>n privaU-r Seite sind einij^c ILuishaltiinu^s.^cluilen be-

gründet worden, über die keine statistischen Mitteilungen vorliegen.

11. das GrosshenoKtimi Bmmsahweig.

a) Das höhere Mädchenschulwesen.

Das höhere Mädchenschulwesen in Braunschweig beruht auf

einem Gesetz vom 8. April 1Ö76 und auf dem § 5 des Gesetzes xom
8. August 1879, betreffend die Einrichtung der Oberschulkommission.

über die konkrete Gestaltung der Schulen im einzelnen unterrichtet

am besten die Ordnung für die gehobenen Mädchenschulen der Stadt

Braunschweig vom 15. Februar 1901. Danach hat die städtische

höhere Mädchenschule 10 aufsteigende Klassen mit den üblichen

Unterrichtsfächern der höheren Mädchenschulen, die städtische

Mädchenschule hat H aufsteigende Klassen mit den {gleichen Fächern.

aulM.T Englisch. Das Schulgeld beträgt in der höheren Mädchenschule

jährlich 120 M., in der mittleren }iO M. Die obere Leitung und Be-

aufsichtigung des höheren Mädchenschuhvesens in Braunschweig führt

das Herzogliche Konsistorium. Für tlie Verwaltung ist ein besonderer

SchuK'Orstand gebildet, dessen Mitglieder der evangelisch-lutheriscluii

Landeskiiche angehören müssen. Kr besteht aus \ ertretern der

städtischen Behörden, tler Kirche und dein Direktor. Die Direktoren

<ler beiden Mädchenschulen, sowie die Khissenlehier .in »ien oberen

Klassen der höheren Mädchenschule müssen akademisch gebildet sein

und in der Keijcl die Prüfung für das höhere Lehramt IjtNtanden

haben. Die Lehreriniu n sollen ilie Prüfung; für höhere Mädchen-

.schulen nachweisen können. Der Lehrplan der städti.schen höheren

Digitized by Google



I)«r Kegeiiwärüge Staml des MK'lchenscbulwesens in Deutüchbnd. 397

Mädchenschule in Brauiischwrii; ciitspiichl. mhi !^fnn<^en \'er-

^chicbungcn in der SlundenxerteilunL; al»;^escheii, dem i)reul,Mschen

:

nur ihiis natürlich das zehnte Schuljahr, das hier dazu kommt, be-

stimmte Kr\veiterun<;en ermöcjlicht. Im DeutseiuMi hat die Aus-

dehnuni^ des Lehrplans üln r K» Jahre die Stohausw.ihl insofern ver-

schieden \nn der de«; preut.>rschen IMans ^rt-staltet, als in der zweiten

und ersten Klasse eine zusammenhän*;ende l l)ersicht der <ieutschen

Literaturgeschichte L(e<^fel)en wird. Auch im Rechnen und vor allem

in (ler C hemie ist der Lehrplan erheblich erweitert. — Der Lehrjjlan

einer her\orragenden Privatanstalt des Herzi »j^unis, dif mit den von

Lrl. X'orwerk bei^ründeten Anstalten in Wolfenbüttel \erbunden ist,

ist im wesentliclu n ähnlich ori;anisiert. Als eine Abweichung von

den sonst allgemeui emgeführten Lehrplänen ist vielleicht hervor-

hebenswert, daß im M. und 10. Schuljahr Kunstgeschichte als be-

sonderes Unterrichtsfach gelehrt wird. Auf die iruiere methodische

Organisation dieser Schule, die manches Eigenartige zeigt, einzugehen,

ist im Rahmen dieser I )arstellung nicht möglich.

Statistisches Material über die höheren Mädchenschulen im

Herzogtum ßraunschweig konnte von dem Herzoglichen Konsistorium

nicht zur Verfügung gestellt werden.

b) Die Lehrerinnenbildung.

üie in Braunschweig gültigen Nf>rmen der Lehrerinnenbildung

w t rden aus der Organisation des städtischen Lehreriniienscminars in

Braunschweig und des Seminars der Vorwerkschen Anstalten in

V\ olfenbüttel ersichtlich. Der Lehrgang der Seminare Ist dreijährig.

Nach zweijährigem Besuch wird eine vorläufij^e Prüfung in Rechnen,

Naturwissenschaften, Geographie und den technischen Fächern ab-

gelegt, so daß im dritten Seminarjahr auf die sprachlich-historischen

Fächer und die pädagogische Ausbildung intensivere Arbeit verwendet

werden kairi Beiilc Prüfungen, die vorläufige und die abschliessende

in Französiscli, Knglisch, Deutsch, Geschichte, Religion und Pädagogik

sind schriltlich und mündlich abzul^en. Es werden — ähnlich wie

in der ausführlich dargestellten Seminarabschlußprüfung in Bayern —
eine Reihe von Aufgaben aus jedem Fach unter Clausur schriitUch

bearbeitet, und es findet außerdem neben der praktischen eine münd-

liche Prüfung in all diesen Fächern statt, die in einzelnen An-

forderungen über die in Preußen mai^gebende Prüfungsordnung etwas

hinaui^eht.



Das Madchciiüciiuhvcitcii.

12. Dm Henogtum SMhien-Meiningen-HUdburghausen.

a) Höhere Mädchenschulen.

Es bestehen im Herzogtum () höhere Mädchenschulen mit 'A, 4

und 5 aufsteigenden Klassen und 122, 102, ii2, 45, 65 und 4f), ins-

gesamt 412 Schülerinnen. In einer dieser Schulen werden die drei

untersten Klassen z. Zt auch von 21 Knaben besucht.

b) Lehrerinncnbildung.

Lehrerinnen sind nach dem Gesetz vom 10. April 1889 an allen

Mädchenklassen und für den Unterricht von Knaben in den drei

ersten Schuljahren verwendbar. Zur Ausbildung von Lehrerinnen an

höheren und mittleren Mädchenschulen und an Volksschulen besteht

in Meiningen ein privates Lehrerinnenseminar mit dreijährigem Kursus.

Der Lehrgang entspricht im wesentlichen dem in Preußen üblichen,

mit der Ausnahme, daß die Seminaristinnen im 3. Jahre „von der

Teilnahme an denjenigen Unterrichtsföchem, in denen sie die nötigen

Kenntnisse haben» befreit werden können." Das Seminar wird gegen-

wärtig von Schülerinnen und 4 Hospiiantinnen besucht.

c) Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen und der

hauswirtschaftliche Unterricht

Durch Art. 91 Abs. 4 und 8 des Volksschulgesetzes vom
22. März 1875 ist es den Gemeinden freigestellt, Fortbildungsschulen

für Madchen zu errichten und durch Ortsstatut den FfUchtbesuch an-

zuordnen. Durch ein sehr energisches Eintreten des Herzoglichen

Staatsministeriums für die Förderung der Mädchenfortbildungsschulen

ist in Meiningen abweichend von anderen Bundesstaaten mit gleicher

gesetzlicher Regelung des Fortlnldungsschulwesens die den Gemeinden

gewährte Befugnis auch tatsächlich in größerem Umfiu^r ausgenutzt

worden. Es bestehen schon in '32 ländlichen Sdiulorten obligatorische

Mädchenfortbildungsschulen, und an einer weiteren Ausddinung dieses

Unterrichtszweiges wird beständig gearbeitet. Der Unterricht wird

zunächst in wöchentlich einer Stunde erteilt und beschränkt sich auf

hauswirtschaftliches Rechnen und Führung eines einfachen Haus-

haltungsbuchcs, Haushaltungskunde und Gcsundheitslehre; daneben

wird die Übung in weiblichen Handarbeiten, besonders in Ausbesser-

arbeiten fortgesetzt. Im zweiten Fortliildungsschuljahr sind die Schüle-

rinnen verpflichtet, — soweit entsprechende lünrichtungen getroffen
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sind — an einem Kochkursus teilzunehmen. Zu diesem Zweck

werden die Kixisausschüsse und -Vorstände von der Regierunj^ an-

C[erei(t, Wanderkochkursc einzurichten und eine Lehrerin eiijens für

diesen Zweck anzustellen. Im Hedürfnisfall wird diese Einrichtung

durch staatliche Heihilfen erleichtert. Es wird bis jetzt an 10 von

den «^^enannten 32 Schulorten außer dem Handarbeits- auch Haus-

h.tlluii<^sunterrichl erteilt. Außerdem besteht in der .Stadt Meinin^r,'ii

eine I'"ortbildunJ^^sschule mit wöchentlich 10 stündii^^em Handarbe its-

unterricht, die vom Frauenverein unterhalten wird und denn Iksuch

daher freiwilli<^ ist. Im zweiten Fortbildunfrsschuljahr nehmen die

Schülerinnen an einem 10 Wochen dauernden Kochkui.sus teil. Eine

zweite private Hauslialtungs- bczw. Kochschule besteht in Sonneberg.

18. Bas H«nogtiiiii Sachaen-Altenbiirs.

Im Herzogtum Sach.scn-Altenburg bestehen eine zehnklassige

höhere Töchterschule und zwei kleinere höhere Töchterschulen,

hcjrtbildungsschulen für Mädchen giebt es nicht; dagegen hat ein

hrauenverein der Hauptstadt eine Koch.scluile für schulpfliciitige

Mädchen des letzten Schuljahres begründet.

14. Das Henogtum Baobsen-Oobuxg imd Oofha.

/. Coburg.

a) Höhere Mädchenschule.

Die einzige höhere Mädchenschule ist die Alexandrinenschule in

der Stadt Coburg. Sie beruht rechtlich und finanziell auf einer

Stiftung Ihrer Hoheit der Frau Herzogin-Witwe Alexandrine von

Sachsen-Cobui^-Gotha und steht unmittelbar unter der Aufeicht des

Herzoglichen Staatsministeriums.

Der Lehrplan stimmt im wesentlichen mit dem preußischen

Lehrplan für höhere Mädchenschulen uberein. Die Schule umfaßt

9 Klassen und 1 Selekta, und zählt 252 Schulerinnen. Neben dem
akademisch gebildeten Direktor wirken als ständige Lehrkräfte:

1 Lehrer mit Mittelschulprüfung, 7 Lehrerinnen; als Hil&kräfte: 4 Ober-

lehrer der staatlichen höheren Schulen, 1 Lehrerin, 1 Tumlehrerin.

Schulgeld 60—120 M.

b) Die Lehrerinnenbildung.

An die Alexandrinen.schuii: ist ein Lehreriimenseminar mit

3 Jahrgängen vmd 2 Kla.ssen angegliedert, das augenblicklich von

IH Seminaristinnen besucht w ird. Üa-s Schulgeld beträgt 150 M.
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Die Prüfungen für Volks-, mittlere und höhere Mädchenschulen

werden vor einer Herzoglichen Prüfungskommission nach dem Muster

der preußischen Bestimmungen abi^clcj^l.

c) Allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen.

In einer Stadt l)csteht eine städtische allgemeine Fortbil(lun_r--

schule mit Haushaltungskursen. Der lksuch ist freiu iili«^. Sie zählt

2?» Schülerinnen. Die Lehrkräfte werden aus dem Lehrkörper der

Volksschule genommen.

d; Der hauswirtschaftliche Unterricht.

Mit der Volksmädchenschule in Coburg ist eine Haushaltun^s-

schule verbunden, in der die Konfirmandinnen, z. Z. 120 Mädchen,

in Abteilungen von je 20 in wöchentlich 4 Stunden theoretisch und

praktisch unterrichtet werden.

//. Gotha.

a) Die höheren Mädchenschulen.

Eine städtische höhere Mädchenschule be.steht in (iotha. Sie ist

'>kiassit( und zählt i^'K) Schülerinnen, die von 8 Lehrern und •) Lehre»

rinnen unterrichtet werden. Das Schulgeld beträgt M.

Außerdem ^ibt es 2 größere und \\ kleinere Privatin^titute niii

ikn Zielen der höheren Mädchenschule. Sie /.ahlcn /.us.uniiun

'Ml\ Schülerinnen. An den beiden größeren -Anstalten unterrichten

im ganzen 27 Lehri<ratte ui 13 Klassen.

b) Die Lehrerinnenbildung.

Es bestehen zwei Privatseminare zur Vorbereitung auf die

Lehrerinnenprüfung, von denen das eine mit einer höheren Mädchen-

schule (Herzogin Marie-Institut) verbunden ist. Das mit dem Herzogin

Marie-Institut verbundene Seminar hat das Recht der Entlas.sungs-

prufung.

c) Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen.

Fortbildungsschulen für .Mädclu ii bestehen im Her/,o<^tuni (n.>tiia

nicht. Doch sind zur Zeit der Abfassung dieses Berichts X'erhanü-

lungen über die Errichtung solcher Anstalten schon angeknüpft.
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d; Der hauswirtschaftlichc Unterricht.

Den Schulerinnen des letzten Schuljahrs wird in den Bezirks-

schulen von Gotha und in den Büi^erschulen zweier anderer Städte

Unterricht in Haushaltungskunde und Kochen erteilt. Die Ein-

richtung soll noch weiter au^edehnt werden. An einem anderen

Ort besteht eine Privatkochschule für Fabrikarbeiterinnen.

16. Das Henogtum Anhalt.

a) Das höhere Mädchenschulwesen.

In Anhalt bestehen vier staatliche höhere Mädchenschulen mit

zehn Jahrcskursen.

Die Gesamtzahl der Klassen beträgt. ... 43,

der Lehrerinnen 29,

der I-chror 'M,

der Schülerinnen 1237.

Außerdem gibt es zwei private höhere Mädchenschulen.

Zu den mittleren Mädchenschulen gdiören vier achtstufige, zwei

siebenstu%e und zwei sechsstufige Mittdschulen, die sämdich unter

Rektoren stehen» die der Landesoberschulbehörde unmittelbar unter-

stellt sind.

Gesamtzahl der Klassen 101,

der Lehrer . 68,

der Lehrerinnen 25,

der technischen Lehrerinnen 37,

der Schulerinnen ai'«»).

Außerdem gibt es sechs Mittelschulen, die von beiden Ge-

schlechtern besucht werden.

b) Lehrerinnenbildung.

Die Lehrerinnenbildung im Herzogtum Anhalt entspricht der

preußischen. Das einz^e Lehrerinnenseminar des Herzogtums besteht

in Dessau; es hat drei aufsteigende Kurse und zur Zeit 52 Semi-

naristinnen.

c) Die allgemeine Fortbildungsschule für Mädchen.

Eine obligatorische Fortbildungsschule für Mädchen besteht im

Herzogtum Anhalt nicht; doch ist eine Landes-Frauenarbeitsschule in

^) AuAer der MädcbeobiUgencbule in Bemborg, die ca. 800 Sdiiflerinnen /üblen dfiifte.

Om Uaierrichtawewii im Oemschvii Reich. U. 26
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Dessau errichtet worden, tiie schulentlassenen Mädchen und l-raueu

Gelegenheit gibt, alle für den häuslichen Bedarf notwendigen weib-

lichen Hanflarbciten und alle zur Iniluuiig eines I laushaltes nötigen

Küchen- und I lausarbeiten zu erlernen. AulSerdem bildet die hrauen-

arbeitsschule Handarbeitslehrerinnen und Haushaltungslehreriimen für

öffentliche Schulen aus. 1 )tr Schule umfaßt im Augenblick I4^i Schüle-

rinnen, 8 Lehrerinnen und mehrere Hilfslehrer.

d) Der hauswirtschaftlichc Unterricht.

In allen größeren Städten des Herzogtums sind die Schülerinnen

des 8. Schuljahres zum Resuch der mit den \'olksschulen Ol^^aniscfa

verbundenen Haushaltungsschulen verpflichtet; der Haushaltungsunter-

richt soll über die sechs Städte, in denen er bis jetzt eingeführt ist,

noch weiter ausgedehnt werden.

10. Dm Fttnrtmtnm Bohwanbmg-Budolfltadt.

Im Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt besteht eine staatliche

höhere Mädchenschule, die in acht aufsteigenden Klassen mit einer

geteilten OberkliLsse nach preußischem Lehrplan unterrichtet. Diese

Schule hat außerdem eine l'"ortbildungsklasse, in der Französisch, Eng-

lisch, Literatur und Kunstgeschichte gegeben wird. Die Schiilerinnen-

zahl beträgt 154; das .Schulgeld steigt von 52 M. jährlich auf 120 M.

in der lortbildungsklasse; an der Schule unterrichten außer dem Di-

rektor \ ier Lehrer und vier Lehrerinnen.

Außerdem besteht eine städtische höhere Mä<Jchenschule. tiie

aber nur den Charakter einer gehobenen Volksschule mit fremd-

sj)rachlichem Unterricht iKnglisch und Französisch) hat, und eine

höhere Privatschule für Mädchen, der jedf)ch der Unterbau der drei

ersten Schuljahre fehlt. Eine Volksmädchenschule hat fakultativ fran-

zösisclun Unterricht eing(!führt.

Lehrerinnenbildungsanstalten und Fortbildungsschulen l"ür Mädchen

bestehen in Schwarzburg-Rudolstadt nicht; I laushaltungsunterricht Lst

in einer Vollcsschule dem Lehrplan angegüedert.

17. Das Fürstentum Sohwarsburg-Soudershausen.

a) Höhere Mädchenschulen.

Es bestehen zwei städtische höhere Mädchenschulen, die neun-

stuüg und im wesentlichen nach den preußischen Bestimmungen ein-
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gerichtet sind. AufSer den Direktoren unterrichten 3 wissenschaftlich

und 4 seminaristisch gebildete Lehrer, 7 Lehrerinnen» 3 technische

Lehrerinnen und 5 nebenamtlich beschäftigte HiUskräfte. Die Zahl

der Schülerinnen in beiden Schulen zusammen beträgt 326.

b) Die Le|iircrinnenbildung.

Mit der höheren Mädchenschule von Sondershausen ist ein drei-

klassiges Lehrerinnenseminar verbunden, in dem g^enwärtig 48

Schülerinnen nach dem Muster preußischer Seminarbildung unterrichtet

werden.

c) I lauswirtschaftlichcr Unterricht.

VViilireiKl allgemeine Fortbildungsschulen für Mädchen im Fürsten-

tum noch fehlen, ist der hauswirtschaftliche Unterricht in H Schulen ein-

geführt. Zum Besuch sind die Konfirmandinnen, d, h. also alle Mädchen

im letzten Schuljahr verpflichtet. Der Unterricht niulA während eines

Jahres an 40 Tagen dialbtägig) erteilt werden. Die Lehrerinnen sind

besonders dazu vorgebildet.

18. Die Fttntentttmer Waldeok imd Fyfmont.

Es gibt zur Zeit 4 hölKn Töchterschulen mit 21, 31, (»3, M),

insgesamt 157 Schülerinnen und 2, 3, 2, 2, insgesamt I -ehrerinnen.

Die Unterrichtsziele sind im alli,femeinen tiic an den entsprechenden

preulaisehen Schulen aufgestellten. Kine Lehrerinnenbildungsanstalt

besteht nicht. Allgemeine l ortbildungs- und Haushaltungsschulen sind

gleichfalls im l^nde nicht vorhanden.

18. Das Fürstentum lieu£ älterer Linie.

Im Fürstentum Reuß älterer Linie besteht eine städtische höhere

Töchterschule mit neunjährigem Kursus und neim Klassen; es werden

darin 170 Schülerinnen von dem Direktor, von vier Lehrern, fünf

Lehrerinnen und einem technischen Lehrer unterrichtet.

Außerdem bestehen drei gehobene Mädchenschulen mit fremd-

sprachlichem Unterricht; die Schüterinnenzahl beträgt 1303. An diesen

drei Schulen unterrichten 15 Lehrer» B Lehrerinnen, ein Zeichenlehrer

und 6 Handarbeitslehrerinnen.

Lehrerinnenbildungsanstalten, Fortbildungs- und Haushaltungs-

schulen für Mädchen sind im Fürstentum Reuß älterer Linie nicht

vorhanden.

2^
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20. Das Fttratentom Beu£ jüngerer Liide.

a) Höhere Mädchenschulen.

Das Fürstentum Rcui> j. L. hat eine hr>lRrc Mädchenschule

(in (iera) unter laTKleshenlichcin Patronat, <iic schon seit \<\7'A als

höhere Schule anerkannt ist. Die Schule hat einen neunstviti<^en Lehr-

gang, der im w i seiitlichcn nach den preußischen Bestimmungen ein-

gerichtet ist, und ist mit einer Selekta i wahlfreie Kuisi-i verbunden.

Es unterrichten außer dt ni Direktor 3 akatlennscli gebildete Lehrer.

4 seminarisch L^ebildele Lehrer, 'A wissenschaftliche und 2 technische

Lehrerinnen. Die Schule wurde im Schuljahr 1902/1903 \on 301

Schülerinnen besucht.

b) Die Lehrerinnenbildung.

Lehrerinnen können auf Grund des Volksschulgeset7x's (j58;an

Volksschulen für den gesamten Klassenunterricht der Mädchen, für

Unter- und Mittelstufe in gemischten Klassen angestellt werden. Üa
im Lande selbst keine Lehrerinnenbildungsan.stalt besteht, müssen die

Lehrerinnen entweder in einem anderen Staat die Anstellungsbeiahi-

gung erwerben oder sich der Prüfung durch eine vom Ministerium

zu ernennende Kommission unterziehen.

C) Die allgemeine Lortbildungsschule für Mädchen.

Nach dem VoUcsschutgesetz vom 3L Juli 1900 S «15 kann auch

für die aus der Volksschule entlassenen Mädchen durch Ortsstatut eine

Fortbildungsschule errichtet und unterhatten werden. Auf Grund dieser

Befugnis hat Gera eine Fortbildungsschule für Mädchen gegründet,

die auf der Grenze zwischen allgemeiner und beruflicher Fortbildungs-

schule steht» denn es wird neben den Elementarfächem auch Buch»

fuhrung, Maschinennähen und Schneidern usw. gelehrt. Das Schul«

geld für einen dreimonatlichen Besuch (Tagest oder Abendkurse) soU

15 M. nicht überschreiten. Der Besuch ist freiwillig.

21. Dae Fttmtentum Sohaumburg-Lippe.

Eine fortlaufende Statistik über das Mädchenschulwcsen wird

in Schaumburg-Lippe nicht geführt. Es giebt zwei private höhere

Töchterschulen, die eine mit .sieben Klassen, 1 1 Lehrern und Lehre-

rinnen und 11 H Schülerinnen, die andere mit vier Lehrern und Lehre-

rinnen und 40 Schülerinnen. Außerdem bestehen zwei eru'eiterte
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Volksschulen, von denen die eine funfstufig, die andere sechsstufig

ist: an den beiden Schulen unterrichten vier Lehroinnen; die Zahl

der Schulerinnen beträgt für beide Schulen zusammen 766.

Fortbil(iini;^fs- und Haiishaltiiii^sschulon für Mädchen sind nicht

vorhanden, dai^c^en eine von 'A'2 Schülerinnen besuchte Krwerbs-

schule mit V'olksschulberechtigung, in der von einer Lehrerin Unter-

richt erteilt wird.

22. Das Fürstoutum Lippo.

In Lippe besteht eine städtische höhere Töchterschule mit zehn

Klassen und 230 Schülerinnen, außerdem eine höhere Privatschule

mit fünf Klassen, neunjährigem Kursus und 112 Schülerinnen und

vier kleinere Privatschulen, von denen eine auch von Knaben be-

.sucht wird.

Mittlere Mädchenschulen bestehen vier mit im ganzen 180 Schüle-

rinnen, 11 Klassen und 9 Lehrerinnen.

I^hrerinnenseminare, allgemeine Fortbildungsschulen für Mädchen

und Haushaltungsschulen bestehen in Lippe nicht.

28. Freie lud Hansestadt Iittheok.

a) Das höhere Mädchenschulwesen.

Die Einrichtung des höheren Madchcn>chul\vesens in Lübeck

beruht auf dem UnterriehtsL^fc sel/, vom 20. Oktober 1{i85. Es be>leht

in Lübeck eine öffentliche staatliciie höhere Mädchenschule, die den

höheren Schulen gleichgerechnet wird; ihr Direktor wird gleich den

Lehrern (les Gymnasiums und der Realschule mit beratender Stimme

der Obcrschulbehorde von l.üf)eck beigeordnet. Innerhalb der Ober-

schulbehr)rde ist die öffentliche höhere Mädchenschule mit Mittel-

und Volksschule zusammen tlurch eine besondere .Abteilung vertreten,

die aus zwei Senatsmitgliedern und vier bürgerlichen DeputiiMten be-

steht. Dieser Abteilung wird der Schulrat, sowie für alle Angelegen-

heiten der hölureii .Mädchenschule der Direktor mit beratender

Stimme beigeordnet. Die h(")here Mädchenschule besteht aus sief»en

aufsteigenden Klas-cii mit je einjährigem Kursus; tlazu kommt

eine Vorschule, die ihei aufstcii^ende Klassen mit je einjährigem

Kursus hat. Die Lehrgegiiistände siiul dieselben wie in l*rcul.>en

und in den übrigen Bundesstaaten, wie auch die Ziele in den einzelnen
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Fächern und die Handhabung des Unterrichts den preußischen Ver-

hältnissen entspricht. Die zehnstufige staatliche ,,Emestinensdiule*'

umiaßte im Jahre 1902/1903 19 Klassen einsdiließlich des Lehrerinnen»

Seminars und 483 Schulerinnen; diese wurden von 22 voUbeschäf-

tigten und 7 teilweise beschäftigten Lehrkräften unterrichtet, und zwar

von 5 akademisch gebildeten Lehrern (3 vollbeschäftigten, 2 teilweise

beschäftigten), 7 seminaristisch gebildeten Lehrern (2 vollbeschäftigten,

5 teilweise beschäftigten), 17 vollbeschäftigten Lehrerinnen (9 wissen-

schaftlichen, 3 seminaristischen, 5 technischen^. Daneben bestehen

drei private höhere Mädchenschulen mit einer Schulerinnenzahl von

etwa 400.

b; Die Lehrerinneubildung.

Seit Ostern 1902 ist mit der staatlichen höheren Mädchenschule

ein Lehrerinnenseminar verbunden, das im Schuljahr 190^1903 26

Schulerinnen zählte; ein früher bestehendes privates Lehrerinnen-

seminar ist Ostern \9Qß aufgegeben worden. Die Vorbildung für

den Unterricht an Vdksschulen wird in einer besonderen Lehrerinnen-

bildungsanstalt erteilt. Hier werden die aus der Mittelschule ent-

lassenen Schülerinnen zwei Jahre in Religion, Geschichte der Päda-

gogik, Methodik aller Unterrichtsfächer, Deutsch, Geschichte, Geo-

graphie, Naturwissenschaften, Rechnen, Zeichnen, Gesang und Geigen-

spiel unterrichtet; in der ersten Abteilung außerdem noch in Unter-

richts- und Erziehungslehre und Literaturgeschichte, in der zweiten

in Handarbeit. Im Schuljahr 1901/1902 wurde die erste AbteUung

von 32, die zweite von 23 Schülerinnen besucht.

Eine Prüftingsordnung für Lehrerinnen und Schulvorsteherinnen

ist in Lübeck am 15. Februar 1895 erlassen. Die Prüfung ist ganz

nach dem Muster der preußischen Lehrerinnenprüfung eingerichtet,

d. h. sie findet für Volksschulen, mittlere und höhere Mädchenschulen

gemeinsam statt Besondere Fachprüfungen für Zeichenlehrerinnen,

Handarbeitslehrerinnen und Tumlehrerinnen sind gleichfiiUs in den

Jahren 1895 und 1896 erlassen worden. Die Schulvorsteherinnen-

Prüfung ist genau die gleiche wie in Preußen. Lübeck hat auch die

preußische Bestimmung übernommen, daß die Bd^igung zur Leitung

einer höheren Mädchenschule, außer durch die Lehrerinnen- und

Schulvorsteherinnen • Prüfung, durch die wissenschaftliche Ober-

lehrerinnen-Prüfung erworben werden muß. Diese Prüfung wird

nach einer Abmachung zwischen den beiden Staaten in Preußen ab-

gelegt.
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c) Hauswirtschaftliche und allgemeine Fortbildung.

Sdt dem 1. Oktober 1901 ist auf Anregung des Vereins zur

Förderung weiblicher Berufs- und Erwerbstätigkeit obligatorischer

Haushaltungsunterricht in der Volksschule eingeführt. Sämtliche

Schölerinnen der ersten Klassen der städtischen Mädchenvolksschulen

erhalten in zwei eigenen Haushaltungsschulen an einem Tage der

Woche Haushaltungsunterricht und in Verbindung damit Unterricht

im Flicken und Stopfen. Die Ifeushaitungsschuien stehen unter

Leitung besonderer Vorsteherinnen, und neben diesen ist eine für

Haushaltungsunterricht geprüfte Lehrkraft beschäftigt. Eine staatliche

Fortbildungsschule für Mädchen besteht in Lübeck nicht; sie wird

durch die bestehende private Frauengewerbeschule ersetzt.

24. Die freie HaaseeUdt Bremen.

a) Das höhere Mädchenschii hvcsen.

Im Staatsgebiete der freien Stadt Bniiu-n j^ibt es nur eine

öflentliche höhere Mädeiu-nschule, näinlicli dir stiidti'^che Schule in

Vegesack; iVic sieben höheren Miidi heiischulen in ürctnen, sowie die

beiden ähnlichen ^Anstalten in l')rcinerhaven >inil I'ri\ atschulen. Die

höheren Mätlche?ischu!en in Hremen nehmen ilne Schülerinnen auf,

sobald sie das schulpflichtige Alter erreicht haben. Sic haben mit

einer Ausnahme xx-hnjährigen Kursus. Die Ges.uiitfrt t]urn/. der

Schulen war im April l'XK^. cinschlielSlich der beiden mit den

Schulen verbundenen Lehrerinnenseminare, 2512 Schülerinnen. Das

Schulgeld beträgt in den meisten Schulen 120 M. für die drei Unter-

klassen, 2lH) M. für die sieben Mittel- und < )bfrklassen. In den

beiden mit Seminar verbundenen Schulen, die bei weitem die größte

Schülerinnen/.ahl haben, beträgt das Schulgeld für die drei Unter-

klassen H4 M., für rlif übrigen Klassen 112 M. Von den beiden

Privatmädchenschulen in Hrenurhaven hat die eine zehn aufsteigende

Klassen und 2M8 Schülerinnen, die andere sieben Klassen, d. h. zwei

untere mit je zweijährigem und fünf mit einjährigem Kursus und

1 U) Schülcriimen. Die höhere Mädchenschule in Vegesack umfaßt

zehn aufsteigende Kurse, 138 Schülerinnen und 27 Schüler; der Lehr-

plan ist von dem der preußischen höheren Mädchenschulen nicht

sehr verschieden.

b) Die Lehrerinnenbildung.

Die Lehrerinnenbildung liegt m Bremen in der Hand von zwei

Privatlehrerinnenseminaren, die mit den beiden größten höheren
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Mädchenschulen der Stadt Bremen verbunden sind. Die Prüfung

der Lehrerinnen ist Sache der Lehrerprüfuni^skommission, deren erste

Srlvtion für höhere Schulen, die zweite fiir Volksschulen, die dritte

für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten, die vierte für den

Turnunterricht zuständig ist. Eine Prüfungsordnung für Lehrerinnen

und Schulvorsteherinnen ist am 14. Juni 18% erlassen worden. Die

Prüfung kann abgelegt werden als Gesamtprüfung in einem Termine

und als Vor- und Schlußprüfung in zwei mindestens durch Jahresfrist

getrennten Terminen; außerdem können Fachprüfungen im Franzö-

sischen und Englischen oder in einem von beiden Fächern abgel^t

werden. Die Gesamtprüfung fiir Volksschulen findet vor der zweiten

Sektion der LchrerprüfungskommLssion statt und umfoßt au(«>er Päda-

gogik die Lehrfächer der Volksschule mit Ausnahme von Handarbeit

und Turnen, wofür besondere technische Prüfungen abgelegt werden.

Soll eine Vorprüfung abgelegt werden, so uni£tißt sie Rechnen, Geo-

graphie, Naturgeschichte, Naturlehre, Gesang und Zeichnen; dann

erstreckt sich die Schlußprüfung auf Päd^ogik, Religion, Deutsch

und Geschichte. Aufterdem kann eine Prüfung für höhere Mädchen-

schulen abgelegt werden, die zu den genannten Prüfungsfächern noch

Französisch und Englisch fügt. Die Prüfungsordnung für Schuh'or-

steherinnen an Volksschulen und höheren Schulen richtet sich nach

den preußischen Bestimmungen.

c) Hauswirtschaftiichc und allgemeine Fortbildung.

Die Fortbildung der schulentlassenen Mädchen, die gewerbliche

und allgemeine sowohl als auch die hauswirtschaftlicbe, sind im

bremischen Staatsgebiete der Initiative von Privaten und Vereinen

überlassen worden; es fehlt nicht an mannigfiicher Gelegenheit dazu,

die von einer nicht unerheblichen Minorität der heranwachsenden und
erwachsenen weiblichen Ji^end auch benutzt wird.

25. IVeie und Hansestadt Hamburg.

a) Höhere Mädchenschulen.

Eine staatliche Regelung des höheren Mädchenschulwesens in

Hamburg gibt es nicht. Die einzige höhere Mädchenschule mit

öffentlichem Chanücter ist die des Klosters St. Johannis. Die übrigen

sind zum Teil sogenannte „halböffentliche", d. h. Schulen, die ent>

weder von Gemeinden in konfessionellem Interesse gegründet sind,

oder .aus Stiftungen und von Vereinen unterhalten werden; den w^eit*
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aus größten Prozentsatz von Schülerinnen zählen aber die Privat-

schulen. Diese sind tdb kleine Ziri<el, teils größere Systeme, über-

wiegend sind die mit einer Schulerinnenzahl von 100—^200, zwischen

200 und 300 Schulerinnen haben 10 Privatschulen. Die neunstufigen

Schulen sind in der Mehrzahl; die Unterrichtsziele entsprechen etwa

den preußischen Bestimmungen.

Einen Überblick über den Stand des höheren Mädchenschul-

wesens — die Anstalten mit dem Ziel der preußischen Mittelschulen

vi'aren in dieser Aufstellung allerdings nicht auszuscheiden — gibt

die TabeUe (Schuljahr 1902/1903) auf Seite 410 und 411.

Zu diesen Schulen der Stadt Hamburg kommen noch in Berge-

dorf und Cuxhaven 4 private höhere Mädchenschulen mit 3, 4, 7

und 9 Klassen und im ganzen 428 Schulerinnen.

b) Die Lehrerinnenbildung.

Der Bildungsgang der Lehrerinnen für höhere Mädchenschulen

ist in Hamburg von dem der Volksschullehrerinnen getrennt. Für

Volksschullehrerinnen besteht eine vierstufige BUdungsanstalt mit 129

Schülerinnen» in der der gesamte wissenschaftliche Unterricht von

Lehrern erteilt wird. Die Unterrichtsziele bestimmen sich nach der

Prüfungsordnung vom 4. Juni 1878. Die Prüfung erstreckt sich auf

dieselben Fächer wie die der Volksschullehrer, nur sind die An-

forderungen, besonders im Rechnen und den Naturwissenschaften,

geringer. Einglisch ist bei den Lehrern obligatorisches, bei den

Lehrerinnen nur fakultatives Prüfungsfach. Außer dieser Seminar-

abgangsprüfung muß eine Anstellungsprüfung abgelegt werden, die,

abgesehen von dem deutschen Aufsatz, wesentlich die praktische und

pätlagügische Tüchtigkeit erweisen soll.

Die Lehrerinnen für höhere Mädchenschulen werden in dem
Lchrerinnenseminar des Klosters St. Johannis ausgebildet. Das

Seminar umfaßt A J.dircskurse und außerdem eine Vorbereittings-

klassc, in welche die Schülerinnen nach .Abschluß des M. Schuljaliics

in der höheren Mädchenschule übertreten. Das Seminar, an dem
die Lehskiäfle der höheren Mädchenschule unterrichten, zählte am
I. l'ebruar insgesamt !()() Schüleruineu. Die Prüfungsordnung

für Lehrerinnen der höheren Mädchenschulen, nach der sich die

Unterrichtsziele des .Seminars be^iuiuiKii, ist der pieußischen

nicht wesentlich verschieden. Nur in der .\i t der Prüfung weicht man

in Hamburg V(.)n den preul.Mschen Bestimmungen insofern ab, als in

Pädagogik und den Realien auch .schriftliche Aufgaben gestellt werden.
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Zahl der Schulen
mit

Art der Schulen
10 9 8

Stufen
über-

haupt

Zahl der

evangeL ' katbol.

j- — ^

t
Die höhere M&dchenschule

des Klosters St. Johannis

Die halbuMentlichen Mäd-

chenschulen

(Vereine^ Gemeinden» Stif-

tungen)

I>ie privaten Miifichen-

scbuleu (euiäclilicUlich der

Middbeaadrakn mit ge-

mischten Voradiiilen) . .

1 — —

— 4

1

10

553

1894

11

1022

12 20 401) 56% 73
f

* Eine einstufige, ( inc vierstulige und eine sechÄstufige Schule sind lucr fort-

71 Knaben. — ^) Einige Schulen werden von 2 Vorsteherinnen oder von 1 Vorsteher

aeminanich gebildete Ldirer handelt. — *) Hier sind die teduisdien Lehnrinnett ein*

beschiftigten Fachlehrer dngeadilossen, dodi gibt die Statistik an, daft die meisten an

Die Vorstclicriniicüprüfung und die Prüfungen der Fachlehre-

rinnen entSfMrechen den gleichen Prüfungen in Preußen.
*

c) Hauswirtschaftliche und allgemeine Fortbildung.

öffentliche Veranstaltungen zur allgemeinen Fortbildung der

aus den Volksschulen entlassenen Mädchen bestehen nicht. Die Ham-
burger Volksschullehrerinnen haben den Versuch gemacht, Fort-

bildungskurse einzurichten, haben aber nach mehrjähriger erfolgreicher

Arbeit aus Mangel an Mitteln das Unternehmen eingehen lassen

müssen.

2a. lasaB-Lotliriiigen.

a) Das höhere Mädchenschulwcscn.

Die höheren Mädchenschulen rechnen in Elsafi-Lotbringen zum
niederen Schulwesen. (Verordnung, betreffend das Unterrichtswesen

vom 16. November 1887.) Al^emeine Bestimmungen wie in Preußen

bestehen nicht; in einer Reihe von Verordnungen werden nur einzelne

Fragen des Unterrichtsbetriebs geregelt. Das höhere Mädchenschul-

wesen in Elsaß-Lothringen zeigt im ganzen einen ähnlichen Charakter

wie in Bayern; auch hier spielen die Frauenorden und die von ihnen

ausgebildeten Lehrerinnen eine Hauptrolle. Zu den höheren Mädchen-
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Schülerinnen

kon-

Lehrkräfte

jöd.
' T" ,

überhaupt
i' Kssionslos'
I m.

Leiter Über- ord.

lehrer
,
Lehrer

ord.

T.dire-

rinuen

Fach-

lehrer

Fadi- ' Aspi- I

lehre- ran-
'

Irinnen tinnen

1
32 I

—

632

596

1

t !-
i

1

6
1

5 1 21 1 2
1

2 3550 —
;
10

i

*
1

1

— ' 3 1 106

1

1

8 9

11 63863)

i

3 ' 438)

1

23<) 3635) 103«) 4 32606

gelassen, aber in dtn Angaben über dif Srhülcrinncnzahl mitf^erfchnct. — ^ Davon

und 1 Vorsteherin geleitet. — ^) F.'i ist nicht ersichtlich, ob es sich um akademisch oder

geschlusseu (ca. 120). — ^ In dieser Zahl sind die an nichtöflfentlichen Knabenschulen

den Middienachnlen untertichten.

schulen zählen eine ganze Reihe der verschiedenartigsten privaten und

öfTentfichen Anstalten, die hät ausschließlich von Lehrerinnen geleitet

werden, zum großen Teil von Klosterfrauen. Einen Überblick gibt

folgende Tabelle:

Höhere Mädchenschulen.
Mit Klassen: staatUche: private: zusammen:

10 4 4 8
9 — 22
8 — 667—11
6 2 3 5
5 12 34 46

und weniger

18 50 68
Von diesen Schulen sind:

nur mit I^hrerinncn besetzt 38
mit LchreriniK-n im Haiiplanit und mit T.ebrcni nur im Nebenamt ...... 28

mit Lehrerinueu uud mit Lehrern im Hauptamt 2

mit Fensionat verbunden 12

unter gdstficher Leitung 29
mit Lchrerinnenseminar verbunden 7
die Gesamtxahl der Lehrerinnen im Hauptamt beträgt 503

n n n » » Nebenamt „ 20MM» Lehrer „ Hauptamt „ 19

w w w >• M Nebenamt „ 95

., Schülerinnen „ 9638

(inkl. der mit den Schulen verbundenen Seminare).
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Mittelschulen für Mädchen. Eine gesonderte Statistik über

die Mädchenschulen dieser Kategorie wird nicht gefuhrt. Es be-

standen im Reichsland am 1. April 1903 39 Mittelschulen mit ins-

gesamt 44% Schülern, davon waren 10 Mädchenschulen.

b) Die Lehrerinnenbildung.

Lehrerinnen sind in Elsaß-Lothringen nui von den von Knaben

allein besuchten Klassen der Ober- und Mittelstufe tnclirklassii^cr

Schulen ausgeschlossen (Bestimmung vom 1.7. Mai 1881, betreffend die

Abänderung des Regulativs für die Elementarschulen vom 4.Januar 1874

§5 Absatz 2;.

Es gibt in Elsaß-Lothringen zwei Arten von Lehrerinnen-

prüfungen, eine für höhere Mädchenschulen und eine für Volks-

schulen. Die Prüfung für Lehrerinnen und Vorsteherinnen

höherer Mädchenschulen regelt sich nach einer Prüfungsordnung

vom 4. Dezember 1891, die inhaltlich etwa den in Preußen gestellten

Anforderungen entspricht. Durch eine Verfugung des Statthalters

vom 24. November 1894 hat diese Prüfung einige unwesentliche Ände-

rungen erfahren.

Die Prüfungsordnung für Elementar-Schuliehrerinnen

datiert vom II. Januar 1896 und setzt einen dreijährigen Seminar-

kursus voraus; sie ist nach dem in Süddeutschland üblichen Gebrauch

im wesentlichen eine schriftliche. Es sind in der schriftlichen Prüfung

vier Aufgaben aus dem Gebiet des Rechnens und der Raumlehre zu

lösen, ein Thema aus dem Reügionsunterrichte, eines aus der

l'ädagogik oder dem deutschen Unterricht, ein geschichtliches Thema
oder eines aus den Naturwissenschaften und der Geographie zu be-

arbeiten, außerdem wird eine L'bersetzung aus dem Französischen ins

Deutsche und aus dem Deutschen ins Fransösische oder eine freie

französische Arbeit geliefert. Ms liegt in den Verhältnissen des ganzen

Landes begründet, dal.> Französisch auch für die VolksschuUehrei innen-

piiifung obligatorisch ist. Die mündliche Prüfung trägt gewisser-

maßen nur einen ergänzenden Charakter; sie erstreckt sieh über

Religion, Deutsch, Rechnen, Geschichte und Pädagogik, durch He-

Stimmung <k's Vorsitzenden kann sie auch über die übrigen hächer

ausgedehnt werden. Auf Gruiul bes«»nders guter Leistungen in *ler

schriftlichen Prülung kann die mündliche in einzelnen l ächern er-

lassen werden. Die praktische Prüfung besteht wie überall in einer

Lehrprobe.
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Drei sechs Jahre nach der ersteti Lchrerinnenpriifun«^ ist, w ie

in den anderen Iknidesstaaten, eine 1 )ienstj)riifuni^ zu leisten. Gleich-

zeitiLj mit der Meldun'j[ ist eine selbständii^ ani^^efertiL^te Ausarbeitnnc^

iilu ein ixidaj^oL^MscIies Thema einzureichen. Die Prüfung umfal.^t die

Anterti^un«^ eines .Aufsatzes aus der .Schulpraxis, aus dem Relij^tons-

utiterrichte und aus einem anderen Lehr<jeL(enstande in schulmiil.Mger

Behamilunj^. Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf (ieschichte des

Unterrichts, Unterrichtslehre, Schulpraxis, Methodik der ein/.elnen

Lehrf^'ei^H'nstände. Außerdem mui.^ eine Lehrj^robe ab»;elcgt werden,

zu der eine schriftliche Disposition der Prüfungskommission einge-

reicht wird.

Eine wissenschaftliche Prüfung' tür diejenigen Lehrerinnen,

welche in der ( )berstufe der höheren Mädchenschule unterrichten

wollen, ist in l'.lsaj.^-Lothringen, entsprechend der preußischen wissen-

schaftlichen Oberlehrerinnenprüfung, am '2'.\. November IHMU ein-

geführt worden. Zugleich i.st bestimmt, daß an höheren Mädchen-

schulen mit sieben und mehr aufsteigenden Klassen nur solche

Lehrerinnen Vorsteherinnen werden können, die die wissenschaftliche

(Jberlehrerinnenprüfiing bestanden haben. Die Fachprüfungen sind

die üblichen.

Es bestehen in Elsaß-Lothringen gegenwärtig acht höhere

Lehrerinnenseminare: davon sind vier mit städtischen höheren

Mädchen.schulen verbunden, eines mit der höheren Mädchenschule

der Diakonissenanstalt IJon Pasteur in Straßburg, zwei mit höheren

Mädchenschulen katholischer .Schwesternschaften und eines mit dem

Noviziat der .Schw cstern der göttlichen Vorsehung von Peltre. Staat-

liche Elementarlehrerinnenseminare bestehen gegenwärtig drei und

zwar zwei katholische und ein evangeli.sches; alle drei sind Internate.

Die Zahl der Zöglinge betrug am 15. Mai 190^^ an dem evangelischen

Lehrerinnenseminar f)(>, davon 53 Interne und \'A P'.xterne, an den

beiden katholischen Lehrcrinncnseminaren 119, davon eine l'"..\terne.

Es besteht außerdem in I^lsaß-Lothringcn, wo das Kleinkinder-

schulwesen im Anschluß an ältere französisdu Einrichtungen in be-

sonderer Weise der staatlichen Fürsorge und Aufsicht unterliegt, eine

besondere Prüfung für Vorsteherinnen von Kleinkinderschulcn, für die

am 24. Mai \iVir> eine Prüfungsordnung erlassen ist. Die Anforde-

rungen beziehen sich auf allgemeine Elementarbildung, Beherrschung

des Anschauung.sunterrichts, der kindlichen Beschäftigung^pielc, der

für die Kleinkinderschulen in bctracht kommenden religiösen Stoffe,

some auf Fertigkeit im Vorzeichnen und Sthcken und im Gesang.
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cj liaubwirtschaftliche und allgemeine Fortbildung.

Eine besondere eingehende Statistik über die in Elaß-Lotfaringen

vorhandenen Mädchenfbrtbildungsschulen, in denen der Unterricht

fakultativ ist, wird nicht gefuhrt. Am 1. April 1903 bestanden in

Elsaß-Lothringen für beide Geschlechter 204 Fortbildungsschulen mit

im ganzen 4392 Schülerinnen, darunter waren 7 Bilädchenfortbildungs-

schulen. Die in Elsal^Lothringen bestehenden Haushaltungsschulen

sind Privatanstalten und unterstehen nicht der Aufsicht der Schul-.

Verwaltung; eine Statistik darüber ist nicht erhältlich.

m. ABSCHNITT.

Die gymnasialen Unterrichtsanstalten für Hädohen

in Deutschland.

Die f^yniiKLsiaU-n Untcrrichtsanstalten für MädclKH trai^t-n in der

\'iel;^r,.vtaltiL,^kcit ihrer Or^^anisation die Spuren ihrer Entstehung an

sich. Die Gyninasiaibiidun^ der Mädchen ist noch in den ersten

Stadien ihrer Entwicklung, sodali sich noch keine feste Norm dafür

herausgebildet hat und fast jede Anstalt einen selbständigen Versuch

zur Eösung ihrer Aufgaben darstelh.

Als sich ila^ Bedürfnis zu der I*>richtung von s^yninasialen

Mädchenbildungsanstalten herausstellte, waren die dafür in Betracht

kommenden Schülerinnen größtenteils erwachsene Mädchen, die die

höhere Mädchenschule durchgemacht hatten und nun aus eigenem

Entschluß dazu gekummen waren, sich auf ein akadeniis« !ie-; Studium

Vorzubereiten. Um diesem praktischen Bedürfnis Rechnung zu tragen,

w uiden die Gymnasialkurse in Berlin unter der Eeitung von bräulein

Helene Lange gegründet; sie setzen den Abschluß der höheren

Mädelu nscluile voraus, nehmen ihre Schülerinnen nnt dem 15. —

-

früher er>t nnt dem -- Lebensjahre auf und führten >ie zuerst m
drei, jetzt in vier Jahren bis zur Reifeprüfung für die Universität. Nach

diesem Muster wurden ein halbes Jahr später die Gymnasialkurse des

Alli;' iueinen deutschen Frauenvereins in Leipzig gegründet. \'on

anderer Seite ging man von dem Gedanken aus, daß eine gründliche
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Durchbildung in den gymnasialen Fächern, vor allem in den alten

Sprachen nicht denkbar sei, wenn nur vier Jahre auf die unbcdin^

erforderliche Übung verw'endet werden könnten: es wurde deshalb in

demselben Jahre, in dem die Berliner Gyninasialkurse entstanden, in

Karlsruhe von dem Verein Frauenbildung - Frauenstudium ein so-

genanntes Mädchengj'mnasiuni j^cgründet, daß seine Schülerinnen

bereits mit dem zwölften Lebensjahre aus der höheren Mädchenschule

empfing und in sechs Jahreskursen zur Reifeprüfung^ \ urbereitete.

Seitens der preulMscheii Rei^icruni; wurde zunächst diese Form der

i^) niiiasialen Vorbildung der Mc'uichcii nicht' genehmigt, und s(i k.uu

man dazu, in Frankfurt, wo man eigenthch sechsjährige Gyninasial-

kurse einrichten wollte, sich auf einen fünfjährigen Kursus zu be-

schiaiiken; es w unle damit also eine dritte Form der Gymnasialkurse

geschatlrn. Die Irülu r entstandenen Gymnasialkurse richteten sieh

zuerst sämtlich nach dem Pensum des humanistischen ( 1\ innasiums,

als aber den Abiturienten der Realgymnasien und der preul'sischeu

OberreaLschulen die Berechtigung zum Studium <ler Medizin gegei»en

wurde, verwandelten fast alle diese Anstalten ihren Lehrgang in einen

realg\-innasialen, da tatsächlich die Schüleruuu ii sich zum größeren

Teil auf das Studium der Medizin oder auf antlere Stutlicn, die eine

real|^'yinnasiale X'orbildung erforderten, vorbereiteten. Die einzigen

groi^eren An t.ilten, tlie an dem humanistischen Lehrgange feslj^ahalten

halten. •<iiul die mit der städtischen höheren Mädchenschule in Karlsruhe

verbuiideiu: Gymnasialanstalt und das Mädcheng\-mnasium in Stuttgart.

In li.uuu)\er wini neben dem realtrvmnasialen ein humanisti.scher

Lehrgang durchgeführt. Die neu gegründeten, seien es vier-, fünf-

oder sechsjährige Kurse seit kurzem sind in Preußen auch du seeiis

jährigen Kurse Ljenehmigl worden — sind von vornherein nach dein

Muster des Retilg} innasiums einj^erichtet worden. Die sechsjahriL^en

Kurse in Preußen folgen dem Lehrplan des Frankfurter Reform-

gj'ipnasiums.

Ein anderer Versuch schlici.^lich, die höhere Mädchenschule

nach dem Muster einer höheren Unterrichtsiuistalt für Knaben aiis-

zugi'staUen, ist die in Mannheim mit der städtischen höheren Mädchen-

schule verbundene Realabteilung, von der bis jetzt erst zwei Klassen

bestehen, die alter zu einer vollen (^berrealschule ausgestaltet werilen

soll. Eine (Übersicht über flie ganzen Lehrpläne dieser verschietien

gest.iltele-n Gymnasialschuk n würde zu viel Raum <Mnnehmeii; -^ie

bietet auch deshalb Schwierigkeiten, weil einzelne ;^\'mnasiale An-

stalten, z. B. die von Berlin und Breslau, mitten in der Umbildung
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zum Renlt^Mnnnsiuni sind, und deshalb im -Au^'tiililick keinen eui-

lieillichcn 1.ehrplan aufweisen. Auch von den im Aufbau bct^riffcnen

Anstalten Heiden /.. T. noch keine ausgeführten Leiirpläne \ or. Ks

dürfte aber doch zur V'cranschaulichung des Unterrichtsbetriel)es in

diesen Anstalten nützlich sein, den Lehrt^antj in den .iIum Spraelien

und in der Mathematik für thei verschiedene Typen von Gyninasial-

kursen nebeneinander zu stellen.

Die Qyxnnasialabteilung der städtischen höheren Mädchenschule
lu Karlsruhe.

(öjähriger Kursus.^

Latein:

r II u-rl f rt i ;i. Kef^jeliniiüitjf uml unrpRfImiißifje Kormeiilclire (10 Sid ».

ijbertertiu. Wietlerhuluug luid h.rwciterung <ler Furraenlehre, .Sjnlax.— Ix'kture.-

Auswall] aus Nepos; Caesar, bdL Call. II, IV, VI (tO Std.).

Untersekunda. Wiederholung und Kn»ettening der Konnea> und Kasuslefaie,

S;*ntux. — L<ktiire: (^aci.ir, hell. Gull. I, 11,111 und <>vid. Mctuinor|»!i' r: : I i\iti^

<)l)crsckunda. l-ekjüre: Salhist. hell. ( atilinae; Cicero in t.atihnani I uiui de

in)}>t^riu (.'n. I'onip.; Liviu» XXI; \ ergil Acu. I, II. Gnunmatische RcpeülioneD« stilUii»che

Cbüngen (8 Std.).

Unterprima. I^ktüre: Livius WII; ladius, ( Icrmania und .\nnal. I; Cicero,

Cato niilior; Hon/, '"ann., haii|it^;irh!ich I und II, Kpodcn und Satiren mit Awwahl;

Gruiumatischc und slilisiische \\ lederbuluiigen und Krganzungeu (8 .Std.>.

Oberprima. Lektüre: Cicero, ausgewählte Briefe und Phil. II; Tadtus, Annal. II

bis XI bis XVI (in .\uswahl) mit Krgänningcn aus Senecu und Sueton. ( irammuti^he

utid -tilisiitolir WifdtTholinitjcn und I T^'äiizungcii (^6 Std.). Poetische l.«ktüre: Ilmaa.

Epoden, Cann. III. und 1\', Kpisteln, ( atull. Sui.J.

< ; r i <• c Ii i s c h :

l'ntrr'ickuiiila. l omvnli Im-, .\\\v Vcrha auf _«» und dir uur^elmäfligeil, «so

wtit sie in der l^ektüre vurkuuinicn. — Lcktiire: .Anabasiü I ^8 5ld.).

Obersekunda. Kepelition und Erweiterung der Formenldire» unregelmäAige

Verba. S\niax. .\nabasts I, II, IV; Homer, Od. I bis XII mit Auswahl; Xenophon
Hell. 1 und II niii Au'^wahl (8 Std.i.

L'nierprima. Lektüre: Homer. <)dy-.-.pe XIll— : llia> I -\V; Herndot

VI—IX mit .Auswahl; l'lalu, Apolugic, Kriion; .Sophoklei>, riiiloktct (8 .Sid.>

Oberprima. Lektiire: Homer, Ilias XV—XXIV; Sophokles, Antigone. I1iuky>

<lid«s \1—VII; Plato, Ettth)phron, Fhatdon, (toigias (8 Std.).

Mathematik:

Untertertia, a) Arithmetik: Geschaftnechnen, Bruchlehre. iJie drei ersten

Grundrechnungsalien, b) Ueomeirie: ürundbegrifTc: Symmetrie, Lehre vom Dreieck,

Kongnitti/ i4 Std.).

Oberlcriia. aj Anilimelik: l>ivisiun. 1 .ikU)reu/.eriegung. rrupurliuncn. Lineare

Gleichungen mit einer Unbekanoten. Putenzen mit ganzen positiven Exponaiten.

b) Geoniciric: Lelire vom Krei.s, Parallelogramm und Vieleck. Ktmstndctionen (4 Std.).

l Titerst kiinil.i. .1) .Xrithinetik : Kadi/ieren. l'oKn/en mit negativen und m-
brochenen Kxponenien. Lineare (»leichungen mit zwei l nbekanulen. I»J (ieomeirie:
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FlichenTerwandlutig und Bcredinung ^r.uUiniger Figuren. Mafl und Verhültnis von

Strecken. Ähnlichkeit.

( )1) r r s<- Ic u n d .1. a i Aritlinielik ; I-«)j,'aritlniU'ii. < hiaflrali.srlR- < ll<'ii luiTi;,'cn mit einer

Lubi-kaiinien. b) (ieometric: Kreisbererliuungcn. ( iDniomctric uiul I rigonomclric (3 Sid.K

L' Itterprima, a) Arithmetik: Aritlunetische und geometrische Reihen, Zinses-

diis- und Renlenrechnung. Quodmlische Gleichungen mit xwei Unbekannten, b) Geometrie:

Stereometrie.

Oberprima, a) .\ritiuin lii< : Knmhitialorik, hinomisclier l^lirsal/. Komplexe

Zahlen, h) (ieumetrie: Kegeliichiiitle ul> Scimitlc von l\utalion.skugeln und geometrisciie

Örter, Gleichungen derselben (4 Std.).

Bealgymnasialkiizse des AU^eoi^en deutsohen FranenvereiiiB

I. Semester. KegdmaAige Formenlehre mit Ausschiuli der Deponentia (6 Std.).

II. Semester. Deponentia. l'nri-t;dmäßige FormtMildirc. Parti/ipiatlionstruktion.

Accus, cum Tiifm. - - Lektüre: Caesar t!c I)cllo (iullico: 1 IJudi i6 Std ).

III. Semester. Sj-nt.ax: t asaslelire (Akku!>ativ, ]>ativ, Ablativ;. — I>ektüre:

Caesar, de beUo (;aUH» (2 Bücher) (6 Std.).

IV. Semester. Drts-, Kaum- uiui '/citbestimmungen. (ienctiv. Kiiifudie Xdien-

säi/e. I^ktiire: Caesar, de l>elki Gallico (das erste Vierteljahr) Ovid, Metamorphosen

(5 Std.).

V. Semester. Nominalformen; Tempuslehre; Ueginn der Moduslehre. Lektüre:

Sallust, ()vid, Metamorphosen (5 Std.).

VI. Semester. Mmluslehrc. Lektüre; Ovi«!, 'IVi-lien und Kasten nach eitler

.Vnthulogie. l.eirhte Sdirifleii Ciceros (6. und 7. S<-niester) (3 St<!.i.

VII. Semester. Modaslehre zu Kiide. Oratio obliijua. Vergil, Aeueis. l'roM-

lektüre s. 6. Semester (5 Std.).

VIII. und I\. Sentester. Krgän/endc Wiederliolunj^ der Grammatik mit l'ber-

setziingen ins 1 ..it< iiiiM-hc nadi einem l lnin^'sl)udi<-. i \\ it hti^sic aus tler rörni-dien

Litemlurgeschidite und den Allerlümeni. I..ektüre: Liviu.s. Aasgcwühlle Abücbnitle aus

Tacitua. Horas: Oden und au^gewihlte Satiren (5 Std.).

I. .Si-niextiT. rianimetrie: Kntwickluiig der geomelrisdien HegritVe. Kongruenz

.Sätze. < ieometrisdie Ürler. — Arillimetik: Die 4 (•rundredinuugsarteu der ailgemcineu

AHthmetik (4 Std.).

II. Semester, rianimetrie: I.ehre vom T)reierk und Viereck. Kreislelue. Fliehen

gleidiheit uii-1 1 Iii« liriimessung. — Arithmetik: Gleichungen 1. Grades mit einer Unbe-

kannten. i'ro)«irlionen (5 .Sld.>.

III. Semester. Ilanimetrie: Ähnlicbiceit der 1 iguren. RegehnSflige Polygone.

Ausmessung von FUchen sowie des Kreises. — Arithmetik: Potenzen; Wurzeln mit

lenzen i>nsiiivcii KxpotuMilen. f "dcidnnigen 1. Orades mit mehreren rnl)ekannlen.

I\. Semester. Planimetrie: Krweiterung und .\l»dduß der Alinlidikeilslelire.

.\ulgabeu aus der algebraiseheii («eometric. — .\rilhnielik: Potenzen mit negativen und

gebrochenen Kxponenten. Uneaie Systeme. Quadratische Gleichungen mit einer Unbe-

kaiiiiien (5 Std. K — 1 »arstcUende Geometrie (2 Std.): Projektioneu von ruukten,

^treekei^ Pol) gunen, des Kreises und von Polyedern xugleich mit Drehungum gegebene Axen.

Jl>«s Unlerrichisweten im Oeutscheu Reich. II. 27

In Leipsig.

(4i/2j<^lirigcr Kursus.;
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V. and VL Semester. Geometrie! Ebene Trigmiometrfe. Arithmetik: Log«-

rilhmen. Theorie der quadratischen Gleichungen. Qnadntifdie Systeme. Stereometrie —
Arithmetik: Imaginäre und Ivomplexe Zahlen. Maxima und Minima. Wicdrrholuu}»

(.5 Sld.). — Darstellende Geometrie (2 Std.): Spuren von geraden Linien und Ebenen.

Schnitte on Ebenen mit Ebenen mid genden Linien. Sdmitte von K&pem mit Ebenen.

Netzieichnen von Kfirpera nnd KAtpenchnitten.

VII. Semester. Geometrie: Abschluß der SterofinK tric. Sphärische Triponomelrie.

— Arithmetik: Arithmetische und geomelrische Reihen 1. Ordnung. Zinses- und Kenten-

rechnung (5 Std.). — Darstellende Geometrie (2 Std.): Gegenseitige Durchdringung

von Körpern.

VIII. Scmrster. Geometrie: Annlyti.^rhe Geometrie der Kbene. Kegelschnitte

in synthetischer Behandlung. — Arithmetik: Kombinatorik. Wahrscheinlichkeitsrechnung.

Binomischer Satz für ganze Exponenten. Gleichungen 3. Grades (6 Std.). — Darstellende

Gecmietrie (2 Std.): Scbragprojeklion. Scbattenkonstnktion.

IX. Semester. Geometrie: Lehre von den K^lschnitten in analytischer Be*

haiidlunp. — .\rithmrtik: Der Moivresche Satz. .Mlgcmeiticr binomischer Satz. Unend-

liche Reiben (6 Sid.j. — Darstellende Geometrie {2 Std.) : hlemenie der Zentralprojelction.

Seal- imd Gymmudalkime des Vereins XteaeiiLbüduDgs-Btfona

In Htamover.

(SjShriger Kunos.)

Latein.

Obertertia. Grammatik: Die rcgehnuUige lurnunieiire. Nebenlier die eiiiiachcn

^talctisdien Kegeln. Umcgefaniflige Formenlehre, nebenher Erweitenmg wid Zusununen*

foasung der syntakti.schen Kegt-ln. Lektüre im letzten Vierteljahr: Guaar, bell. GelL L
Anleitung zur Vorbereitung in der Kla.s.ve (8 Std).

l'ntcrsokunda. (jrammatik: Wiederholung und Ligätuung der Formenlehre.

Syntax der Kasus- und die Tempuslehre. — Lektüre: Im 1. bis 3. Viertdjahr Abschnitte

aus Caerar, bell Gill. IL—IV. Im letzten Vierteljahr: Ovids Metamorphosen (Fhilemon

nnd Ifoacis). Kinfiihrang in die poetisdie Literatur, metrische und prosodisdM» Be*

lehrungen (7 Std K

Obersekunda, (jrummatik: .\bäclduß der Syiita.\, besonders die Modu»lehre im
Zusammenhange. — Ldctäre: Ovid, Metamoipliosen. SaUust, Conj. Cetil. (Aaswahl)

Cicero de imperio C Pompeji (6 Std.).

Realgymmasialer Zweig»

Unterprima. Wiederiiolung der Grammatik im AnsddttO an die Lektfire nnd
Ei^änzung. — I.ektiire : ( iccri) pro Roscio Amerino und Cicero Catilinaria I (ev. III).

\<rtril, .Vcntis lib. 1— III mit Auswahl. Ijvius üb. XXI und XXn. Vei^il, Aeneis

hb. IV- VI ^5 Std.).

Oberprima. Grammatik nur im AnschluO an die Lektüre. — Lekttfre: Ab-
schnitte aus Tacitus, Germania; Horalius, Kirhterc Oden mit Steter Vorbereitung. Qoero
pro Ardlia und in Verrem IV, Livius lib. I, II (4 Std.).

Gymttttsialcr Zweig.

Unterprima. Lektüre: Vergils Aeneis. Livius, I?iirh XXI, XXII. Ilora/' Oibn,

mit steter Vuriien iinng. ( irero <le lege Manilia, Cato major. — Grammatik: Wieder-

holung und Ergänzung der Sutzlclire ^5 Std.).

Oberprima. licktüre: Abschnitte ans Tacitus Germania, Oden des Horas.

Gieero pro .\rehia p<>«'t.i und in Verrem IV. Ijvius I und II. Grranimalische Wieder-

holung zur Erhaltung und Befestigung des grammatischen Wissens (7 Sld.).
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Griechisch (im g\inna8ialea Zweig).

Unterprima. I^ktiire : Odyssee und Auswahl aus Xenophons Hellenika. —
IUaa> Ilatons Apologie und Kriton (3 Std.X Grammatik: Wiederholung der Formenlehre,

Abüchliiß der Syntax (5 Sld.).

Oberprima. Lektüre: Ili;Ls, Piatos I'luiitlon. Suphokks, AiUigonc; I )emosthf!nps,

I'hilipj)i, 'ITiuk^tlides, l'eloponnes. — Grammatik: Nur schriftliche Übungen. Grammatische

Wicdeifaolniigai mr Erhaltung wkd Befestigung des gwimmatischen Wissens (7 Std.).

Mathematik.

Obertertia. Geometrie: Lehre von den Geraden, Winkeln, Dreiecken und

I^urallelogrammen. Kseislehfe. Fläclienglekhlieit der Figuren. Bocchnung der Fliehe

peradliniper Kiguren. Konstr\iktionsaufga])rn. — Aritbmctik; Cinitulrcchrmnfjpti mit

abstiiuicii Z.ililni. Positive und negative Zahlen, tileirhungen ersten Grades mit einer

und mehreren L'nbekanntcn. Proportionen. (6 Stunden.)

Untersekunda. Geometrie: Ähnlichkeitsidire. Proportionalitit gerader Linien

am Kreise. Rektifikation und (Quadratur des Kreises. (;ri:ii llogung der Goniometrie.

Kinfaclu- Drciecksbcrechnungen. Die einfachen Korper. Berechnung von Kantenlängen,

Ubertlachea, Inhalten. — .Arithmetik: Lehre von den Polenzcn, Wurzeln und Logarithmen.

Quadratische Gleichungen. (6 Stunden.)

Obersekttnda. Geometrie: Anwendung der Algebra auf die Geometrie. H«r>

monisrhe Punkte, Strahlen; Chordaien, .Xhnlichkcitspunkte und -Achsen. Vorführung der

( onioraetrie und Dreierksberechnungen. Syslemati.schc Begründung der Stereometrie. —
Antlimetik: Arithmeti.sche Reihen I. Ordnung. Geometrische Reihen. Zinseszins- un<l

Rentcarechnung. Lm^nMie und komplexe Zahlen. Scbwierige Glcidinngen l. und

IL Grades. (6 Stunden.)

Rea^ymmasialer Zweig,

Unterprima. Geometrie: Kcgelsclinitte in elementar-synthetischer Behandlunp,

Grundiclircn der darstelleniien Geometrie. S|)härischc Trigt)nometrie. — Arithin(;tik

:

Kombinalurik und Anwendungen auf die \\ ahrscheinlichkeitslehre. Binumischer Lehrsatz

für beliebige Exponenten. Die dnfiidisten unendlichen Reiben. (5 Stunden.)

Operprima. Geometrie: Analytische Geometrie der Ebene. — Arithmetik:

Kubische f "If-ti Inmgen. Elementare Aufjj.i!)en über Maxima uinl Minima. Wiederholender

.\ufbau des arithmetischen Lehrganges. Erguiuungen, Zusammenfassungen und Übungen

auf allen Gebieten der vorhergehenden Klassen. (5 Stunden.)

GfmnetsiaUr Zweig.

Unterprima. Reihen. Kombisatiorik und binomisdier Satx. Obersicht über die

Algebra. Imaginäre und komplexe GiOflen. Gleichungen wiedoliolungswdae. Mathe-

matische Geographie und Himmclskunde (die körjierliche Ecke). EinführunK in dxs

perspektivische Zeichnen. Wiederholung der Planimetrie und üv^tematische Behandlung

der Konslruktionsau^abeu. Wiederholungen und Aufgaben aus dem ganzen Gebiete der

ebenen Trigonometiie. AbsdihtO der* Stereometrie. (KOrper mit krummen Oberflidien,

abgestumpfte und reguläre Köiper.) (4 Stunden.)

Oberprima. Elemente der Koordinaten-PIanitnetrie und der Kegelschnitte.

Wiederholungen und Übungen aus allen Gebieten. \^ Stunden.)

Über alle gc^fcnwärtitJ in Deutschland bestehenden Gymnasial-

kurse — abgesehen von zwei im Oktober 1903 erst eröffneten An-

stalten in Straßburg im Elsaß und in Bamberg — unterrichtet die

folgende Tabelle, die auf einer Umfrage bei den Anstalten im

November 1903 beruht.

27*
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GymnasUle und Realgymnasiale l'nterrichts-

Natne

der Anstalt

I

Jahr Zahl

der Unterhalten durch der

Gründung; Jahreskurüc

1. K<-alg)'innastalkiirst> ftir 1889 Vereinigunfj zur Ver.mstal-

Krauen in Jk-rlin be/w. 1893 Uiiig von Ci,\mnaäialkur»en

fBr Fiaocn

2. (ivmiutsialabteilung der 1893
stiidtischen höheren Mäd-
diensdiide in KarismHe

3. Realfo-mnasialkurse für ' 189i
Mädchen in Leipc^'

4. Realgymnasialer Kursus der ^897

höhmn MMdcIn-iischulc

in liiulcn

5. llealK>'mna'iial- und (.•ym- 1899
naiiaUcune in Hannover

6b Gymniisialknise fär Kranen 1896
und Mädchen

in Königsl)erg'*.)

7. Hmnanistisches Middien-i 1899
gynuMaiam in Stuttgart

8. Madtische Gymnasial- und 1500
Realgyxnnasialicurse

in 1 Breslau

9. i'rivat-Gymna.sialkurse ' 190O
in Mfinchai

'

10- Rcalgymnasialkla<i5rn für 1901
Mwlclien in Hamburg

11. Realgymnasialkunie für 1901
Mädchen in Fnmkfitna.M.

I

(

> 12. Gymua-Hialkliisven für Mud- 1903
dien in C6ln

'

13. RralgyinniLsialklavscn der 19Q3
höheren Mädchenschule II

zu Chariottenburg

, 14. Realgymnasialldassen der | t903
höheren Mädclietisduilc

t /u Schönc'hf^rK

15. ReiÜHchulabicilung derholu - 1901
ren Mäddienscbule

in Mannheim .

die Stadt KurKi ilic (st.iai-

Ucher ZuschuU 3500 M.J

I
den ADgem. Deutschen
Fraucnverrin ' ^trtdtischer

Zuschuß 2000 M.)

die Stadtgemeinde Baden

Verein Fiauenbildungs-

refonn in Hannover

Verein FhmenwoU

$»eine MajestJEt den König,
Ihre Majestät die Künijjin,

Sl:uU, Stadl untl Private

die Stadt Breslau

Zuschuß vom \'erciu zur

Gründung eines Madchen-
gymnasiunu

privat

I

(

I

Verein Frauenhildong*
\

f^anetisttuHuni Abteilung
l'r.mkfurl

'

\ crein Mü<lclieng;)°iuna<:iuni

die Stadt CluiriottenbniK

die Stadt Schfinebeig

die .Stadt Mannlicint

4»>

3
(rrogym-
nasium)

5

5

5

6

6

i) Ks waren bis jeixt 4V3 J«hre, deshalb sind im Wutersemester 19Qay'l904

welche die wissenschaftliche F^ung in Prenflcn gemacht haben. — *) Li KOnigriieig
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VI.

Zahl der Lehrkräfte
Zahl <1.

Schul- ent-

Frc<juenz der Khusnen
nicht geld lasse-

akademische
akaflemischc jiihr- nen

1

lirh .\bi-

\. III. IL • L männl. weihl. ^niSnnlJ weihl.
M.

luricn-

linnen

:

I

_2Ü 27 17 ' 18 18 21 4 — 1 ' 250 49
IpböT"

I

Iii 2D Iß 12 12 1 — — 81 24

lü a — 2üÜ 35

Lehrkräfte <Ut höheren
M;idchen>>chulc

die CJesaintyahl der Schülerinnen Ist 3S 18 — —

e?* besteht außenblicklich nur 1 KliL<vSe mit

5 Schülerinnen

12 ] a lü lü ä —
I

]

Iii 14 15 a

25

3Z

12

15 9 16

\:\ 10 10

18 —
I

25 21

24 - — ,
—

2 . 1

(Ob.l

I

12

la —

a 10 1
— —

12 1

(( >b.)

— 12

2

4 3 —
(Oh.)

51
I. 12

200

240

— 5 12Ü —

1 13Q

4 —
1

— 450 2

ji

— 250 —

—
,
300 -

I.

'

—
I

i:io —
'

I

3 120 —

! I

1 m —

Lelirkhifte der höheren 3Ü
,

Mji<lchenschnlc i

'

5 Klassen vorhanden. — ^ < )b. ist die Hezeichnunf; fiir Obnrlehrerinnen, d, Ii. l.<'lirerinnen,

besteht außerdem ein Mädchenpj mnasiulzirkel mit 14 Schulerinnen.
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422 I )its Mä'l(htMi»rliiil\s esen.

Außer in diesen eij^ens für Mädchen f^eschaffencn gymnasialen

Anstalten bietet sich ihnen in Baden und Württemberg noch eine

andere Gelegenheit zur Vorbereitung auf das Universitätsstudiuni:

vereinzelt sind ihnen die höheren Lehranstalten der Knaben er-

schlossen worden. Zum Teil sind das nicht -voll -entwickelte Schulen

in kleinen Orten, wo, wie bei den hessischen höheren Bürgerschulen,

man aus Sparsamkeitsrücksichten keine Trennung der Geschlechter

eintreten lielS. Nach einer Erhebung von 1*X)2 nahmen z. I^. Mäd-

chen in Baden am Unterricht der Knaben in 7 Realschulen und ü

höheren l^ürgerschulcn teil, aber man kann das kaum als einen Sieg

des Prinzips der gemeinsamen lOrziehung auf dem Gebiete des

hnlieren Unterrichtswesens betrachten. Auch in Württemberg wird

man die Tatsache, daß im Schuljahr am Unterricht der ,,Gc-

lehrtenschulen" im ganzen 74^ an dem der ,,realisti.schen Schulen" im

ganzen 1U4 Mädchen teilnahmen, nicht in diesem Sinne aufTa.ssen

dürfen. Die Mädchen werden hier als
,
»außerordentliche" Schüler

geführt, sind bei den Gelehrtenschulen nur in Mittel- und Unter-

kla.ssen vertreten und wohl gleich den anderen „außerordentlichen"

vom Latein dispensiert, l'ine prinzipielle I^edeutung aber hat die

Zulassung der Mädchen als Vollschülerinnen zu einzelnen badischen

Gymnasien, die in den letzten Jahren erfolgt ist. Hier handelt es

sich tatsächlich um einen Versuch mit der Koedukation, der nach

den Berichten der Direktoren der betrefi'enden An.stalten bis jetzt

überall, wo er gemacht ist, zu gelingen .scheint. Der Erfolg Ist um
so bedeut.samer, da die Schülerinnen nicht nur in Unter- und Mittel-

klassen, sontlern auch in verschiedenen Klassen der Oberstufe auf-

genommen waren. So ist vielleicht mit diesen bis jetzt ganz ver-

einzelten Gästen in den Knabenschulen ein Weg beschritten, der für

die Lösung der Frage der höheren Frauenbildung in weiterem Um-
fang neue Möglichkeiten erschließen wird.



statistische Ubersicht über das höhere Mädchenschul-

wesen im Deutschen Reich.

- — - C - t. o

^ /. ^ >J
^ fvang. kathol. israelit

Zahl der Schülerinnen

son- zu-

Slige saninien

1. l i

1 .

•

B II nde'i'it aalen

L Preußen. 1891

:

Öflentl. höhere Mädchenseliulen 2Qti^)y2/b8
,
^)^m Uli III 3 3iü ZiS -.)44 935

1901, 22. Juni: i ;
• , ' .

( )irentl. höhere Mädthcnsihulen 213 1300 1455 42 049 i 719 6 489 3Q1 -)53 558

l'rivatc höhere Mädchens, hulen 656 ^(2047 il4m 15 529 20 974 ü 12Ü 314 22932

Zusammen . . 869 3347 6201 87 578 25693 12 509 615 126 490

Bayern. 1889,90: , .

Öircntl. höhere Madchenschulen 22
>

Private höhere Mädchenschulen *l 28 i
598 1088 4 476 7 182 1 294 il 12993

Zusammen .

1900/01 :

(.)ttentl. höhere Mädchenschulen 3S
f

Private höhere Mädchenschulen 'MOO \

126 598 1088 4 476 7 182 1 294 41 12 993

62 1288 5 514 8 342 1^*0 5i 15 250

Zusammen 135 626 1288 5 514 8 342 1 :M0 54 15 250
I

2. Sachsen. 1889 90:

ÖfTenll. höhere Mädchenschulen

Staatlich anerkannte höhere

Privatschule ftir Msulchcn

Höhere und mittler^; Privat-

mädchensi hulcn . . . .

22 12 7a3

1

37

12

15

il

88

833 35 120 10

810

ü

3500

3573

1899 1900:

Öflentl. höhere Mädchenschulen 3. 31 22

Höhere und 'mittlere Privat-

mädchen>chulcii . . . ") 31. — —
i ' i 1 l

1) Darunter he/w. 235 und 5fi nicht vollheschäftigte Lehrer und Lehreritnien. —
^ Darunter 157 bezw. 5S> Knaben. — Daruntt r 1842 bi-/\v. 1 |% nicht vollbeschäftigte

Lehrer und Lehrerinnen. — h Kinsdilicßlich der grnßcn Zahl vcm .Anstalten, <lie v«>ii

geistlichen < >rden geleitel werden. — Kinschlit Ulich M klösterliche .\iibtalten. —
^ KinschlieQlich der \ ereins- und .Stitlungsschulen.

r-
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11 u imI e s s t a a 1 c n

Zahl der Lehrerinnen

X j[3 exanj;. kathol. israel

2"« c

r
4. Württemberg. 1890:

fon- zu-

slit^e samnirn

I I

j

()t1eiitl. hölit'ic MadclicnM-hiileii i2 1.569 Ö2 179 12 18S3

i
I'rivale höhere Mädrhcnsohulen 2 21 580 15 in 5 610

Köiiijjiti - Katharinonslifl und L

2 25 ±1 818 133 1 997

/uNamnuii , \Ä 122 296/ 152 322 12 3460

' 1902: 3
'

i

i
•

(Xleiill. höhere MäilcheriMlnileti 10 70 51 2'204 ifiö 2622

l'rivale höhere Mädclienschulen 5 22 820 42 m 883

Köni^^in - Katharinenslift und

j
Königin » »Igiisliu . . ^ 2. 22 2i 135 922

1 /usatnnu'n . _. II 131 m .3751 346 311 19 4427

Baden. 1890 91:

Uffentl. höhere Mä<li henscIiuK-n 2 88 5Ü 1145 650 477 16 2288

I'rivate höhere Mädi hcnschnleti 104 - - — — 200<)

' /usamnien .

*

' 154 4294

1 1 V/m • 1

Ulienll. höhere Mädchen'^i hulen 2 \Mi 22 1620 855 408 11 •2897

private höliere MadchenM-hulen 3a 151 247 1277 1242 200 6 2725

Zasainnien . ._ 40 257 319 •2897 2097 608 2D 5622

6. Hessen. 1891 92:

(JtVenll.liöhereMaddicn^clnden'j 26 22 1427 326 409 44 2206

1

1901 02:

1

Ötfcntl.höliereMadchensi luiUn' 1 42 1806 •287 32S 12 24.35

,
7. Hamburjc. 1892/93:

;
1

Höhere Mad( heiischule de>

i Klosters .^t. Johainiis . J 22 743 12 6Q 815

, IlallKjfTcntl. mittlere «. höhere

Private Mädchens hiilen

4 5Ö

557

666

6.589

162

1112

453

698 ai

Zusammen

1901,02:

70

desHöhere MädihenM-huIe

I

Klosters Si. Jt»haiuii>. .

ITallKitfentl. mitth're u. holierr

1
Mütlchenscluilen -'

l .

I

Private Miid( iienschnK n-''i .

6.36 7998 283 1211 21

i
i ;

1_ 13 ' 23

40

13

Iii

4b 1

546

1772

5588

126

13.

21

588

600

4

14

Zns.imnu-n 55 593 7906 255 1219 19

1288

7420

952.3

587

2540

6272

9.399
I

'i ( l)er die privalei\ liöheren MiidrhenM-huIen können hestimnUe Angaben nicht

pemarht werden. Die Zahl der privaten lh(»heren und niederen) Miulchensehulen uln-r-

haupt helrnji 1902 26 mit 125 Lehrerinnen und ^^981 Schulerinnen. — Kirchen-,

Stifuin^js- und \'i r( in^-i liidi ri. '•) Siiinllit hi private Madi hen^i hulen mit l'iiisehlnU aiicli

hokher, <lertn l iili im ht-zicl ein iji rinj^ries al> da- der liölu ri n Madelunsi Iiule ist.



Statistische Übersicht.

Zahl Zahl Zahl Zahl

i> u n d e > s t a a t c II

<ler «ler der der

,
Schulen T. ehrer I .ehrerinnen Sduilerinn« II

'1892 1902 1892 1902 1892 1902 1892 1902

8. Mecklenburg-
Schwerin.

1

r

1

1

- — -

Öfientl. höhere Matlcheiischulcn i i IS 21 410 HZ
Private holiere Miiddieiisclnilt-n Ii LS

& Mecklenburg-Strelitz.

Üfl'entl. höhcrr Mädchenschulen a 11 Ii 9 11 125 447

Private höliere Madchi iisdnileii j

Uh Sachsen- Weimar.

ÖtfeiitUche und private höhere

Miificheii.schulen .... 7 QU 855 1 /'UMlOOl

LL Oldenburg.

Öfl'entl. höhere Madchens< hulen 2 3 12 13 Ii 12 3fki 495

Private liöhere Ma<iclieii!ichulen 5 3 1 no
1 Kfü 299

Zusammen 4 7 17 IQ 70A

12. Braunschweig.
1 1

Öflentl. höhere Madchenschulen a 52 52 1465 1822

Private höhere Ma<khenschulen 1 4;
o8 h 120

Zusammen 5 m COSa .

1 c>oo

Iß. Sachsen -Meiningen.!
1 [

Otientl. höhere Mädchenschulen 1 1 6 5 1 3 230 300

Pnv.iif höhere Madchenscluilen 1 1 3 2 2 3 86 78

. Zusammen 9. 2 a b. 31ii 378

14. Sachsen - Altenburg.

< )HenlI. höhere Madchenschulen 1 i 2 d 2ÜQ 2ÜÜ

Privat«' höhere .Ma<lc]ienichulen 1 1
Qö Iii 1 r>r>

Zusammen z 2 — — 355

15. Sachsen-Coburg
und Gotha.

1

i

Ortentl. höhere M;ulchen>chulen 1

1

1 a z 'MO 379

Private liöhere Ma<Ichenschulen a 4 13 IB u 174 442

Zusammen i 5. 23 26 iS 514 821

Ifii Anhalt.

CWetit!. höhere M.idchetischulen 4 4 36 24 .34 29 1209 1198

1!L Schwarzburg-
Sondershausen.

j

C)trentl. höhere Madchenstliulen 2 2i 12 IJ 13 Iii 28<i 325

1 'a* t iitcrrichtsw rx-M im I •iitsL ln-ii Rrirli. II. 2a
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Bunde»» taateo

I ZaU Zihl ZaU < Zahl

der der der der

Schulen Lehrer Ix-lircrinnen ' Schülerinnen

1
18. Sdiwinbiurg-Budol-

I

Stadt

Üflentl. h^ere MidcheiMchnlen

11892 1902 1892 1902 1892 19Ü2, 1892 1902

^...^
^

—
r

I

2 2 ' 10
I 8 I 4 118 176

19. Waldeok.
1

Öifentl. höhere Madchenschttlen
1

2 2 i

20. Beufi &. L.
1

üflentl. höhere Mädchenschulen I 1 1 8 6 132 165

21. Reuß j. L.

Utlentl. liuliere Mailchenschuien

Private -höhere MSdchemchulen

1

1

9 8

5 1-
5
2

305 355

19

Zusammen 2 9 13 4 7
1

374

22. Schaumburg -Lippe.
1

90Höhere Mii<U hen-(:hulen . . . 1 6 5 3 6 120

23. Lippe.

(Mlcntl. höhere Mudchcaschulen

Private höhere Mädchenschulen*)
i
l

1 5 6

9

' 6 7

4

150 222

92

Zusammen '1 3 - 15 6 11 150 314

24. Lübeck.

Öncntl. höhere MiidcbenM:hulen

Private höhere Mädchenschulen

1

3
1

5

16 240 378

26. Bremen. I

Stadl, höhere Maidchenschulen

PrivatehöhereMSdchenschulen^ i 11 :

1

1

8 58

1 8

! 2450

190

26. Elsaß-Lothringen. <1899)

Otieuli. höhere Madchen>chulcn A
Private höhere Blidchenschttlen

44
16

53

< 18991

1-
i

(1899;

-
ll

ll899j

!jS620»} ~
I

1
1 Dil Zahlen liir die private höhere Midchensdiule m Lemgo schdnen aus einem

früheren |.xin(,'nnj^ m «itatninen.

-1 Im Jalirr 1899 hestantlen 11 private MadchenM:hulen mit 47 I^hrem, 135

l.ehrerinuen und 2714 Schülerinnen.

*) Mit Einschluß einer Ideiaen Annhl Knaben.

I>rui.k toB II. !(. Ilcnuann in Hirlin.
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